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VDorrede 

zur zweiten Auflage. 

Seit der eriten Auflage diefes Buchs, welches ic 

damals ala Compendium für afademifche Vorlefungen 

herausgab, find eine Reihe Jahre vergangen, und ih 

habe feitdem diefe Wiffenfchaft zmölfmal auf dem Kathes 

der vorgetragen, jedesmal mit erneuten Sntereffe und 

“darum auch mit einer erneuten umd tiefer eindringenden 

Prüfung. Die nächte Frucht diefer fortgefeßten Prüfun- 

gen war, daß mir die erite Auflage nicht mehr genügte, 

daß fie mir mit jedem Jahre fremder wirde und daß ich 

felbt mit jedem Jahre die Nothwendigfeit und das Be- 

dirfniß einer völligen Umarbeitung dringender empfand. | 

So viele Mißverftändniffe, theils verfchuldeter theils un- 

verfehuldeter Art, waren zu befeitigen; fo viele Schwie- 

rigfeiten, theils verborgen geblieben, theils nicht geldjt 
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IV Borrede zur ziveiten Auflage. 

oder nicht grümdlich genug gelöft, waren zu erörtern; fo 

viele Irthümer zu berichtigen, welche die hulmäßige 

Abhängigkeit von einer überlieferten und vorgebildeten 

Lehre immer mit fi bringt. Und was mir in dem frii- 

heren Buche dem Inhalte nach etwa noch recht war, das 

fand ich größtentheils in dem Ausdrud und der Korm 

nicht fo genau und fo bejtimmt, 'ald e8 die logifche Dar- 

ftellung gebietet. Ich fah daher, daß die zweite Auflage 

ein ganz neues Werk werden müffe, welches gegenüber 

den Aufgaben, die e8 zu löfen habe, fein bloßer Seiten- 

gänger der Borlefungen mehr fein könne; daß e& eine 

ganz andere Berfaffung fordere, ala das Bud) in feiner 

eriten Born hatte. Ich mußte ihm einen Umfang geben, 

der über ein bloßes Kompendium hinausgeht, und eine 

Selbftändigfeit, die e8 von meinen VBorlefungen unab- 

hängig madit Das ift der Grund, warum diefe Logik 

in dem öffentlichen Bücherverfehr einige Jahre hindurch) 

gefehlt hat. Im der Alten Sorın wollte ich fie nicht wieder 

aufleben Iaffen, und die neue Umarbeitung, Die eine völ- 

fige fein follte, brauchte Zeit, um fo mehr, als ich da- 

neben durch) mein Amt und meine fhriftftellerifehen Arbei- 

ten noch mit Aufgaben anderer Art unansgefebt befchär- 

tigt war. 

SH habe in dem Werke felbft die Aufgabe und den



Borrede zur zweiten Nuflage. Vv 

Standpunkt deifelben fo genau und ausführlich behan- 

delt, daß ich darüber hier in der Vorrede nichts weiter zu 

fagen habe. Man wird finden, daß ich meinen eigenen 

Üeg gegangen bin, und werm mich diefer zu einem Ziele 

führt, wo ich nicht allein ftehe, fondern mit einem ges 

Thichtlich fchon gegebenen Standpunkt in der Hauptfache 

zufammenkomme, fo empfinde ich diefe Webereinftimmung, 

fo weit fie veicht, feineswegs als eine Abhängigkeit, am 

wenigften als eine fchulmäßige. Unter den Arbeiten der 

Gegenwart, welde fi) auf die Logik beziehen, find mir 

die Unterfuchungen Trendelenburg’3 wichtig gewefen, und 

ich habe mir eine befondere Aufgabe daraus gemadt, auf 

diefen Standpunft da, wo ich ihm in der Gefichte der 

Logik begegnete, mit aller Genauigfeit fowohl der Dar- 

ftellung als der Prüfung einzugehn. 

Die ariftotelifche Logik habe ich an ihrem gefchicht- 

lichen Dit in der Propädeutit, dem eviten Theile diefes 

Werks, ausführlich entwidelt, und ich habe bei diefem 

Abfchnitte meines Buchs, namentlich au) in der Wahl 

der Beifpiele, Daran gedacht, daß der Schulunterricht der 

Logik daraus Nusen ziehen fünne. Dem wiederholten 

Studium des ariftotelifehen Drganons, insbefondere der 

Analytit, womit ih die Vorarbeiten zu diefer neuen 

Auflage beganıı, verdanfe ich die Einfiht, daß in der



vI Borrede zur zweiten Auflage. 

Lehre von den Urtheilen und Schlüffen die hegel’fche Xo- 

gif die Sache verfehlt hat. So richtig die Aufgabe war, 

die fie fich feßte, fo falfch war die Ausführung. Es 

“ giebt zwei Dinge, die man in der Philofophie nicht un: 

geftraft vernachläffigen darf: die arijtotelifche Logik und 

die fritifche, ich meine Die fantifche Philofophie. 

Sena den 11. September 1865. 

‚Kuno Filher.
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Erfier Abfchnitt. ; 

Die Aufgabe der Logik. 

$1. 
Die Philofophie als Biffenfchaftsfchre. 

Die erfte Frage, welche die Philofophie fih und den an- 
dern Wiffenfchaften zu beantworten hat, iff die genaue Beftin- 
mung ihrer Aufgabe. Diefe Aufgabe beftinmen heißt zumächft 
den Gegenftand darthun, deffen Erfenntniß gefucht wird. Die- 
fer Gegenftand muß ein wirkliches Eikenntnißobject fein, dag 
ald foldies von allen übrigen Wiffenfchaften anerfannt wird, 
da8 aber ale wiffenfchaftliche Aufgabe nur in den Gefichtäfreig 
der Philofophie fällt. 

Wir nennen einen Gegenftand befannt, wenn er fih auf 
irgend eine Weife im Gebiet unfrer Erfahrung und Anfhauung 
darftellt oder darftelfen läßt. Gntweder ift der Gegenftand in 
unferer Erfahrung gegeben al eine fogenannte Ihatfache der 
Natur, die wir in und oder außer und vorfinden; oder wir Fön- 
nen denfelden für unfere Erfahrung erzeugen af8 ein Product 
der Anfhanung. Im erften Yall läßt fih der Gegenftand auf- 
teilen, im andern bilden oder conjtuiren, in beiden anschaulich 
maden. Die Gegenftände der eriten Yıt find Data — die der 
zweiten Producte der Anfhauung; jene find empirifch, diefe find 

1 *



4 r. Birch. Vropädentit. 1. Abfcnitt. Die Aufgabe der Logif, 

mathematifh. Empirifhe und mathematifche Wiffenfhaften find 

in Rüdfiht auf ihre Objecte anfehaulih, durchgängig beftimmt, 

darum exact. 
Die Philofophie ift zunächft feines von beiden. Sie fanıı 

ihren Gegenftand weder, nie die Erfahrungsroiffenfhhaften, jei= 

gen, noch, wie die Mathematik, conftruiren. E83 fheint demnach, 

daß fie eine eracte Wiffenfepaft nicht ift. Umd fie wollte den-' 

no Wiffenfchaft fein? Hier entfteht die Meinung, die bei den 

Nichtfennern ebenfo angenehm al® geläufig ift: die Philofophie . 

habe e8 überhaupt mit feinem wirklichen Gegenftande zu thun, 

fondern Tebe von Sirngefpinnften; fie fei gar feine wirflihe zu 

Necht beftehende Wiffenfehaft, fondern treibe ihr eingebildetes 

Wefen jenfeit® der Erfahrung; je mehr nun die Erfahrung?- 

wiffenfeHaften fteigen und ihren Werth bemeifen, um fo mehr 

müffen die phifofophifchen Witfenfchaften finten, und um fo deut- 

licher müffe ihr Unmwerth and Licht fommen. 

Wir ftellen und auf den Standpunft der Erfahrungswifien- 

fhaften, um von hier aus die PRhilofophie zu begründen, Die 

felbe im Geift der Erfahrungswiffenichaften entweder zu rechffer- 

tigen oder fallen zu lafjen. 

Die Sache ift einfach genug. E3 giebt Thatfachen der Er- 

fahrung. 8 giebt in Rüdficht auf dieie eine Erfahrungswilfen- 

fhaft, fo vielfältig getheilt, ala das Neid) der Erfahrung felbft. 

Die Erfahrungswiffenfgaft ift auch eine Thatfache. 

Dover nicht? Die Naturwiffenfchaft ift nicht noeniger eine Ihat- 

fahe ala die Naturerfheinung. Jede Thatfahe will erflärt fein; 

alfo auch diefe. Bon den Erfahrungroiffenfchaften wird Diefe 

Thatfahe nicht erklärt, fan von feiner derjelben erklärt wer- 

den. Sie Fönnen diefe Thatfache nicht erffären, weil fie diefelbe 

erft machen. Wer die Erfahrungsobjecte erklärt, bringt eben 

dadurd; eine Erklärung diefer Objecte d. h. eine Erfahrungs-
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erfenntniß zu Stande, erzeugt eben dadurch eine neue Thatfache, 

die er nicht erflärt: eine nicht erflärte Ihatfahe, alfo 

eine zu erflärende! 

In Nüdfiht auf diefe Ihatfache muß e8 auch eine Exflä- 

vung, aud) eine Wilfenfchaft geben. Oder nicht? Während die 

Erfahrungsobjecte Ear werden, follte die Erfahrung felbft dun- 

tel bleiben? Wenn die Erfahrungswiffenfchaften über fih felbft 

far fein wollen, müffen fie eine Wiffenfehaft fordern, welche die 

Erfahrung, die Erfenntniß, überhaupt das Willen aflärt: d.h. 

eine Wiffenfhaftslehre. Eben diefes ift die Aufgabe der 

Philofophie. Die Nichtfenmer fuchen. die Philofophie gerade an 

dem entgegengefeßten Drt, al® wo fie fich wirklich befindet. Kein 

Wunder, daß fie diefelbe verfehlen und ind Xeere blifen. Die 

Philofophie nimmt ihren Standpunft nicht jenfeit8 der Erfah- 

rung&wilfenfhaften, fondern ausdrüdlich dDieffeits. Sn diefer 

Stellung fteht fie feft und hat e8 mit einer Aufgabe zu thun, die 

nicht weniger thatjächlich, nicht weniger beftimmt und exact ift, 

ald die der anderen Wiljenfchaften. 

$. 2. 

Die Wiffenfhnftsichte als Logik, 

Alles Wiffen ift erfennen durch) Gründe. Erkennen ift_ 

urtpeilen; aus Gründen wtheilen heist (hliepen. Schlüffe be- 
ftehen aus Urteilen, Urtheile aus Begriffen oder Vorftellungen. 

Die Wilfenfhaftslehre wird mithin eine Lehre von den Begrif- 

fen, Urtheilen und Schlüffen fein. 

m Urtheil wird der Begriff beftimmt dur) fein Dierfmal, 

im Schluß durch. da8 Merfmal des Merfmald, Im Urtheil 

wird der Begriff theilweife, im Schluß vollftändig analyfirt. 

Urtheilen und fhliegen ift daher Begriffeanalyfe. Diefe Ana-
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Iyfe feßt voraus, daß die Begriffe gegeben find. Sie thut nichts 

weiter, al® daß fie die gegebenen Begriffe auflöft und eben da- 

dur verdeutlicht. Die Deutlichfeit ift Erfenntnikform. Die 

Wiffenfchäftelehre ald Lehre von den Erfenntnißformen (Begriffs- 

verdeutlihung — Begriffsanalyfe — begreifen, wtheilen und 

fhliegen) nennt man Logik (formale Logil). 

8.3. 
Die Logif als Metaphyfif. 

Die Logik ift alfo im Grunde Begriffslehre Denn 

"Urtheile und Schlüffe find nichts anderes al® verdeutlichte Be- 

ariffe. Darum wird die Logit die Begriffe richt bloß ald gege- 

ben voraugfegen dürfen, fondern erflären müffen, wie fie gege- 

ben d.h. wie .fie gebildet werden. Ob nun diefe Bildung un- 

willfürlich oder willfürlich gefehieht, in beiden Fällen ift fie ein 

Vorgang in unferm Geift. AS Lehre von der Begriffsbildung 

wird die Logif pfychologifeh, und hört auf bloß formal zu 

fein. Denn in der Bildung der Begriffe Handelt e8 fich nicht 

bloß um die Erkenntnißforn, fondem um den Erfenntniginhalt 

felbft und deffen Entftehung. 

1. Die Begriffe bilden fi aus den Einzelvorftellungen oder 

Anfhauungen, indem fi die gleichartigen Merkmale vereini- 

gen und von den ungleichartigen abfondern. Diefe Vereinigung 

fan gefehehen durch voillfürfiche Abftraction oder unmillfürliche 

Verfhmelzung. Auf diefem Wege entftehen die Allgemeinvor- 

ftellungen, die fogenannten Gattungsbegriffe, die wir dureh 

Worte bezeichnen. Diefe abftracten Begriffe find verallgemeinerte 

Anfhauungen. Sie find aus Erfahrungen hervorgegangen, alfo 

empirifhen Urfprunge. Deshalb mögen fie empirifche Be- 

griffe heißen. Durch diefelben werden ganze Klaffen einzelner
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Dbjecte vorgeftellt. Deshalb mögen fie vorftellende Begriffe 

genannt werden. 

2. Ieder diefer Begriffe ift eine Vereinigung oder Zufam- 

menfügung von Merkmalen, d.h. eine Synthefe. Eine folhe 

Synthefe ift immer ein Ihtheil. E38 giebt unwiflfürfiche Urtheile, 

Untheile, die wir bilden, ehe wir uns derfelben bewußt werden. 

Die fogenannten gegebenen Begriffe find folche Urtheile. Das 

analytifchye Urtheil der formalen Logik febt die Begriffe ald ge- 

geben voraus, d.h. e8 fegt in denfelben ein fonthetifches Urtheil 

al8 gegebened Product voraus; und das analytifche Urtheil ift 

nicht8 anderes al8 die bewußte Zerlegung diefes Product? in 

feine Factoren. 

‚3. Alfo jeder vorftellende Begriff Hat eine folche fonthetifche 

° Berfnüpfung ded Mannigfaltigen zu feiner Borausfehung, zu 

feiner Bedingung. Diefe Synthefe wird alfo fi feine Vor: 

ftellung, fein empirifcher Begriff fein Fönnen, d e erft durch 

jene zu Stande fommen. Sie drüdt weder a noch b aus, fon- 

dern bloß den Zufammenhang von a und b (a + b), die Ar- 

ten diefes Zufammenhangs. -Sie wird nicht vorgeftellt, fondern 

gedacht. Sie ijt fein empirifeher. fondern ein reiner Begriff. 

Ihre Function befteht blog im verfnüpfen, im urtheifen: daher 

fönnen die reinen Begriffe auch urtheilende Begriffe genannt 

werden. 

Ohne foldhe Begriffe giebt e8 Fein Uxtheil, feine VBorftel- 

lung, feine Anfchauung. Ohne fie fann überhaupt nicht? ge- 

dacht werden. Alfo muß Alle durch fie gedacht werden. Alfo 

möüjfen vor Alfem fie felbft gedacht werden. Sie find der Natur 

nad) die erften Gedanfen (Aöya oder pvası mgorege), Die 

Grundbegriffe (Denfnothwendigkeiten). Ohne fie ift nichts 

denkbar, aljo auch nicht? erfennbar. 

a. Wird durd) die reinen Begriffe Alles gedacht, fo find fie
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die allgemeinften und oberften Prädicate. ALS foldhe hei- 

gen fie Kategorien. 

b. Bon diefen Begriffen hängt alles Denfbare ab, mithin 

auch alles Seiende, fofern e8 denkbar ift. Al die Grund- 

begriffe de8 (denkbaren) Eeins heißen fie Principien. 

c. Bon diefen Begriffen hängt alles Urtheilen ab, alfo auch 

alles Erkennen. Mithin find fie die Grundbegriffe der 

Erfenntniß, alfo auch de8 Erfennbaren. Al8 folhe mögen 

fie Erfenntnißbegriffe beißen. 

5.4. 
Die Aufgabe der Logik. 

Set läßt fich unfere Aufgabe genau ausfprehen. Die Phi- 

Iofophie Foyiggd Wiffenfchaftslehre. Diefe fordert eine Lehre 

von der iprfsverdeutlichung. (Begriffdanalyfe) d. h. formale 

Logif. Diefe fordert Einfiht in die Begriffsbidung d. h. Pfy- 

hologie. Diefe fordert Wiffenfehaft der reinen Begriffe oder Ka= 

tegovien, al& welche allem Denfen, darum aud allem Erfen- 

nen, darum auch allem (erfennbaren) Sein zu Grunde Tiegen. 

Die Kategorien find Denkbegriffe, Grundbegriffe (Brinci- 

pien), Exfenntnißbegriffe. Die Wiffenfeaft der Kategorien ift alfo 

zugleich Wilfenfchaft dev Denkbegriffe, Grundbegriffe, Exfennt- 

nißbegriffe. As Wilfenfehaft der Denfbegriffe nennen wir fie 
Denklehre oder Logik im weiteften Sinn, ald Wiffenfchaft der 

Grundbegriffe (PBrincipien) Metd phyfif Fundamentalphilofo- 

phie oder Ontologie), ald Wiffenfhaft der Erfenntnißbegriffe 

Biffenfhaftslehre. 

- Das find drei Namen für diefelbe Sache, für die Löfung 

derfelben Aufgabe. Die Logik, um die &8 fi) hier handelt, muß 

zugleih Metaphyfit und Wiffenfchaftslehre fein.
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8.5. 

Unterföhied von der formalen Logik, 

Hieraus erhelft der Unterfchied diefer Logik von der formalen 
oder der gewöhnlihen Schuflogif, die den Begriffen nidpt auf 
den Grund fieht. Sie fest die Begriffe ala gegeben voraus; 
fie unterfeheidet diefelben bIoß nad) ihrem Umfange d. h. nach ih- 
ver größeren oder geringeren Allgemeinheit, d. h. fie unterfhei- 
det fie bloß der Quantitätnac. Die Kategorien gelten ihr al8 
Begriffe von größtem Umfange, gleichfam ala größte Kreife des 
globus intellectualis, al® allgemeinfte Gattungen. Sie kennt 
nur einen folhen quantitativen Unterfehied zwifchen den reinen 
und empirifhen Begriffen. 

Wäre dies richtig, fo würden die Kategorien nur eine grö- 
here Sphäre. befehreiben al die Gattung&begriffe, fo würde 
durd) jene bloß eine weitere Klajfe von Erfoheinungen, mit einem 
Worte mehr vorgeftellt werdenals durch diefe. Dem ftnichtfo. 
Durd) die reinen Begriffe werden nichtmehr Erfoheinungen vor- 
geftellt,, weil überhaupt gar Feine Erfeinungen af folche durch 
fie vorgefteflt werden, fondern bloß deren Zufammenhang, Be- 
siehung, Verhältni. Sie haben nicht einen größeren Umfang, 
al® die empirifchen Begriffe, fondern eine andere Function. 
Khre Sunction ift nicht vwerallgemeinern ‚. fondern berfnüpfen, 
nicht vorftellen, fondern urtheilen. Die reinen Begriffe verhalten 
fich zu den empirifehen ähnlich, ivie die Zeichen für die arithme- 
fiichen Größen fich verhalten zu den Zeichen für die arithmetifchen 
Operationen, Dur die Zeichen -H oder —, durch = oder 
> md <u. ff. ftellen wir überhaupt feine Größen vor, wie 
durh a und b, fondern bloß eine beftimmte Verbindung oder 
ein bejtimmtes Verhältnig von Größen.
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$ 6. 

\_ Urjprünglige und abftracte Begriffe. 

Wären die Kategorien wirklich die allgemeinften Begriffe im 

Sinn der formalen Logik, fo wären fie unter den Gattungsbegrif- 

fendie abflracteften; fie würden exft Durch Abftraction gebildet, 

fie wären die Gattungen, von denen fih_ nicht weiter abftra- 

hiven ließe, die man nicht mehr verallgemeinern fünnte. Dann 

gelten fie ald abgezogen von den Erfeheinungen oder Wahrneh- 

mungdobjecten, al8 veraflgemeinerte Erfcheinungen, die man 

bildet, indem man von den Borftellungen alles abfondert, was 

fi) abfondern läßt. Dies ift Die ebenfo geläufige ald gedanfen- 

Iofe Anfigt. 

Ueberhaupt wird auf den Wege der Abftraction Fein Begriff 

gemacht. Die logifche Abftraction macht fo wenig Begriffe ale 

die chemifche Scheidung Stoffe macht. A wird von B abgefon- 

dert d. h. e8 wird außer der Verbindung mit B genommen, e8 

soird für fih Dargeftellt, die Aufmerffamfeit wird bloß auf A 

gerichtet, dadurch wird alfo A nicht gemacht, fondern bloß deut- 

ich gemadt. Die Abftraction verdeutlicht die Iheilvorftellun- 

gen, indem fie diefelben für fi) hervorhebt. Weiter vermag 

und leiftet fie nichte. 

Nun begreift fih fehr feicht, daß die Kategorien fo wenig 

durch Abftraction gemacht werden, daß vielmehr ohne fie feine 

Abftraction gemacht werden fann. Wenn ich eine Vorftellung 

von einer anderen abfondere, fo Töfe ich eine Berbindung von 

Borftellungen auf, fo muß ich offenbar eine folhe Verbindung 

gedacht haben, ich hebe aus der Gefammtvorftellung einen Theil 

hervor, indem ich denfelben von dem Ganzen, von den anderen 

Theilen abfondere, ich ftelle ein Merkmal oder eine Eigenfhaft
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für fih vor: muß ich alfo nicht vor aller Abftraction ein Ganzes 
in feinen Theilen, ein Ding in feinen EigenfHaften vorgeftellt 

"haben? Jede Abftraction feht voraus, dag ich Borftellungen 
verbunden, dag ich fie auf eine beftimmte Weife verbunden 
d. h. gedacht habe. Eben diefe Denfweifen find die Kategorien, 
Die Art und Weife, wie man Wörter bildet und verbindet, nennt 
man Spradhregeln. Die Art und Weife, wie man Borftellun- 
gen bildet und verbindet, darf man Denfregein nennen. Jede 
Kategorie üft, wie Kant fie bezeichnet hat, eine Denfregel, 

E38 leuchtet alfo ein, daß die Kategorien den Vorftellungen 
und Abftractionen zu Grunde fiegen, darıım nicht abgeleitete oder 
abftracte dur Abftraction entftandene), fonden urf prüngs 
fihe Begriffe find. Sie find die nothiwendigen Denffunctio- 
nen. Bon ihnen fan dag Denfen fo wenig abftrahiven ald von 
fi feldft. Wenn man von dem Denfen alles abfondert, was 
fih abfondern läßt, fo fann freilich nicht? weiter übrig bleiben 
al8 die Denkfunction, d. h. die Kategorie. So fann man dur 
fortgefegte Abftraction die Kategorien bloßlegen, in ihrer Rein- 
heit (dem Bewußtfein) darftelten, gleihfam erperinientafifeh aus 
den Begriffen hervorgehen Taffen. Aber die Abftraction macht 
nicht die Kategorien: deshalb nicht, weil die Kategorien felbft 
fchon nöthig find zur Abftraction. 

Zufaß. 1. 8 verhält fi mit den Kategorien, wie mit 
Raumund Zeit. Kaum und Zeit laffen fich nicht ableiten, weil 
fie Allem, woraus man fie ableiten Fönnte, fchon zu Grunde lie- 
gen. Berdeutlichen oder darftelfen dagegen laffen fih Raum und 
Zeit fehr Teicht dur, fortgefegte Abjtraction von der enipiriihen 
Anfihanung, weil fie am Ende ala dasjenige übrig bleiben müffen, 
wovon die Anfchauung nicht weiter abftradiren Fann, d. 6. ale An- 
Thauungafunetion. 

Zufaß 2. 3 verhält fi) mit den Denfregeln (Kategorien),
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wie mit den Spradregeln. Der Sprachgebrauch der Negel ift 

feüher ald die grammatifche Einfiht, und der Denfgebraucdh der 

Kategorien ift früher ald die Fogifche Einfiht. Aber der bemußte 

und richtige Gebraud; der Sprachregel ift bedingt dur die Grams 

matif, und ebenfo ift der berwußte und richtige Gebraud, der Ka: 

tegorien bedingt durch die Logif. 

$. 7. 

Logik und Grammatik, 

Die Kategorien bilden und verfnüpfen die Vorftellungen, 

die Vorftellungen äußern fi in der Sprache. Hieraus ergiebt 

fh das VBerhältnig der Logik zur Grammatif, der Kategorien 

zur Sprache. 

Das Logifhe ift der Natur nach früher al das Gramma- 

tiihe. Die Sprache ift nicht der Urfprung der Begriffe, Tondern 

umgefehrt. Darum darfman aud) nicht die Logik aus der Granı- 

matif ableiten, fo wenig ald die Mathematik aus der Architektur. 

Dan verwechfle hiev nicht den Realgrund mit den Erfenntnig- 

grund. Ein Anderes ift die Logik aus dev Grammatik ableiten, 

ein Anderes fie an dem Sprachgebrauch deutlich machen oder de= 

monftriren. 

Die Logik verhält fich zur Grammatif, wie dad Denken zum 

Reden, wie das Untheil zum Sab. € ift das Urtheil, weldhes 

den Sa macht. E83 giebt Sprachen, die nicht fähig find, Die 

Urtheilsform durch eine Sapforn, das rein Kogifhe ald foldyes 

grammatifh auszudrüden. Nichte deftoweniger müffen diefe 

Sprachen Säge haben, font wären fie überhaupt feine Spra- 

hen. Was gedacht wird, will ausgedrüdt fein. Das Logifche 

bedarf und fucht den fpragplihen Ausdrud. So lange e8 die- 

fen Ausdrud in einer beftimmten Sprache nicht findet, weil die-
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jelbe nicht fähig ift, ihn zu bilden, befindet fich diefe Sprache felbft 
in einem unvollfommenen Bildungszuftande, und man fieht 
feiht, wie das Logifehe au) der Entwidlung der menfchlichen 

Sprache und ihrer Bildungsftufen zu Grunde liegt. 

Die Kategorien bilden in allen unferen Borftellungen das 

fogifche Element oder den Denffactor. Der grammatifche Aus- 
druck der Kategorien bildet das logifche Element in der Sprache. 
Durch die Kategorien werden Borftellungen gebildet und verknüpft 
oder auf einander bezogen. Keine Borftellung fann gebildet, 

fein anfchaufiches Object vorgeftellt werden, ohme daß wir e8 
auf eine beftimmte Art denfen, al® Ding oder Eigenfchaft oder 
Ihätigfeit. Diefe Denktweife bezeichnet die Sprache durch die 
Bortform, dur die Sonderung ihrer Begriffswörter in die Rede- 
theile der Hauphvörter, Eigenfchaftswörter, Zeitwörter. Soll die 
Sprache jener Denfweife gleihfommen, fo muß fie in ihrer 
vormbildung fähig fein, jene Kategorien an den Begriffgwörtern 
zu bezeichnen, etwas fubftantioifch, adjectiwifh, verbal auszu- 
drüden, d. b. Subftantiva, Adjectiva, Berba zu bilden, jedes 
in der ihm eigenthümlichen Form. 

Dur Kategorien werden Vorftellungen verfnüpft und auf 
einander bezogen. Diefe Beziehungen wollen fprachlieh andge- 
drüct fein. Entweder ift die Beziehung mit der Borftellung fo 
eng verbunden, dag fie von ihr gar nicht abgetrennt gedacht mer- 
den Fann, wie 5.2. mit der Thätigfeit irgend eine Zeitbeftim- 
mung, in der fie gefchieht, eine Art und Weife, wie fie fih äu- 
hert (denn jede Thätigfeit muß irgendwann und irgendwie ftatt 
finden), fo wird eine foldhe Beziehung am beften an der Wort- 
form felbft durch eine Abänderung derfelben ausgedrüct werden: 
die Slerion. Dder die Beziehung muß von der Vorftellung 
unterfpieden werden und fordert einen felbftändigen fprachfichen 
Ausdrud. Cine Thätigkeit fann fo viele Subjecte, fo viele Ob-
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jeste- fo viele verfchiedene Richtungen haben. So viele Bor- 
ftellungen Fönnen mit fo vielen anderen Vorftellungen in Bezie- 
hung verfchiedener Art gedacht werden. Sollten diefe Beziehun- 
gen jedesmal an dem Begriffsworte felbft durch irgend eine Abän- 
derung oder Zufanmenfeßung zum. Borfchein Fommen: welche 
unbezwingbare Fülle von Flerionen würde erforderlih und zu- 
gleich welche Ungelenfigkeit dev Sprache würde die Folge fein! 
So wird der Togifche Geift der Sprache genöthigt, die Bezie- 
hungen nicht an den Begrifföwörtern, fondern für ih auszu- 
drüden, befondere Wörter zu bilden, die zulekt nur DBeziehun- 
gen der Vorftellungen bezeichnen. "Das find die fogenannten 
Vormmwörter, wie 5. B. Fürmörter, Artikel, Zahlmörter, 
Zeitfornmodrter, Präpofitionen, Partifeln, Conjunctionen, 

Zufaß. Pur in einer Sprache, die das volle Vermögen der 
Slerion und Formwörter befist, Läßt fich beftimnit und in die Tiefe 
gehend philofophiren. Die griehifche Eprache vor Allem und nähft 
ihr bie deutfche haben diefe Vermögen. Um Kategorien auszudrü- 
Een, muß man den Begriff des Seins in feinen verfchiedenen Be- 
giehungen ausdrüden Fönnen. Dazu gehört das Hülfszeitioort, 
die Zürmörter, die Präpofitionen. Vermöge deö fähligen Arti= 
fel3 Täßt fi jede Beziehung, jeder Sak fubftantivifeh und decli- 
nabel machen. Dadurch wird der Gedanke biegfam. Ohne Form: 
voörter Feine Metaphyfi, Fein Plato und Ariftoteled. Die Grund: 
gedanken der ariftotelifchen Metaphufif befiehen aus lauter Form: 
wörtern: 70 &E 00, ov Evera, ig 00, 10 di don, dd ri av 
vr. f. 

$ 8. 
Die Terninologie. 

E38 ft jegt jelbftverftändlich, dag die Philofophie, vor af- 
lem die Logif, in Kafegorien vedet, daß diefe eines fprachlichen



8.9. Logik und Ahetorif. 15 

Ausdruds bedürfen, der nicht anfhauliche Objecte, fondern Be- 
siehungen bezeichnet, dafs diefe Ausdrucsmweife darum dem finn- 
lihen Bemußtfein fremd und von der gewöhnlichen Rede abwei- 
hend erfheint. Eine folhe Terminologie ift nothwendig. Sie 
ift da8 einzige Mittel, die Gedanken richtig auszudrüden und 
wirklich verftändfich zu machen. ft die Terminologie dunkel 
und unfiher, fo leidet der Gedanfe an beiden Uebeln, ein Tall, 
der in der Philofophie nicht felten vorfönmt und durch die Schmie- 
tigkeit der Sache fi) bisweilen entfehuldigt. Darüber zu flagen, 
daß überhaupt eine Terminologie gebraucht werde, zeigt den 
Unverftand des Nichtfennerd, dem die Sprache jeder Wiffenfehaft 
fremd ift. 

$. 9. 

Logif und Nhetorif. 

Das Denfen erfiheint in der Nede. Reden ift lautes Den- 
fen. Hieraus erklärt fich der natürliche Zufammenhang zwifchen 
Logif und Rhetorik, den die Alten beobachtet haben. Die Nede 
ft gut, die nichts ift al8 der deutlichfte Ausdrud des Gedanfeng. 
Dazu ift die erfte Bedingung, daf der Gedanke felbft deutlich und 
entwielt ift. Die Logik entwidelt das Denken. Wenn man 
daher aud der mündlichen und fhriftlichen Darftellung der Ge- 
danfen eine Wiffenfhaft macht, fo Fann man nur mit der Logik 
beginnen. Logit und RHetorif befördern und tragen fich gegen- 
feitig. Durch Denfen lernt man reden, moiffenfchaftlich reden. Dies 
ift ein Bermögen, welches jede Wiffenfhaft braucht, und hier- 
aus begreift fi der allgemeine und praftifhe Nuken der Logik. 
Und auf der anderen Seite lernt man denken am beften durch 
dad Studium vortreffliher Schriftiteller. Man lefe in logifeher 
Abfiht z.B. platonifhe Gefpräche, feffingfche Schriften, mie
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den Laofoon., zergliedere die Rede, mache fih den Gedanfenbau 
6i8 ind Einzelne Elar, merfe auf jede fogifche Verknüpfung : das 
ift. die fruchtdarfte Art der Iogifchen Erziehung. Nicht anders 
follte die Logit auf den höheren Schulen gelehrt werden. 

$. 10. 

Propädentit und Syitem. 

Die Aufgabe der Logik fteht feft. E8 giebt eine Thatfache 
der Erfenntniß, die nur erflärt werden fann durch eine Einficht 
in die Grundbegriffe oder Kategorien, ohne welche nichts vor- 
geftellt und gedacht werden fann. Die ganze Wilfenfihaft faßt 
fih in folgende vier Fragen zufammen: 

ı. Welches ift die Aufgabe der Logif? Diefe Frage ift beant- 
mwortet. 

2. Wie weit ift diefe Aufgabe bereit8 gelöft? Auf diefe Frage 
antwortet die Gefchichte der Logif. 

3. Wie ift diefe Aufgabe zu löfen? Auf diefe Frage antwor- 
tet die Methode der Logif. 

4. Worin befteht die Löfung felbft? Die Antwort auf die 
Frage giebt dad Syftem der Logik. 

Wir laffen die drei erften Fragen ald Propädeutit dem ©y- 
ftem vorangehen, fodaß unfere Wiffenfchaft in diefe beiden Theile 
zerfällt: den propädentifhen und foftematifchen.



Pweiter Abfehnitt. 

Gejhigte der Rogik, 

ge. 

Urfprung der Rogik, 

Sobald dem menfHlihen Geift ein Gegenftand Aufgabe 
oder Problem wird, beginnt in Rüdficht auf diefed Object das 
Nachdenken und mit diefem die Wiffenfhaft. Das Problem ent- 
fteht mit der erften Schwierigkeit, die fih in einem feiner Objecte 
dem menfehlichen Geifte entdedt. So entipringt die Logif an dem 
Punkte, too Die Denfbegriffe anfangen Denfprobleme zu wer- 
den, wo der nıenfchliche Geift in feinem eigenen Denfen auf eine 
Schwierigkeit ftößt, die ihm zur Denfunterf uhung nöthigt 
und zu der Einficht bringt, daß das natürliche Denken nicht 
da8 wahre Denfen ift. Diefes Moment ift in der Entwicelung 
des menfhlichen Geiftes von der hödhften Bedeutung. 

Die Philofophie beginnt mit dem Berfuch der Welterkfärung, 
mit der Frage nad) dem Realgrund der Dinge. Diefes Erfennt- 
nißprobfem zu Töfen, muß etwas ald Wefen der Dinge gedacht 

werden, aus weldhem alle® Andere folgt. Sobald in diefem 
Grundbegriff dem Denten eine Schwierigfeit oder Unmöglichkeit 
begegnet, fo wird an diefer Stelle die Philofophie zum erftenmal 
aufmerffam auf die Natur der Begriffe und de8 Denkens, dag 

K. Tücher Logik u, Metaphufil. 2, Auft. 2 

—TZIBLIOTECA 
Pontraid
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Erfenntnißproblem wird zum logifchen Problem, die Metaphy- 

fit zur Erfenntnißtheorie und Denflehre. Hier ift der Urfprung 

der Logik, der erfte Anjtoß zur Denfunterfuchung. 

$. 12. 

Grundftoff and Grundform. 

E83 handelt fih um:das reale Wefen, welches den Dingen 

zu Grunde liegt. Worin befteht dag Wefen der Dinge? Die 

Dinge in der Natur erfcheinen al8 beftehend in Stoff und Yorm, 

al® geformte und geordnete Materien. So find die erften Sragen, 

welche die Phifofophie aufrwirft: was ift der Grund der Dinge 

in Nüdficht ihres Stoffe? was ift der Grund der Dinge in 

Nücdficht ihrer Form? Die erfte Frage geht auf die Weltma- 

terie,.Die zweite auf die Weltordnung. Im eiften Fall 

wird das Weltprincip beftimmt al® Grundftoff (Clement), im 

zweiten ald Grundform (Harmonie): dort al8 ftoffgebendes, hier 

als formgebendes (ordnendes) Wefen. Den Begriff ded Grund- 

jtoffe bildet und entwicelt die ionifche Phyfiologie, den der Grund- 

form, de8 weltordnienden Principe, erflärt durch den Begriff der 

Zahl und des mathematifhen Verhäftniffes die pythagoräifche 

Lehre. . 
Mit diefen beiden Richtungen beginnt die griechifhe Philo- 

fophie. Damitift ihre Grundfrage eingeführt. E38 handelt ji 

um die Löfung beider Fragen. Oder kurz gefagt: e8 handelt fi 

um die Frage: wie Fommt der Stoffzur Jorm? wie 

vereinigen fih beide? Was die griehifehe Kunft gethan und für 

alle Zeiten vorbildlich vollendet hat, die Geftaltung des Stoffe, 

da8 will die griechifehe VHilofophie begreifen. Diejed Problem 

löft fie in Plato und Ariftotelee.
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$. 13. 

Der Grundbegriff des Seins. Die Clenten, 

Aus den Urmwelen, ob e8 ala Grundftoff oder al8 Grund: 
form gefaßt wird, müffen die Erfheinungen der Welt abgeleitet 
werden. Exft in diefer Ableitung befteht die Erklärung der Dinge, 
die veale Erfenntnih. Das Reahwefen mu ald Nea [grund ge- 
dacht werden. Hier beginnt die Schwierigkeit. E38 handelt fid) 
um den Urfprung oder die Entftehung der Dinge, um deren Ge- 
nefis. An diefer Stelle entdeckt fich die Winzel aller methaphyfi- 
Ihen Probleme und zugleich die erfte fogifche Frage. 

1. Etwas entftcht d.b.e8 wird, während «8 vorher nicht 
war, oder e8 wird, was e8 vorher nicht war. Genefiz ift Wer- 
den. Werden ift Nebergehen aus einem Zuftande des Nichtfeing 
Michtfofeind) in den Zuftand des Seins (Andersfeins). Sn- 
dem etwas au einem Zuftande in den anderen übergeht, ver= 
einigt e8 beide in fi, ift e8 beides zugleich. Sein und Nihtfein 
(Sofein und Andersfeyn) fommen dem Werdenden zugleich zu. 
Diele Vereinigung entgegengefehter Beftimmungen in denfelben 
Subjecte in demfelben Moment ericheint dem Denfen unmög- 
fih. Entweder muß da8 Werden alg Widerfprud) oder gar nicht 
gedacht werden. Al Widerfprud) kann e8 nicht gedacht werden. 
Alfoift e8 undenkbar und demnach) unmöglih. Alfo ift auh das 
Entftehen, da8 Hervorgehen, alfo der Realgrund, aus dem et= 
mas folgt, ein undenfbarer Begriff, eine unmöglihe TIhatfache. 

2. Mithin giebt e8 Fein Werden, alfo auch feine Verän- 
derung, feine Bewegung. Das Wefen der Dinge kann demnach) 
nur gedacht werden ald ungeworden, unveränderlich, unbewegt, 
d.h. ald ewiged, wandellofes Sein. Diefes Sein kann in 
feiner Beziehung nicht fein, in feiner Beziehung aufhören zu fein, 

q*
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Alfo darf es nicht gedacht werden ald getheilt, alfo auch nicht 

ala Vieles, alfo nur als Eines. Diefem einen Sein muß Piel« 

heit und Veränderung, Größe und Bewegung, Raum und Zeit 

abgefprochen werden. Der Begriff des Seins it abfofut noth- 

wendig. Die widerfprechenden Begriffe find abfolut unmöglich. 

Diefe Entfeheidung giebt die eleatifhe Philofophie (Barme- 

nded). 

3. Die Begriffe der Bielheit und Bervegung find undenf- 

bar, darum find Vielheit und Bewegung in der Natur der Dinge 

unmöglih. Sie find undenkbar, weil von jedem diefer Begriffe 

entgegengefegte Beitimmungen zugleich gelten. Entgegengefebte 

Beftimmungen verhalten fih wie.A umd Niht-A. Sowohl 

von der Bielheit al3 der Bewegung gilt, daf fie zugleich begrenzt 

und unbegrenzt gedacht werden müffen. Diefen Widerfpruch 

darthun heißt die Undenkbarkeit jener Begriffe bemeifen. Der 

Wiverlegungenern des Beweifes liegt in dem Dargelegten Wider- 

fprud. Auf diefe Weife führt Zeno der Eleat feine berühm- 

ten Beweife (Sorites, Adilles, Pfeilu.f.f). Es wird die 

höshftwichtige Entdedung gemacht, daß in unferen Grund- und 

Erfenntnigbegriffen Widerfprüde enthalten find. Damit ift 

für die logifehe Unterfuhung die Aufgabe geftellt und der An- 

fang gemadht zur Dialeftit, 

$. 14. 

Richtung und Grundlinien der Logik. 

Zugleich ift der Gefichtspunkt gegeben, der auf eine beftimmte 

Richtung der Logik deutlich hinweif, Wir wollen diefe Rich- 

tung in® Auge faffen und ihre Grundzüge foweit verfolgen, al8 

jener Gefihtöpunft trägt, über die Spuren der eleatifchen Lehre 

hinaus,
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1... Die wahren Begriffe find von den falfehen unterfchie- 
den. €3 ift audgemacht worden, daß 03 Begriffe giebt, die fich 
widerfprechen und deshalb undenkbar find 5 die Begriffe der Viel- 
heit, de8 Werdend. Das aber find Grundbegriffe unferer finnli- 
hen Erfenntnig, unferer Erfahrung. Alfo ift die finnliche Er- 
fenntniß durchaus nichtig. Shre Dbjecte, die Beränderung und 
Mannigfaltigfeit der Erfheinungen, find nicht reale, fondern ein- 
gebildete Borftellungen. In Wahrheit giebt e8 nur da8 eine un- 
veränderliche Sein. Die finnliche Erfenntnig ift Scheimwilfen, 
ihre Welt Scheinwelt; die wahre Erfenntnig und die wahre 
Welt ift allein die (miderfprun3loe) gedachte, 

2. Was unmöglich gedacht werden fan, das kann auch 
unmöglich fein. Logifche Undentharkeit ift reale Unmöglichkeit. 
So ift entfehieden zwifchen Denfnothiwendigfeit und Denfun- 
möglichkeit. Die Denfnothwendigfeit ift gleich dem nothiwendigen 
Sein... Die Denfunmöglichkeit ift glei) dem unmöglichen Sein 
Ritfein). Alfo it überhaupt Denken glei Sein, Denf- 
fehre gleich Seinsfehre, Logik gleich Ontologie, 

3. Die Einfiht in die Denfnothwendigfeit giebt zugleich 
die Einfiht in da8 Denfgefek, Diefe Einfiht macht die Phifo- 
fophie zur Denkfehre. 

A. Da8 Denfgefes erklärt: Undenkbar ift, was fid wider 
fpript; denfbar nur, 1a8 fi) nicht widerfpriht, was fig 
feldft gleich if. Wird damit nicht dag logifche Gefeh des 
Widerfpruhs oder der Identität feftgeftellt? Was’ 
folgt daraus ? 

B. Der Widerfprud ift unmöglich. Affo e8 ift unmöglich, da 
etwas zugleich A und Niht-A ift, daß von demfelben Sub- 
jecte daffelbe Prädicat zugleich bejaht und verneint wird, - 
Die Bejahung und Verneinung deffelben Prädicats er- 
fhöpft alles Denfbare. Wenn alfo da8 Denkhare nicht
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beides zugleich ‚fein fann, fo muß e8 eines bon beiden 
fein: entweder A oder Nicht- A. Aus dem Gefek der Con- 
tradiction folgt da8 der Disjunction, Unmöglich, daß etwas 
zugleich A und Nicht-A. Unmöglich, daß etroas weder A 

no Nicht- A. Nothwendig alfo, daf etwas entweder A 

oder Nicht-A. So erflärt fih da8 Gefeg de8 ausge- 

Ihloffenen Dritten (principium exelusi tertii). 

C. Hieraus folgt die Theorie de8 Beweifes. Man beweift 
die Nothwendigfeit eines Begriffe durch Die Unmöglichkeit 

feined Gegentheil®: der indirecte Beweis, 
Man widerlegt einen Begriff, indem man feine Un- 

möglichfeit darthut. Diefe Unmöglichkeit wird dargethan, 

wenn fich beweifen läßt, daß etwas fowohl A al Nicht- A 

zugleich ift; oder wenn fi beweifen läßt, dap etwas iwe- 

der A noch Nicht=A ift. Die erfte Bemweisart ift die Anti- 

nomie, die zweite ift da8 Dilemma. 

Zugleich erhellt hieraus die Theorie des falfehen Be- 
weile. Wenn nicht genau daffelbe Prädicat bejaht und 
verneint wird, fo erfihöpft die Disjunction nicht alles 
Denfbare, fo fhliegt fie ein Drittes nicht aus, fo wird 
durch den bewiefenen Widerfpruch in diefem Falle die Un- 
möglichfeit der Vorftellung nicht bewiefen. ine Entge- 
genfegung, die da8 Dritte ausfehließt, ift contradicto- 

if. Eine Entgegenfekung, die das Dritte nicht aus- 
fhließt, ft eonträr. &8 ift leiht, einer conträren Ent- 
gegenfesung den Schein der contradictorifihen zu geben. 
Durch) diefen Schein werden Trugbeweife oder Sophiftica- 
tionen gemacht, 
Zufab 1. Die eleatifche Lehre entbedt den Widerfpruch in 

dem natürlichen Denken und erflärt ihn für unmdglih. Dadurd, 
nimmt die Logik eine Richtung, die das Denfgefeß der Fpentität an die
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Spike ftellt. In diefer Richtung muß fi die Lehre vom Wider: 
fpruch, vom ausgefchloffenen Dritten, von der contradietorifchen md 
sonträren Entgegenfeßung, vom indirecten Beweis, von der Antiz 
none und den Dilemma, von den Trugbeweifen uf. f allmälig 
entweideln. Nicht als ob die eleatifhe Philofophie diefe Rogif grün- 
det, fondern fie entfhheidet die Denfrichtung, die zur Ausbildung 
diefer Denflehre führe. 

Zufaß 2. Hieraus erflärt fih, warum in der neueren zeit 
Herbart mit Recht ein fo großes Gewicht auf bie efeatifchen Un- 
terfuchungen Iegt. Cie haben die Widerfprüdje in unfern Erkennt: 
nißbegriffen entdedt. SindImun die gegebenen Erfenntnißbegriffe 
undenkbar, und will die Philofophie nicht fFeptifch fein oder blei« 
ben, fo muß fie fid) die Aufgabe feken, die Erfenntnißbegriffe 
denfbar zu maden, fie zu bearbeiten durch eine Methode, twelde 
den Widerfpruh fortfchafft, und eben dadurch das Denfen, .voelches 
von Natur in Argen liegt, zu’ berichtigen. Diefe Aufgabe wird 
die erfte der Philofophie fein müffen, ihre Löfung daher die erfte 
PHilofophie oder Metaphyfif. Daher die Aufgabe der Herbart: 
hen Metapäyfif, 

$. 15. 

Ber Grundbegriff de8 Werdens. SHeraflit. 

Die eleatifhe Lehre verneint vollfommen die Realität der 
Erfheinungswelt und erklärt diefelbe für eine bloße und nichtige 
Dorftellung. Woher diefe Borftellung? Aus den Sinnen, Wo- 
her die Sinne und überhaupt die Möglichfeit der falfhen Bor- 
fellung? Diefes Problem Löft, diefe Thatfache erklärt die elea- 
tifche Philofophie nicht. Aus ihren Gefichtspunfte läßt fih die 
Weltvorftellung und damit das Weltproblem nicht auflöfen. Soll 
die Borftellung der Welt erklärt werden, fo darf man die Begriffe 
der Bielheit und des Werdens, überhaupt den Weltproceg, nicht
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berneinen. Hier ftellt fih.dem eleatifchen Standpuntt ein ande- 
ver enfgegen. Der eleatiihe Grundfag heißt: das Werden ift 
unmöglich zu denken. Der entgegengefeßte lautet: das Werden 
ift nothwendig zu denfen. Wie muß e3 gedacht werden? 

1. Unmöglich fann e8 abgeleitet werden. Dies, hiege ei- 
nen Zuftand voraugfeßen, in dem e8 nicht ftattfand. €3 müßte 
alfo ein Hebergang ftattgefunden haben von jenem Zuftande zu 
dem Momente, wo e8 anfing. Diefer Vebergang wäre ein Ge- 
Ihehen, ein Proceß, alfo ein Werden. Entftehen it (don Wer- 
den. Darum Fan das Werden nicht als entftanden gedacht 
werden. &3 ift alfo urfprünglid. 

Kann e3 aber nicht anfangen, fo fann e8 auch nicht wie- 
deranfangen, alfo fann e8 nicht paufiren. €8 ift alfo ununter- 
brocdhen oder ftetig. Kann e8 aber nicht aufhören, m wie- 
derangufangen, fo fann e8 überhaupt nicht aufhören. Denn 
jede3 Aufhören wäre ein gänzlicheg Aufhören ; gleich dem abfo- 
futen- Nichts, womit aud) da8 Denken aufhört. Alfo muß das 
Werden, wenn e8 gedacht wird, als unaufhörlih oder under- 
gänglich gedadht werden. 3 ift alfo urfprünglich, ftetig, eroig. 

2. So dent Heraflit den Grundbegriff der Philofophie. 
Alles iftin unaufhörlichen Werden, in erwiger Beränderung begrif- 
fen. „Alle fließt.“ 3 giebt weder Stillftand noch Ruhe. Nur 
da8 Werden if. E38 giebt fein ftarred, todted Gein. 

3. Was lich verändert; { fortwährend aus einem Zu- 
ftande in den anderen über, veR fat alfo in jedem Moment ent- 
gegengefeßte Beftimmungen in fich, ift zugleich fowohl A ala Nicht- 
A, d.h. e8 ift in ewigem Widerfpruch begriffen. Ohne diefen 
Wiverfpruc ift nichts. „Der Streit ift der Vater der Dinge.“ 
Was für den Berftand nad) dem Denfgefeß der Sdentität un- 
möglich erfcheint, muthet ihn Heraklit zu al da8 nothiwendig zu 
Denkende. Darin liegt die eigentliche Schtwierigfeit feiner Lehre, 
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$. 16. 
Entgegengefegte Grundrichtungen. 

In Rüdfiht auf die Deftimmung de3 Grundbegriffs und 
der Denfnothiwendigfeit bilden die Eleaten und Heraffit einen 
durchgreifenden und ausgemachten Gegenfab. Bon hier aus 
ziehen fich diefe beiden entgegengefegten Grundrihtungen durch 
die ganze Gefihichte der Metaphyfit und Logit. Die Eleaten 
behaupten das Sein mit Ausfhlug alles Werden, die Hera- 
fliteer da8 Werden mit Ausfehluß alles (ftarren) Seind. Plato 
nannte jene mit einer Doppelfinnigen Bezeichnung of orasıczar rod 
ökov, diefe of G£ovres. Dort heißt der logifche Grundfag: Nichts 
widerfprigt fi; bier: Alles widerfpriht fih. Der 
Differenzpunft ift die Einheit der Gegenfäge, die „coincidentia 

« oppositorum“, welche die erfte Denfrichtung ftet8 verneint, die 
- andere ftet& bejaht hat. 

8, 17. 

Die Unmöglichkeit der Erfeuntuiß. Eophiftif, 

In einem Punkte Fommen die Volgerungen aus jenen bei- 
den entgegengefeßten Standpunften überein. Keiner von beiden 
vermag die Erfenntniß zu erklären, Vielmehr ift jeder von bei- 
den in feinen Volgerungen gendthigt, die Möglichfeit der Er- 
fenntniß zu verneinen. 

1. Giebt e8, wie die Elenten wollen, nichts Berfihiedenes, 
fo giebt e8 überhaupt Feine Unterfchiede, alfo auch feinen ziwie 
fhen Subject und Object, zwifchen Denfendem und Gedachten; 
fo fehlt die erfte Bedingung zur Erfenntnig. Giebt 8 nad) He- 
taflit überhaupt nichts Behantiches, fo behant auch weder Ob- 
ject noch Subject, fo giebt e8 weder ein erfennbares nod) ein ex=
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fennendes Wefen; fo fehlt ebenfalls die erfte Bedingung zur Er- 
fenntniß. | 

2. Was alfo bleibt ald Folgerung übrig? Nichts als diefe 
Einficht in die Unmöglichkeit der Erfenntnif. Diefe Tolgerung 
begreift und erflänt die Sophiftif in Gorgiag, der durch Zeno 
von den Eleaten abhängt, und Protagoras, der fi auf die 
heraklitifhe Denfweife fügt. 

Der eleatifche Grundbegriff de3 Seins fehrt fih in Gor- 
giad gegen fih felbft. E83 wird bewiefen: da3 Sein ift über- 
haupt nicht (e8 ift unmöglich). E8 müßte fein entweder nicht- 
feiend oder feiend.  Jenesift unmöglich als offenbarer Wider- 
fprud. Diefes ift auch unmöglich, denn das Seiende ift entweder 
unenfftanden oder entftanden. Das Unentftandene ift anfangs: 
108, alfo unendlich, alfo nirgends, alfo überhaupt nicht. Entftan- 
den aber Fünnte etwas nur fein au dem Seienden oder Nicht: 
feienden. Aus dem Seienden fan nichts entftehen, weil fic) 
da8 Seiende nicht verändern Fann; aus dem Nichtfeienden au 
nicht, weil Diefes nicht it. Alfo ift da8 Sein weder unentftan- 
den noch entftanden, alfo überhaupt nicht feiend. Wenn aber 
‚das Sein weder feiend noch nichtfeiend ift, fo ift e8 unmöglich. 
Und felbft wenn-e3 wäre, fo Fönnte 8 nicht erfannt werden. Und 
wäre e8 erfennbar, fo könnte e8 nicht ausgefprochen werden. 

In diefer Beweisführung fieht man deutlich die Form der 
Disjunchion und d«8 Dilemmad. (©. $. 14. 3. B. C.) 

Benn die Dinge in unaufhörlihem Fluß begriffen jind, fo 
giebt 08 feine andre Auffaffung als die jeweilige, die vom Mo- 
ment abhängt: die Dinge find, wie fie nach) dem Lauf der Welt 
eben jegt in dem veränderlihen Subjecte erfcheinen. 8 giebt 
feine andre Wahrheit ald die fubjective Erfheinung, feinen 
anderen Mapftad, al8 die fuhjective Schägung. Die Dinge 
find, was fie mir find oder zu fein feheinen; fie gelten, was fie
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mir gelten. Daher der Sak de8 Protagoras im platonifchen 

Theätet: dev Menfch ift das Map aller Dinge, 

3. Biebt e8 nun überhaupt feine Erfenntniß, feine allge 

meine Einficht, fein wahres Urtheil, fo bleibt micht® übrig ala 

die perfönliche Meinung und deren Geltung, al® die Kunft, feine 

Anficht und dantit fich felbft geftend zu machen, Andere zu über- 

reden, die Anfichten Anderer, welche e8 auch) feien, zu widerle- 

gen. -So wird die Sophiftif rhetorifch und eriftifch. 

In der That ift den Sophiften die Erfenntnig unbegreiflich, 

in der That erfcheint fie ihnen unmöglich: fo unmöglich wie den 

. Eleaten die Bewegung. Wie fih Zeno zu den Begriffen 

der Vielheit und Bewegung verhielt, fo verhalten 

fih die Sophiften zum Urtheil und zur Erfenntniß. 

Darin liegt ihre einflußreiche fogifche Bedeutung. In diefem 

Punfte vereinigt fih mit der Sophiftif die fpätere megarifche und 

elifch=eretrifche Schule. Die ganze Logik wird in Abrede ge- 

ftellt und e8 werden Beweife gefunden, fie zu entfräften. 

$. 18. 

Die Antilogif, 

Gicht e8 feine wahre Urtheile, fo giebt e8 au) feine, die 

den wahren twiderfpredhen, d. b. feine falfche Urtheile. - Der 

Unterfchied zwifchen Wahrem und Falfchem. hört auf. Entge- 

gengefegte Anfichten, die fih verhalten wie A und Nicht A, 

fönnen demnad gleih wahr fein: Der Sab gilt nicht mehr: 

wenn ein Urtheil wahr it, fo ift fein contradictorifches Gegen- 

theil falfeh. Alfo fällt der Sas des Widerfpruch® und mit ibm 

die Möglichkeit de3 logifchen Urtheild. Die Sophiftif (das Wort 

in dem weiten Umfange genommen, vie der vorige Paragraplı 
am Ende andeutet) geht darauf aus, den Sag des Widerfpruche,
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die Grundlage alled-verftändigen Urtheilend, al® nichtig erfchei- 

nen zu laffen. Hieraus erklären fich die fophiftifch -megarifehen 

Sangfhlüffe 
Die Logik fagt: jedes Urtheil ift entweder wahr oder falfeh. 

Wenn ed nun Ürtheile giebt, die feines von beiden oder beides 

zugleich oder die fowohl feines von beiden al8 beides zugleich 

find, fo it der Sat umgeftoßen, auf dem die Logik beruht. 

Solde Untheilsfälle find negative Inftanzen gegen die Logik. 

Solche Jnftanzen fucht die Sophiftif und gründet darauf die An- 

tilogif,. 8 ift unmöglich, erklärt die Logik, daß von demfelben 

Subjecte daffelbe Prädicat zugleich bejaht und verneint wird. , 

Die Antilogif findet Fälle, an denen fie beweifen will, daß von 

demfelben Subjecte Entgegengefebtes zugleich gilt. 

1. Zeno hatte bewiefen, daß Eines nicht Vieles fein fönne. 
Alfo fann auch ein Subject nicht wiefe Prädicate haben; e8 giebt 

demnach. feine Definition. Man fann von Einem nur ein 

Prädicat ausfagen, das in feiner Weife etwas von jenem PVer- 

fchiedenes enthalten darf. Don A gilt nur A (tv 2y Evos). Eben 

fo wenig Tann da3 Viele Eines fein. 8 giebt demnach) feinen 

Gattung3begriff, fondern nur Einzelvorftellungen. Die Gat- 

tungsbegriffe find nur Worte, nicht Objecte. 

. Ein und dafjelbe Wort kann auch nicht mehr al8 eine Be- 

deutung haben. Berfchiedene Worte fönnen nicht daffelbe be- 

deuten. Daher die genauften Unterfheidungen in Betreff der 

Wortbedeutung. 

Hat nun ein und daffelbe Wort verfchiedene Bedeutungen, 

fo nat. die Sophiftif daraus einen willfonmenen Bemweis- 

grund, daß die verfihiedenen Bedeutungen nicht verfehieden 

find. Sie fteigert womöglich die verfchiedenen Bedeutungen big 

zum Gegenfak und beweift fo dinch den Doppelfinn des 

Wortd, daß Entgegengefeßtes eines oder dag daffelbe zugleich
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Entgegengefeßtes if. Durd) die Zmweideutigfeit 3. B. des Wor- 
te8 nardaver» beweift fie, daß die Lernenden, alfo die Richtwif- 
fenden, die Wiffenden find, daf demnad) Wiffen und Nihtwif- 
fen eines if. Weil d£ov die Bedeutung des Nothiwendigen und 
Mangelhaften hat, weilda® Gute notwendig, da8 Böfe ınan- 
gelhaft ift, fo wird durch diefen Doppelfinn des Wort3 bewie- 
fen, daß Gutes und Böfes eines find. Auf diefe Weife läßt fi 
der baare Unfinn bemeifen, wie ;.B. daf die homerifchen Gefänge 
al® “uxios eine geometrifihe Figur feien u. a, dal. 

Hat ein und daffelbe Subject verfchiedene Pradicate, fo nüf- 
fen die feßteren ein Brädicat ausmachen. Eben dadurch) fomnıen 
die größten Ungeveimtheiten zum DBorfehein, und der Unterfchied 
swilhen Sim und Unfinn, Wahven und Falfchen wird völlig 
audgelöfcht. Das ift der Punkt, um den e8 fich handelt. Eine 
Menge Beifpiele diefer Art bietet der platonifche Euthydem. 
(Der Hund ift dein, der Hund ift Bater, alfo ift der Hund dein 
Dater u.f.f.). 

2. 63 giebt fein Werden, ein Entftehen, fein Uebergehen 
vom Richtfein zum Sein, alfo auch feines vom Nichtriffen zum 
Wiffen, alfo kein Lernen. Lernen ift werdendes Wiffen. Die 
Lernenden find zugleich nichtwiffend und wiffend, daher unmög- 
fi. Ohne Lernen Feine Exfenntnig. Aus der Unmöglichkeit des 
Berdens folgt die Unmöglichkeit des Wiffens, denn dag Wiffen 
ift auch ein Werden, ein Proceh. (Diodorug.) 

Derfelbe Beweisgrund läßt fih auf die mannigfaltigfte Art 
wenden. Giebt e8 fein Werden, fo giebt e8 aud fein Großfmwer- 
den, Fein Kahlwerden,. Feine Menge u. .f. Eines ift nicht 
Vieles. Vieles entfteht, indem Eins zu Eins hinzufommt. So 
it e8 zulegt Eine®, wodurch dag Nichtviele Vieles, der Nicht 
haufen Haufen wird. Da aber Gines nicht Vieles ift, fo ift bei-
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de8 undenkbar, fowohl die zunehmende al8 abnehmende Menge 

(Swolıns, Yahangos): 

3. 63 giebt Urtheile, die falfch find, ob ich fie bejahe oder 

verneine; Urtheile, die mit demfelben Rechte fomohl bejaht al8 

verneint werden Tünnen. - 

Solhe Fälle find die Kangfhlüffe der Megariter (Eubuli- 

d.8 und Alerinus): der Lügner, der PVerhülte, der Berbor- 

gene, die Elektra (die ihren Bruder Dreft nicht Fennt), der Ge- 

hörnte. Die Korn diefer Schlüffe ift überali da8 Dilemma, 

Das Nrtheil „ich füge” Fann weder wahr noch falfch fein. Denn 
ift e8 wahr, fo fage is) die Wahrheit, alfo ift eg nicht wahr, daß 

ich füge. Sit es falfch,. fo fage ich. die Unwahrbeit, alfo ift e8 un- 

wahr, daß ich Tüge. Sin beiden Fällen hebt fih das Urtheil 

felbft auf. 

Achnlihe Erfindungen folder Ditemmata find die Fälle, in 

denen bon zwei entgegengefegten Parteien gezeigt wird, daß beide 

zugleih Recht und Unrecht haben: der Aporo® oder Krokodil, 

von Diogened Laertiud erwähnt, und der Antiftrephon oder 

Procep bei Gellius. Die Erfindung diefer Fälle gehört viel- 

feicht der fpätern ftoifchen Dialeftif an, die in der Bildung fol- 

Her Fangfhlüffe die fophiftifch- megarifhe Dialektif nahahm- 

te, ohne deren Motiv zu haben. Wenn diefe Sophismen ihre 

Spige nicht abfichtlich gegen die Möglichfeit der Erfenntnif feb- 

ven, jo haben fie feine Spige,ggehr und gehören in das Reich 

der müfligen Schulwiße. 

Zufaß 1.° Ueberfieht man diefe ganze TaftiE der Sophiften, 

fo leuchtet ein, daß alfe ihre Züge gegen ein Ziel gerichtet find: 

gegen die Möglichfeit der Erfenntnig. Sie widerlegt diefe Mög- 

lichkeit aus der Natur der Sprache, aus der Natur des Urtheils, 

aus der Undenfbarkeit des MWerdene, aus Urtheilsfällen, in denen 

eine Behauptung weder wahr nod) falfch oder beided zugleid, ift.
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Erfeinen aud) die angeführten Fälle zum Theil fehr roh, zum 
Zheil fehr fpißfindig, fo erleuchten fie doc) vollfommen anfchaulic, 
worauf e8 der Sophiftif ankommt. Cs find wirftihe Erfenntwig- 
fhwierigfeiten, auf melde jene Fälle Binweifen. Zu der That 
find die Worte vielbeutiger Art, die Eprade veranfchaulicht die Ge- 
danfen, aber verdunfelt fie auch, und der Begriff verwirrt fidh Teicht 
in den Worten. Kein Sap ift an fi Hlar, man muß jeden Sak 
erft Flar fprechen und gegen eine Menge möglicher Mißverftändniffe 
fhügen. Ju der That ift die Mehrheit der Prädicate in Rüdfiht 
defielben Subject3 eine wirfliche Denffchroierigfeit. In der That 
ift da& Erfennen ein Sunemerden, alfo ein Werden, und denfelben 
Schwierigkeiten ald diefer Begriff unterwerfen. Man darf deshalb 

“nicht fo gering von den fophiftifchen Berweifen denfen. Sie find 
damit nicht widerlegt, daß man fagt, fie feien fophiftifh. Gewöhn- 
lid, weiß man gar nicht, wohin diefe Derweife zielen und aus wel: 
dem Motiv fie hervorgehen. 

Zufaß 2. Die fophiftifch = megarifche Dialektik hat die eleati- 
Ihe (Zeno) zur Grundlage. Die megarifchen Berweife richten fich 
gegen die Möglichfeit des Urtheild befonders aus zwei Gründen: 
1) weil e3 Fein Werden giebt (Diodorus), 2) weil der Unterfdied 
zwifhen Subject und Prädicat die Kdentität dea Subject? auf: 
hebt (Stilpo). i 

8.19. 
Das Erfenntnißproblen. 

Mit der Berneinung der Erkenntniß ift e8 der. Soppiftif 
Emft. Sie ift ihrer innerften Natur nad) ffeptifh und die ei- 
gentlihe Begründerin des Sfepticismus in der griehifhen Phi- 
Iofophie. Die Erfenntnif erfgeint ihr unmöglid und Fann ihr 
nah den herrfchenden Grundbegriffen nicht anders erfiheinen: 
Nach diefen Grundbegriffen ift die Erfenntniß wirtlid unbegreif- 
fi, unmöglich. Diefe Unmöglichfeit machen die Sophiften flar.
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Dag ift gegen die frühere Philofophie ein wirklicher Hortfehritt. 
68 wird dadurch) gezeigt, daß die Erfenntnig noch nicht erflärt ift, 
aus den vorhandenen Grundbegriffen auch) nicht erflärt werden ' 
fann, vielmehr ihre Unmöglichkeit daraus hervorgeht; daß alfo 
ihre Erklärung ein höheres Princip fordert, est wird die Er- 
fenntniß zum Problem, 68 ift eingefehen worden: unter den 
Dedingungen, wie fie liegen, ift die Erfenntniß nicht möglich. 
E38 muß gefragt werden: unter welhen Bedingungen ift fie 
möglich ? 

Wenn mic) die Natur zwingt, etoas zu bejahen, und meine 
Begriffe mich zwingen, eben daffelbe zu verneinen, fo werde id 
weder bejahen noch verneinen, fondern f tagen; ich werde mir. 
an biefer Stelle eine Aufgabe fegen müffen, deren Löfung mid 
nöthigt, meine Begriffe zu verändern und fortzubilden. So 
entftehen überhaupt die Probleme, durch welche der menfchliche 
Seit fi entwidelt und deren Löfung ihn wirklich vorwärts 
bringt, 

$. 20. 

Die fokratifhe Löfung. Erperimentallogif. 

Sest heißt die Grundfrage: woie ift das Wiffen möglich und 
wodurh? Die früheren Unterfuchungen der Phifofophie richteten 
fi auf den Grund der Dinge, jest geht die Unterfuhung auf 
den Grund der Erfenntniß. Dort wurde gefragt: wie entftehen 
die Dinge? Hier wird gefragt: wie enffteht die Erfenntnig? Das 
bewegende Problem der vorfofratifihen Philofophie ift die Genefig 
der Dinge. Das durchgängige Motiv der fofratifchen ift die Ge- 
nefis des Wiffens. Aus diefem Motiv erklärt fih) die Nic- 
tung und die eigenthümlichen Grundzüge der fofratifchen 
Philofophie. -



5. 20. Die fofratifche Löfung. Experimentalfogif, 33 
1. Alles Erfennen ift ein Werden, ein Vebergehen aus dem 

Zuftande deg Nihtwiffens in den des Wiffene. Der erfte Zu- 
ftand bildet den Ausgangepunft, der zweite den Zielpunft, Wie 
fann aus dem Nihtroiffen das MWiffen enfftehen? Wie fann 
da8 Wilfen erzeugt werden? Das ift die eigentliche fofratifche 
Frage. 

2. Das Erkennen beginnt demnach mit der Einfiht in den 
Zuftand des Nichtwilfen®, mit dem Sab: ich weiß, daßie 
niht weiß. Der Gegenfaß dazu würde lauten: ih bilde mir ein, dag ih weiß. Co fange diefe Einbildung befteht, 
ift e8 unmöglich, da das Wiffen beginnt. Der fofratifche Sag 

‚will nicht fagen, daf fich der Menfch mit dem Nichtwiffen be-  fheiden folle. Ex ift fein Ausdrud weder der Entfagung noch 
der Befcheidenheit. Vielmehr ft mit diefem Sab dag Bedürfnif 
der Wahrheit und dag Intereffe am Wiffen audgefprochen. Was 
aber ift Wahrheit? 

3. Die Sophiften hatten die Wahrheit verneint. Denn e8 
gebe fein Uxtheil, deflen Gegentheil nicht eben fo gut bewiefen, 
fein Urtheil, dem nicht mit demfelben Scheine der Wahrheit 
widerfprochen werden fünne, Gin wahres Urtheil müßte demnach 
ein folhes fein, wogegen eine Widerrede nicht mehr möglich ift, 
ein Urtheil, das alle möglihe Gegengründe widerlegt hat, ein 
Urtheil alfo, in welchem die Individuen einander nicht widerfpre- 
Hein, fondern vollfommen übereinftimmen. Mit andern Worten: 
die wahre Einficht ift die gemeinfhaftliche; die Gemein- 
Haft im Urtgeil ift das Kriterium der Wahrheit. Wenn e8 eine 
folhe gemeinfchaftliche Einficht giebt, fo ift die Sophiftif wider- 
legt. Borhanden ift eine folhe Einficht nicht. Vielmehr ift ihr 
Gegentheil der vorhandene Zuftand: der Streit und Wider 
fpruch der menfchlichen Meinungen. Sene gemeinfdhaftliche Ein- 
fiht alfo muß erft gefuht werden. Wie wird fie gefuht und 

R Vifcper Logik u, Metaphuft. 2, Aufl, 3
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gefunden? Welches ift der Weg und die Methode des fokratifchen 

PVhilofophirens ? 

4. Der Weg der Wahrheit führt durd) die Widerfprüche 

der Meinungen hindurch-zu der gemeinfhaftlichen Hebezzeugung. 

Die fofratifche Unterfuchung bedarf mithin der Menfchen, um de- 

ven Einreden zu hören umd deren Einftimmung zu erzeugen. Alfo 

muß bier die Wahrheit gemeinfchaftlih gefuht werden. Sie 

läßt fih nur finden durch gemeinfchaftlihes Nahdenfen. 

Gemeinfihaftli denken heißt fih unterreden. Die fofrätifche 

Philofophie ift darıım weientlih dDialogifh. Hier it die Dia- 

feftit da8 Iebendige Gefpräch felbft, der Verkehr zwifchen Mtei- 

nung und Gegenmeinung. Das Gefpräch ift die Genejid des 

Wilfens, die Form diefer Genefi3. Sn diefer Nüdficht hat es 

nie eine lebendigere Philofophie gegeben ald die fofratifche. 

Die Gefprahafornm tft diefem Philofophiren unentbehrlich. 

Die Sophiften wollen die Ueberredung, Sofrated nur die Un- 

terredung. Hier bezeichnet das Wort treffend den Unterfchied 

beider, den Sofrated felbft gen von diefer Seite hervorhob. 

Daher ift die Sophiftif ıhetorifh, die fofratifhe Philofophie 

ftet8 dialogiih. Und das fofratifche Gefpräch ift nicht einfeitig 

belehrend, fondern gemeinfchaftlih juchend und findend, nicht 

didaftifch, fondern autodidaktifh, nicht dogmatifch, fondern heu- 

viftish. Das Suchen ift die Hauptfadhe.- 

5. Das Gefprädh nöthigt zum Nachdenken. Die Meinung 

muß die Probe der Gegenmeinung beftehen, fie muß fih be- 

gründen, eben dadurch fommen auch) der Ungrund und die lin- 

Haxheit zum Borfchein. So reift in der lebendigen Unterredung 

die Einfiht. Die Wahrheit erfcheint gleichfam al8 ein Kind, ‚wel- 

&e8 Die Unterredenden mit einander erzeugen, oder welhes der 

Fragende aus dem andern entbindel. Daher nennt Sokrates
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feine Philofophie eine Hebammenkunft (Maieutif) und vergleicht 
den Erfenntnißtrieb mit dem Zeugungstrieb (Ero®), 

6. &o verwandelt fih im Lauf ded Gefprächs dag Nicht: 
wiffen in Wiffen. Aus dem: ih weiß, dag ich nicht weiß, 
wird ein: ich weiß, da ich weiß. Aus dem eingebildeten Wiffen 
wird erfanntes Nichtwillen, Beides verfehrt fi unvermertt in 
fein Gegentheil. Das ift die Sronie des Gefpräh8, die am 
deutlichften hewvortritt, wenn Sofrates, wie er nicht anders fann, 
dem eingebildeten Wiffen zunächft feinen Schein (äßt, und diefer 
Schein fi) allnälig in den Ernft des Gegentheifs auflöfl. Die 
fokratifche Ironie begleitet unwillfürfich den aufflärenden Gang 
de8 Gefpräche. 

7. 3ede3 Gefpräd ift ein Verfuh, aus dem gegebenen 
Fall einer Meinung das wahre Urtheil oder die wahre Borftellung 
der Sadhe zuerzeugen. Für diefed Erperiment ift jeder Fall brauch- 
bar. € giebt Nichts, das nicht werth wäre, gewußt zu vers 
den. Diefes echt phifofophifche Bewußtfein fucht daher die Un- 
ferredung mit jeden über jedes, was eg auch fei, vor allen über 
die gewöhnlichften Dinge, weil gerade diefe die befannteften 
fcheinen und «8 in Wahrheit nicht find. 

A. Die fokratifche Philofophie geht auf die wahren Be- 
griffe, diefie aus den Meinungen hervorzubringen ftrebt. 
Diefe Erzeugung wird bei jeder Gelegenheit von neuem ver- 
fuht. Die Logik ift hier fein Spften, fondern dutchrveg 
Erperiment. Wir nennen fie am beiten Erperimentaf- 
logif, 

B. Was gefucht wird, ift die tichfige Begriffebeftimmung, die 
Definition (20 ögikesdaı xa90lon). : 

C. Sie wird gefucht und gefunden in dem febendigen Dialog, 
der von dem einzelnen beliebigen Fall ausgeht und feinen 
Weg nimmt von der Einzelmeinung zur gemeinfchaftlichen 

3 *



36 1. Bud. 2. Afchuitt. Gefhichte der Logik. 

Hebeygeugung, vom Befondern zum Allgemeinen durch alle 

Widerfprüche und negative Inftanzen hindurd): die in- 

ductive Methode (Aoyoı Emerzınoi). 

Zufag. Mriftoteles bezeichnet Sofrated als den Begründer 

der Definition und Induction. Die Definition ift die Aufgabe, 

die Snduetion ift die Methode der Löfung. Beides ift durd; Sofra= 

te für die Logik gewonnen. 

$. 21. 
Die platonifche Dinlektit. Begriffsbildung. 

Sofrates giebt der Philofophie die Richtung auf Die Be- 

griffe, Plato giebt Diefer Richtung die Form der foftematifchen 

Unterfuhung. Die wahre Erfenntnig it die gemeinfhaftliche 

Einfiht. Ihre Objecte find mithin foldhe Vorftellungen, in de- 

nen alle übereinftimmen, d. b. VBernunftbegriffe. Ir Nücficht 

auf unfer Borftellungspermögen find diefe Begriffe nur dur 

die. veine Vernunfthätigfeit d. h. durch denken erkennbar, alfo 

fogifhe Objecte (Aoyor); in Rüdfiht auf die Dinge bilden fie 

deren wahres und allgemeines Wefen, die Gattungen oder For- 

men der Dinge, Jdeen-(yEvn oder eidn). Die Vhilofophie als 

deren Erkenniniß ift demmah Sdeenlehre. 

1. Die Begriffe find geneggfl Sie begreifen, was in den 

Einzeloorftellungen das Bleibende und Gemeinfchaftliche if. Sie 

enthalten darum viele Vorftellungen unter fih und unterfchei- 

den fih, jenachdem mehr oder weniger Vorftellungen an ihnen 

theilhaben. Sie find alfo mehr oder weniger allgemein. So un- 

terfcheiden fih die generellen Vorftellungen al® höhere, mittlere, 

niedere, oder ald Gattungen, Arten, Unterarten. Die Gattung 

zerfällt in Arten. Die Arten vereinigen fih in der Gattung. 

Jene find die untergeordneten, diefe die übergeordneten Begriffe;
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die Arten felbft find einander nebengeordnet. Darin befteht das 
logifhe Begriffsverhältnig, 

2. Erkennen heift die wahren Begriffe der Dinge vor- 
ftellen. Die Begriffe vorftellen heißt fie denfend erzeugen oder 
bilden.  Extenntnig verlangt Begriffsbildung. Begriffe bilden 
heißt Gattungen und Arten bilden: jene dur) Verknüpfung der 
gemeinfehaftlichen (wefentlichen) Merkmale, diefe durch nähere 
Beftimmung oder Eintheifung der Gattungen. Alfo beiteht die 
Begriffsbildung in der Berfnüpfung und Eintheilung (svveyoyı 
und draigesis). Diefe Begriffsbildung nennt Plato Dialektik. 
Das Erkennen ift daher in Nücficht feiner fogifchen Form wefent- 
lich Dialektif. (Phadrus,) 

3. Das Syftem der Begriffe oder die Sdeenmwelt bildet 
denmach ein von der Vielpeit zur Einheit enporftrebendes Stu- 
fenreih. Hier unterfcheiden fih deutlich der Weg nach oben 
und der Weg nad unten als die beiden Richtungen in diefem 
gleihfam pyramidalen Bau. Den Weg nach oben befchreibt 
da8 verfnüpfende, den Weg nach unten das eintheilende Denken, 
Jened verfährt anafytifch, diefeg Ipnthetifh. Was zur Gattung 
hinzufommt, um die Art zu beftimmen, ift die fpezififche Dif- 
fereng, die eben den Unterfihied ausmanht zwifchen Gattung 
und Art. 

4. Mle übergeordnete Begriffe find die Prädicate der 
untergeordneten, entweder dur) Bejahung oder Verneinung. . 
Einen Begriff dur die logifche Reihenfolge affer feiner Pradi- 
cate beftinmen, heißt denfelben richtig umd vollftändig er 
flären. Diefe Erflärung ift die wiffenfhaftfiche Definition, und 
diefe felbjt ift die vollendete Erfenntniß. 

Jeder Begriff hat in der Sdeenwelt feinen beftimmten (in- 
telligiblen) Ort, in welchem er Theil nimmt an allen übrigen Bes 
griffen. Alle übergeordnete Begriffe verhalten fich zu ihm al8 pofi-
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five oder negative Prädicate, zu allen untergeordneten verhält er 
fih ald pofitives oder negatives Pridtent, alle nebengeordnete 
fehliegen fih gegenfeitig aus. 

Ein Begriff ift alfo vollftändig erfannt, wenn fein Dit, 
(r0r0g), gleichfam feine Rage auf diefen globus intellectualis 
genau beftimmt ift. Aus diefem Geficht8punft hat man fon 
eine Ausfiht auf die fpätere mit der Logif genau verwandte 
Topit. 

Um einen Begriff durch alle feine Prädicate richtig zu be= 
ftimmen, ift offenbar die vollftändige Eintheilung nöthig des 
oberften Begriffs bis zu jenem Punft, um deffen Erfenntniß e3 
fih handelt. Daher gilt bei Blato die logifche Eintheilung für 
die wahre Form des wiffenfHaftlichen Dentene. 

5. Diefe Eintheilung muß volfftändig fein; fie darf alfo 
feine Art überfpringen, weder eine Nebenart, noch eine Ziwifchen- 
art, Die vollftändige Gintheilung in Nüdfiht der Nebenarten 
ift dichotomifh, in Nücficht der Zmwifchenarten tontinutrlih. Die 
continuirliche Gintheilung ift eine mit jedem Eintheilungsgliede 
allmälig zunehmende Speification des Gattungsbegriff, eine 
lebendige Gliederung und Geftaltung der logifchen Materie, ein 
gleihfam plaftifches Denfen. Das ift nah Plato die ei- 
gentliche Kunit in der Wiffenfcpaft, deren geftaltendes Bermögen, 
der Feuerfunfe des Prometheus für die Phifofophie. (Philebus.) 
©o bildet Plato den Begriff de8 Sophiften, des Staatsınanne 
dur eine fortfhreitende dichotomifihe und continuirlihe Einthei- 
lung, ex meißelt gleichfam aus dem allgemeinen Begriff des erwer- 
benden Künftfer den Begriff des Sophiften aus, indem mit je- 
dem neuen Gfiede die Züge ähnlicher und fpredhender werden, 
und ebenfo aus dem allgemeinen Begriff des praftifchen Künftlers 
den de8 Regenten. (Die Gefpräche: Sophift, Staatsmann.) 

6. Die Begriffe verhalten fich ala übergeordnete, neben- 

-
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geordnete, untergeordnete. Die Borftellung diefes Berhältniffes , 
ift das Urtheil. Das vollftindige Urtheil d. h. die Unterord- 
nung ded Begriffs unfer alle übergeordnete ift die Defini- 
tion. Die Borftelfung der mittelbaren Unterordnung (de3 nie- 
deren Begriffd unter den höheren durch den mittleren) ift der 
SHluf. So erklärt fih aus dem Berhältnig und der Ord- 
nung der Begriffe die Möglichkeit der Urtheile und Schlüffe, ob- 
gleich Plato eine ausdrüdliche Theorie derfelben nicht giebt. Aber 
völlig vorbereitet ift diefe Theorie durch die platonifche Lehre von 
der Begrifföbildung. 

Die vollftändige Eintheilung der Begriffe fucht natürlich die 
oberften Gattungen (nEyıora av yevav), die allgemeinften Prä- 
dicate, die allen Begriffen gemeinfchaftlich find, oder an denen 
alle übrige Theil haben (zowa). Die platonifche Logik nimmt 
daher notwendig die Richtung auf die Kategorien und verfught 
fon hier und da, diefelben hervorzuheben, wie namentlich) im 
Sophiften die Begriffe des Seienden, der Ruhe und Bewegung 
(dv, orig, #lvmaıg). 

7. Die Öattungen oder Jdeen find die Object der wah- 
ven Erfenntniß, alfo das wahrhaft Seiende (10 övrus dr), 
die Wefen der Dinge, nicht bloß Togifche Bildungen; fie liegen 
den Erfeheinungen al Urbilder, dem Denken als Urbegriffe zu 
Grunde. Daher ift uufer Erkennen ein Bewußtwerden der Ideen, 
die nicht von und gemacht, fondern der Seele urfprünglich eigen 
(angeboren) find. Daher das Wilfen Wiedererinnerung (dva- 
prncıs. Meno), 

Zufab 1. Es ift daher ganz einleuchtend, wie fid) die pla= 
tonifche Dialeftif zum Erfennen verhält. Das Erkennen geht auf 
die Begriffe und fordert die Begriffsbeftiimmung oder Definition. 

Diefe fordert die Vorfellung des Begriffs durd) die fogifche Nei- 
denfolge feiner Prädicate d. 5. durch alle ihm übergeordnete Be=
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griffe; diefe vollftändige und richtige (ftufenmäßige) Leberordnung 
aller Gattungen ift ebenfofehr, von oben betrachtet, eine vollftän- 
dige und richtige (fufenmäßige) Unterordnung aller Arten; beides 
it nur möglich dur) daS verfnüpfende und eintheilende d. bh. dia- 
leftifche Denken, durch die continuirlich fortfehreitende Spezification 
der Gattung. Alfo das Erfennen nur möglich durch Dialektik. 

Zufab 2. Das dialeftifche d. h. das eintheilende oder be- 
geiffmäßig fortfehreitende Denfen macht aud) die Klarheit der Rede, 
Dem plaftifhen Denken entfpricht die plaftifhe Rede, eine 
Kunft, welde die griehifchen Dichter und Redner geübt und voll- 
endet haben, in welcher Plato felbft Meifter war, und die er in’ 
feiner Philofophie begriffen und gelehrt Hat. Die Theorie diefer 
Kunft ift die platonifhe Logik: fie if plaftifche Denflehre, 

- Zufab 3. Die Ideen find als Urformen zugleich Urbegriffe ; 
fie find der Seele angeboren oder urfprünglich in ihr enthalten: da= 
ber unfer Bewußtwerden der Sdeen ein Erinnern. Daß Wiffen 
oder Erfennen befteht demnach; darin, daß wir die Begriffe aus 
dem Innern hervor und and Licht bringen, daß wir fie deutlich ma= 
chen oder entroideln. Alles Erfennen ift Begriffgentwielung. Die 
nöchfte Aufgabe der Logik ift die Lehre von der Begriffgentrielung. 
Indem fie diefe Aufgabe Löft, wird die Logik zur Erfenntniß= oder 
Viffenfhaftslehre. Diefen Standpunkt nimmt fie in Ari- 
ftoteles. 

$. 22. 

Aufgabe der ariftotelifchen Logik. 

Erkennen ift nur möglich durch denken im Gegenfaß zur 
firnlichen Borftellung (Eleaten, Heraflit). Die Erfenntnig felbft 
befteht darin, daß die richtigen Begriffe der Dinge gedacht wer- 
den (Sokrates). Diefe Begriffe find da8 wahrhaft Wirkliche, 
alfo Feineswegs bloß fubjective Vorfteltungen, fondern die wirf- 
famen Gründe (Prineipien) fowoh! des Denkens ala der Dinge
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(Plato). Wahrhaft wirklich umd erfennbar find aber die Be- 
griffe nur, wenn fie Teine abgefonderte Sdeemwelt bilden, fondern 
fi in den Dingen fomohl al8 im Denfen veryvirffichen. Diefe 
Verwirflihung ift Entwidlung Die Entwiclung der Ber 
griffe (Formen) in der Materie erzeugt die wirklichen Dinge; die 
Entwiclung der Begriffe im Denfen erzeugt die Eifenntnig der 
wirflichen Dinge. Durch den Begriff der Entwicklung löft fi 
das Erfenntnigproblen fowohl in feinem fogifhen ald metaphy- 
fifden Berftande, 

Erkennen ift demnach nicht? anderes ala die Eniwidtung 
der Formen oder Begriffe vermöge des Dentens d. i. Be- 
griffsentwidfung oder logifche Entwicklung. Was ift logi- 
fehe Entwidlung? Diefe Frage genau zu beantworten, diefen 
Begriff in feine Beftandtheife aufzulöfen und durch alfe feine Be- 
dingungen zu verfolgen: das ift die Aufgabe und der Grund- 
gedanfe der ariftotelifchen Logif, die daher der Metaphufit nicht 
gegenüberfteht, fondern auf das engfte mit ihr zufammenhängt. 

Die ariftotelifhe Logik ift durch die Vorausgegangenen Un- 
terfuchungen gründlich vorbereitet. Mit der Einfiht in die logi- 
fche Nothwendigfeit exrhellte die Einfiht in die logifche Unmög- 
fichfeit, in die logifche Entgegenfegung der Urtheile, in die Wider- 
fprüche der Begriffe, in die Widerlegung durch Widerfprüche 
(Dialektid).- Dazu Fam dur) Sokrates die Einfiht in die Defini- 
tion vermöge der Induction ; dazu durch Plato die Einficht in 
die Definition durch Begriffgeintheilung; aus diefer Eintheilung 
erflärt fich das Urtheil, der Schluß, die allgemeinften und ober: 
ften Begriffsbeftimmungen. 

Zufag. Der Begriff der Ertwielung it daa Princip der ge- 
fanmten ariftotelifchen Philofophie. Aus der Analyfe diefes Be- 
griffs ergeben fi) die metaphnfifchen Grundbeftimmungen. Der Be: 
griff der Entwicklung fordert; 1) etwas, das fi entwidelt, d. i.
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die beftimmte Form, die fi in der Entwieflung ausprägt und die- 
felbe macht (eidog, 10 ri Zorı); 2) roorans fid) die Form entroicelt, 
d. i. die Bildungafähigkeit oder Anlage, der Stoff (Un, zo 2E ov, 
Öuv&gsı 09); 5) warum e8 fi entiidelt, d.i. die bewegende Ur- 

fahe, der Grund (70 die ri); 4) wozu es fi enttwidelt, d. i. 

die Endurfahe, der Zwed (10 zölog, od Bvena): alfo Form, 

Stoff, Grund, Zwed. on 

&3 ift leicht zu fehen, daß der zweefthätige Factor der Entwidk- 

lung gleich ift dem urfächlichen, denn was fih entwidelt, entwi- 

delt fich auß fich felbft zu fich felbft; und daß beide nichte anderes 
fein Fönnen als die Form. Denn diefesift das enhwiklungäthätige 

Moment oder die Energie in der Entwidfung. &o find Stoff und 

Form (Anlage und Berrvirflihung, Dynamis und Energie) die 

Elemente der Entroiflung und ala foldhe die Grundgedanfen der 

ariftotelifchen Philofophie. 

$. 23. 

Die Togifchen Unterfuchungen, 

Die ariftotelifche, Logit ift in allen ihren Unterfuchungen die 
Löfung einer Aufgabe. Sie erflärt die Exrfenntnig d. h. die 
Begriffsentwiclung, indem fie diefelbe in ihre Elemente auf- 

Lö. Sie ift demnach Anafyfis der Begriffdentwidlung Ana- 
Iyti). 

1. Der entroidelte Begriff if der vollkommen beftimmte. 
Begriffsentwiclung ift. daher in ihrer Vollendung Begrifföbeftim- 

mung oder Definition (Ogronds). 

2. Um den Begriff zu beftimmen, müffen wir ihn haben. 

Unfer Denen beginnt nicht mit der Togifhen Einfiht, fondern 

mit der finnlihen Wahrnehmung und Erfahrung. E83 muß alfo 

erft den Begriff fuchen und finden, bevor e8 denfelben in feinen 

wefentlichen Beftimmungen entroicelt und darthut. Wir unter- 

N



8. 23. Die foginhen Unterfuchungen, 43 

feiden demnach) das begrifffuhende und begriffbeftim- 
“ mende Denten. Das erfte geht dem zweiten voran. 

So lange der Begriff noch gefucht wird, ift von einer fiche- 
ven Erfenntnif nicht die Rede, nicht von einer wahren, fondern 
nur von einer wahrfeheinlichen; fo lange ift unfer Grfennen nicht 
wiffen, fondern meinen. So unterfeheidet Aritoteled da8 dia- 
feftifche Denken von dem logifchen. Die Diafeftit bewegt fich 
in dem Gebiete der’ Meinung oder de8 Wahrfheinlihen; fie ift 
begriffiuchend, erperimentirend, vorbereitend, im Streite der 
Meinungen, daher in Widerfprüchen, befangen, eriftich. Sie 
hat die Ausficht nad) der Rhetorik, durch diefe nach der Bolitif; 
die eigentliche Logik dagegen nimmt ihre Richtung nach der Me- 
tappyfik, dur) diefe nach der philofophif—hen Exfenntni. 

Die Dialektik befchäftigt fih mit den allgemeinen Gefichts- 
punkten, unter denen fih Begriffe erörtern, vorläufig und ver- 
fuchöweife beftinmen laffen: die Topif. Sie hat e8 mit den 
Widerfprüchen zu thun, welche die Begriffabeftimmung unficher 
oder unmöglic) machen: die fophiftifchen Beweife und Trug- 
Tchlüffe. 

3. Das eigentlich Togifhe Denken ift dag begriffbeftin- 
mende oder definivende. Die Beltimmungen wollen begründet 
fein. Die Begründung fordert den Beweis. Der Beweis be- 
fteht aus Schlüffen, diefe aus Urtheilen. Die Elemente 
der Begriffsentwidlung (Definition) find daher Beweis, Schluß, 
Urtheil; die Togifchen Unterfuchungen find demnad) die Lehre vom 
Urteil, vom Schlug (Syllogiftif), -vom Beweig (Apodeiftif). 
Indem die ariftotelifihe Logik durch diefe Auflöfung der Begriffe- 
entwielung die Elemente der Erfenntnif darthut, ift fein Rück 
ficht auf die Form ihrer Unterfuhung Analgtif, in Rüdicht auf 
ihren Gegenftand Elementarlogif, 

Welches find die legten Elemente der Degriffsbeftimmung?
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Offenbar der Begriff und feine Beftimmungen, d.h. die Beftim- 
mungen, ohne welche fein Begriff gedacht, Feiner entwickelt wer- 
den Tann, das find die Grundbeftinmungen oder Kategorien. 
Offenbar führt die ariftotelifche Logik in ihren durchgängig anafyti- 
[chen Unterfuchungen zur Entdefung und Lehre ‚Der Kategorien. 

Zufaß. Die vorhandenen logifchen Unterfuchungen des Ari: 
foteles finden fi) zufammengefoßt unter dem Namen Organon. Hier 
befchreiben fie eine Reihenfolge, die von dem Einfahften beginnt 
und fontbetifch fortfehreitet: 1) die Lehre von den Kategorien, 
2) vom Urtheil (mei Egumvelas, de interpretatione), 3) vom 
Schluß (Avedvrıza neorege), 4) vom Beweis (Avakvrınd dev- 
tego). Dann folgt die Topif und die Schrift weg! sopıorızav 
&ltyyov, 

Meder der Gefammtname „Drganon‘, nod, diefe Reihenfolge 
feiner Theile ift von Ariftoteles felbf. 

$. 24. 

Urtheil und Kategorien. 

Jede Erfenntnig ift ein Urtheil: Jedes Erfenntnißurtheil ift 
entweder wahr oder falfch. Wahr oder falfch ift nicht der ein- 
zelme Begriff für fih genommen, fondern die Verbindung oder 
Trennung der Begriffe, deren Begriffsverhältnig. Der Ausdrud 

eines [olhen Begrifföverhältnifjes ift ein Sas, eine Ausfage (0- 

yos). Nicht jeder Sa ift ein Urtpeil im logifhen Sinn. €&3 
giebt Ausfagen, die feine Erfenntnig ausdrüden, ;. B. ein Ge- 
bet, folche Ausfagen find weder wahr no) falfh. Das Urtheil 
ift eines von beiden, fobald e8 die Verbindung oder Trennung 
zweier Begriffe behauptet (Aoyos dnoparzızos). Bon diefem 
Urtheil handelt die Logik. 

Diefes Urtheil, in feine Elemente aufgelöft, giebt die Ka- 

tegorien.
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$ 25. 

Die Kategorien, 

Die Kategorien ergeben fi aus der Analyfe des urthei- 
fenden Saped. Sie find demnach; die Begriffe al Elemente des 
Urtheil®, In jedem Urtheil muß etwas als Subject, etwas ala 
Prädicat gedacht werden. Alfo find die Begriffe Subject und 
Prädicat die Eleinente jedes Hrtheil. Da nun das Denken im 
urtheilen befteht, fo muß Altes entweder als Subject oder ala 
Prädieat gedacht werden. Mithin find diefe beiden Begriffe die 
Prädicate alle8 Denfbaren, die oberften Gattungen (zoıvn sern- 
yogovusve, yevn x0vd, TE were). 

1. © giebt 8 zunächft zwei Grundbegriffe: das Gub- 
ject, dem die Beftimmung zufümmt, und die Deftimmung felbft: 
Ding und Befchaffenheit (oöcie und 7897 — substantia und 
affectiones). Unter Ding (odsia) wird entweder dag Einzel- 
weien oder die Gattung (Art) verftanden. Das Einzelwefen 
fonn nur Subject fein, da8 Gattungswefen forohl Subject 
al8 Prädicat. Das wirkliche Ding ift das einzefne. Daher 
der Unterfchied von mosın und deurign odcie. Jene bezeichnet 
da8 Einzelmefen, diefe das allgemeine. 

2. Die Beftimmungen (nen) unterfheiden fih in folche, 
die dem Dinge vermöge feiner Natur inwohnen, und folde, die 
ihm nur beziehungsmweife oder in Nüdficht auf Anderes zufom- 
men. Diefe Iegteren begreifen fih unter der Kategorie der Be- 
siehung oder Relation (neds zı). 

3. Jedes Wefen ift beftimmt nach Beichaffenheit und Grö- 
Be, Raum und Zeit, Wirfungd- und Zuftandsweife Die Wir- 
fungöweife ift activ oder paffip; die Zuftand&weife ift fich ver- 
halten oder fih befinden. Demnach) unterfiheiden fi die md 
in folgende Kategorien: oı0v und 7060, ROO UNd more, morsiv
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und maoyeıw, Eyeıv und xelodcı (quale, quantum, ubi, quan- 

do, actio, passio, habitus, situs). 

4. Die Kategorien folgen aus dem Begriff der Entwid- 

fung. Was fich entwickelt, beftimmt fich zugleich al® fo befchaf- 

fen, fo groß. ü.f.f. Die materielle Entwiclung ift Berände- 

vung, Bewegung. riftoteles unterfcheidet die Niten der VBer- 

änderung nach den Kategorien ald Veränderung 1) in Rüdficht 

de8 Mefens felbft, 2) der Befchaffenheit, 3) der Größe, 4) de8 

Dri8 (nord 16 TI, Here TO Horn, Kara 10 MO60V, Kara To od 

= Entftehen und Vergehen, Verwandlung, Vermehrung und 

Verminderung, Bewegung). Daraus erhellt der Zufammenhang, 

in welchen Ariftoteles felbft die Kategorien. und den Begriff der 

Entwiclltung gedadht hat. 

Zufag 1. Esliegt nahe, die Kategorien mit den Rebethei- 

fen zu vergleichen. Hauptwort, "Eigenihaftöwort, Zahlwort, dad 

adverbiale Föornmvort des Raums und der Zeit, endlich) das Zeit- 

wort Taffen fi in den obigen Beflinmmungen leicht herausfinden. 

" Indeffen deren fich nicht die Redetheile und die Kategorien. Das 

905 vi hat feine Stelle in den Redetheilen, gewiffe Redetheife ha- 

ben Feine in den Kategorien *). 

Zufaß. 2, Die Zehnzahl if den ariftotelifihen Kategorien 

feineöregö vwefentlih. Wriftoteles felbit hält diefe Beftimmung 

nit fehl. Die Kategorien wollen im Zufammenhange mit der Io= 

gifhen Analyfis und dem Begriff der Entwwiklung aufgefaßt fein, 

und gerade diefer Zufammenhang erhellt am voenigften au8 der 

Schrift von den Kategorien, die in ihrer Verfaffung und Compofi- 

tion offenbar nicht von Wriftoteles felbft herrührt **). 

*) Vgl, A. Trendelenburg, Gejchichte der Kategorienlehre ©. 23 fig. 
*) Bol, Brantl, Gefhichte der Logik im Abendlande. Bd. I. 

©. 183 flg.
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$. 26. 

Das Urtheil. 

. Das Urtheil ift die ausgefagte Degriffsbeftimmung. Es 
behauptet von einem Subject ein Prädicat. Aus diefer einfa= 
hen Erklärung folgt die logifhe Lehre vom Urtheil. 

1... Was vom Subject ausgefagt wird, gilt entweder als 
Dejahung oder Verneinung. Das Subject, von dem etwa be- 
jaht oder- verneint wird, ift entweder ein Allgemeines oder Ein- 
jelne8 oder e8 ift in Nücficht feines Umfangs unbeftimmt, Gnd- 
ich die Verbindung zwifhen Subject und Prädicat wird auf 
eine beftimmte Weife bejaht oder verneint: fie gilt al8 eine fol- 
He, die iftoder fein fan oder fein muß, ala factifche, mögli- 
he, nothivendige. 

2. Jedes Urtheil ift in Nücficht auf die audgefagte Be- 
Ihaffenheit entweder Bejahung oder Verneinung, pofitiv oder 
negativ (Harapaaıs, anopaaıs), in Nücdfiht auf dag Subject 
entweder uniderfell oder fingular oder undeftinint (za 9oAov, za 
Eraorov Oder Ev wegen, oder adıogıcrov), in Rüdficht auf die Art 

„der Verbindung zwifchen Subject und Prädicat ein Urtheil ent- 
weder der Thatfächlichfeit oder Möglichkeit oder Nothiwendigfeit 
(moorasıg Tod Unagyew, tod &vöfyedan Umagyew, tod dE dvay- 
ung Ündoyei). 

3. Wird flatt der Verbindung der Begriffe nur der Begriff 
felbft verneint, fo tritt durch eine folche Verneinung an die Stelle 
des beftimmten Begriffs die unbegrenzte Möglichkeit aller andern 
d.h. der unbeftimmte Begriff, das dvop oder Süne Kogıszov, 
(Aus Diefer ariftotelifhen Beltimmung hat man fpäter das un- 
endlihe Urtheil gemacht als Nebenart des bejahenden und ver- 
neinenden.)
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Zufaß 1. Bejahung und Verneinung hat man die Qualität 
ded Urtheild genannt; Allgemeinheit und Befonderheit die Quanz 
fitätz Wirklichkeit, Möglichkeit und Nothrvendigfeit die Modalität. 
Diefe Unterfchiede verhalten fich zum Urtheil nicht ald Arten, fondern 

ald Merkmale, Jedes Urtheil hat feine beflinmte Qualität, Quan- 
tität, Modalität. Innerhalb feiner beftimmiten Modalität ift jedes 
Urtheil entweder allgemein oder particular, innerhalb diefer Quanti- 
tät entweder bejahend oder verneinend. Alfo ift innerhalb feiner 
befimmten Modalität jedes Urtheil entweder allgemein bejahend ober 
allgentein verneinend, oder particular bejahend oder partirular ver: 
neinend. 

Zufag 2. Mriftoteles unterfheidet dag particulare Urtheil 
nicht old Nebenart neben dem allgemeinen und einzelnen. Diefe 
Unterfeheidung trifft Theophraft. 

Die Eintheilung der Urtheile in allgemein bejahende und ver: 
neinende, particular bejahende und verneinende (fpäter bezeichnet 
durch die Borale a, e, i, 0) findet fid) zuerft bei Appulejus 
(de dogmate Platonis, lib. III). *) 

$. 27. 

Entgegenfegung der Urteile: 

Jedes Uıtheil ‚behauptet eine Begriffsverbindung entweder 
bejahend oder verneinend. Dafjelbe Fan in derfelben Rücdjicht 
nicht zugleich bejaht und verneint, werden. . Urtheile alfo, welche 
dafielbe bejahen und verneinen, 6 ne Entgegenfegung (dvri- 
Yeaig). Bj; \ 

1. Die logifehe Entgegenfegung ft eine doppelte. Jeder 
 Bejahung liegt eine zweifache Art der Perneinung gegenüber, 

Die Bejahung wird aufgehoben, indem von demfelben Subjeit 
dafjelde Prädicat bloß verneint oder indem von demfelben Sub- 

  

    

*) ©. Prantl, Gefchihte.der Logik im Abendlande L. ©. 582,
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ject da8 entgegengefeßte Prädicat bejaht wird. (Im erften Fall 
fiegt 5. B. dem Prädicat weiß gegenüber nichtweiß, im zweiten 
fhwarz.) Die erfte Art der Entgegenfeßung ift Widerfpruch 
(erzipaoıg), die zweite Widerftreit (vevriocis). Widerfpre- 
ende Urtheile find contradictorifch, widerftreitende con- 
trär entgegengefekt (dvriparınös und dvavıiag avrixeiusvo). 

Das contradictorifche Gegentheil fest alle mögliche Prädi- 
cafe außer dem bejahten, da8 conträre feht nicht alle mögliche 
Prädicate, fondern nur dasjenige, weldhes dem bejahten inner- 
halb derfelben Gattung grade entgegenfteht. Daher giebt e8 jMi« 
fhen contradictorifgen Gegentheilen nichts Drittes, wohl aber 
swifhen conträren. Dort giebt e8 fein fowohl-alaud, fein 
weder-noh; hier giebt 8 Fein forwohl=alBauch, wohl aber ein 
weder-nodh. Daher Fünnen contradictorifche Uxtheile weder 
beide wahr noch beide falfch, dagegen conträre zwar nicht beide 
wahr, mohl aber beide falfch fein. 

2. Nun fann in einem Urtheil diefelbe Vegriffsverbindung 
allgemein bejaht oder verneint, particufar bejaht oder verneint 
werden. Der allgemeinen Bejahung liegt gegenüber die allge- 
meine und particulare Bermeinung;; der allgemeinen Berneinung 
fiegt gegenübet die (allgemeine und) particnlare Bejahung; der 
partieularen Bejahung liegt gegenüber die particulare Bernei- 
nung. Man hat die legte Entgegenfegung fubconträr genannt, 
Arftoteles hat Recht, fie nicht als logifche gelten zu faffen. 
Denn wenn daffelbe Prädicat von einigen Subjecten bejaht, von 
einigen verneint wird, fo find die Subjecte in beiden Fällen nicht 
diefelben; 8 findet darum fogifch genommen gar fein Gegen- 
fab ftatt, folhe fubconträre Gegenfäge können deshalb beide wahr 
fein, find alfo gar nicht conträr. So hat die fogifche Entgegen- 
feßung Diefe drei Fälle: allgemeine Bejahung und allgemeine Ver- 
neinung, allgemeine Bejahung und particulare Berneinung, allge- 

8. Fifher Logik u, Metaphufif 3, Xuft. 4
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meine Berneinung und particulare Bejahung (alle — Feiner, alle— 

nicht alle, feiner — einige)... Bon diefen drei Fällen ift der exfte 

eonträr, die beiden anderen contradicterifeh. 

Zufab. Die Bezeichnung des fubeonträren Gegenfahes (üm- 

evavzıov) findet fih zuerft bei Alerander Aphrodifienfig, 

dem bedeutendften unter den fpäteren Commentatoren de Ariftoteles. 

$. 28, 
Umfehrung der Urtheile, 

3ede3 Urtheif bezeichnet ein Begriffsperhältnig. Sedes Ver- 

häftniß ift zweifeitig. Kommt das Prädicat dem Subject zu, fo 

muß auch da8 Subject dem Prädicat zufommen, d. b. Subject 

und Prädicat müffen ihre Stellen taufchen Fönnen oder das Alr- 

theil muß fi umfehren faffen (comversio, Avaorgopn). 

Seßen wir, daß ein Subject entweder feinen ganzen Um- 

fange nach) oder zum Theil unter dem Pradicat begriffen ift, To 

muß das Prädicat in beiden Fällen zum Theil auch unter dem 

Subject begriffen fein, und in diefem Sinne ift die Umkehrung 

des Urtheil® möglih. Seben wir, daß ein Subject entweder 

feinem ganzen Umfange nad) oder zum Theil unter da8 Prädi- 

cat nicht fällt, fo wird im erften Fall auch das Prädicat das 

Subject von fich ausfohliegen, im anderen dagegen bleibt e3 un- 

gewiß, wie fich das Prädicat zum Subject verhäft (ob «8 ganz 

oder nur theilweije darunter begriffen ih). 

Die logifhe Umkehrung hat demnad) drei Fälle: die beiden 

bejahenden und da8 allgemein verneinende Urtheil. Die allge 

meine Bejahung giebt in der Umkehrung eine particulare Beja- 

hung (da8 Urtheil verändert feine Quantität), in den beiden an= 

deren Fällen bleibt die Quantität diefelhe: . Die erfte Art der 

Umkehrung hat man conversio simplex (S), die zweite conver- 

sio per accidens (p) genannt.
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Z3ufaß. 1. Aus der Umfehrung ergiebt fi von fel6ft. bie 
Möglichkeit der entgegen sefegten Umfehrung (Contrapofition). 
Das Prädicat wird verwandelt in fein contradictorifcheg Gegen= . 
heil; flatt der Bejahung des Prädicats in Rücficht irgend eines 
Subjects wird von demfelben Subject das contradictorifcye Gegen: 
theil jenes Prädicats verneint, und jeßt wird dad Urtheil umges 
fehrt. Die Urtheife werden erft durch Contradiction in die entges 
gengefeßte Qualität verwandelt und dann ungefehrt. 

Man'nehme 5 B. die Süße: alle Erfenntniffe find Urtheife, 
durch Umkehrung: einige Urtheife find Erfenntniffe. Einige An 
fhauungen find reine Vernunftformen, durd) Umkehrung: einige 
Vernumftformen find Anfhauungen. Nichts Ueberfinnliches ift er- 
fennbar, durch Umkehrung : nichtd Grfennbares ift überfinnlid). 
Ale Größen find anfhaulich,, durch, Eontrapofition: Mas nicht 
anfhanlid, ift, ift Feine Größe.) 

Zufaß. 2. Die Unterfcheidung der Umfehrung und entge- 
gengefegten Imfehrung (drasrgopr; und avrıszgopn) findet fich 
zuerft bei Galenus. Die Umkehrung „particnlariter”” (fpäter ala 
conv. per aceidens bezeichnet) nennt ald folche zueift Appule- 
jus. (Vergl. Prantl, Gefhichte d. Log. im Abendlande Br. I.) 

$. 29. 
Entgegenjegung und Umkehrung. Der unmittelbare Schluß. 

Dur) Entgegenfekung und Umkehrung läßt fi) ein Urtheil 
in Rücficht feiner Form verändern. Der Begriffsinhalt bleibt 
derfelbe. Die fo gebildeten Urtheile find dem erften entwe- 
der vollfommen glei) oder unmittelbar mit demfelben gegeben. 
In beiden Fällen folgen fie ohne weiteres aus dem vorhandenen 
Urtheil: folhe Folgerungen find unmittelbare Schlüjfe. 

E8 ift vollfonmen gleih, ob ih von einem Subject dag 
Prädicat A bejahe oder Niht- A verneine. ift vollfoimmen 

4 *
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gleich, ob ich A verneine oder Niht-A bejahe. 3 ift vollfom- 

men gleich, ob ic) von dem Subjecte A das Prädicat B, oder 

von dem Subjecte B da8 Prädicat A verneine. Solche Urtheile 

find identifeh, fie bilden logifhe Gleihungen (ifodynami- 

he oder äquipoflente Urtheile). 

Was von Allen gilt, gilt auch felbftverftändlich von Einigen. 

Was von Keinem gilt, darf auch nicht von Einigen gelten. Was 

von Einigen nicht gilt, darf auch nicht von Allen gelten. (Schluß 

ad subalternatam und ad subalternantem.) 

Aus der Bejahung folgt unmittelbar die Verneinung Des 

contradictorifehen, alfo au) die des confrären Gegentheils. 

(Schluß ad contradictoriam und ad contrariam.) 

Ebenfo gilt von jedem Lrtheil unmittelbar der Schluß auf 

da8 umgekehrte und contraponixte Urtheil, fo weit die Umfeh- 

rung möglich ift. 

Zufat. Die Bezeichnung der lsodvvenie in Betreff der 

Urtheile findet fich zuerft bei Galenus, die Üeberfegung durd 

aequipollentia zum erftenmal bei Uppulejus. Die Unterfchei- 

dung der Ürtheile (a, e, i, 0) in contradictorifch, conträr, fub- 

eonteär entgegengefeßte und fubalternirte bei den fpäteren Commen- 

tatoren unter der Bezeichnung: avrıparıxei, dvarııar, Unevavrıaı 

und Umarkmacı. (MVergl, Prantl, Gef. d. Log. im Abendlande 1.) 

$. 30. 

Der wirflihe Schluß. Syllogismus. 

Das Erfenntnigurtgeil ift feiner Yorm nach apodiftifch, «8 

giebt Die nothwendige Vegriffsbeftinmung, die im Wefen der 

Sache begründete. Die Exfenntniß fordert da8 begründete Ur- 

theil, Diefes feßt voraus das begründende. Offenbar muß das 

begründete Uxtheil ein anderes fein ald da8 begründende. Die
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Erfenntnig verlangt einen foldhen Fortgang von einem zum 
andern. 

1. Aus einem einzigen Urtheil fan immer nur ein mit 
diefem dem Inhalte nad) identifches d. b. ein äquipolientes fol- 
gen (f. vor. 8). Ein Urtheil für fih allein fan niemalß ein 
von ihm verfchiedene® begründen. Das begründende Urtheil 
fann mithin nicht bloß eines fein. Alfo ift dag begründete Ur- 
theil ein folhe®, da8 aus anderen Urtheilen nothmwendig folgt. 
Ein folches Folgeurtheif ift ein wirkliher Schluß. Das wirkliche 
Erfenneif ift nur in diefer Korn möglich. 

Schluß ift daher eine Nede, in der aus gegebenen Urthei- 
fen ein davon verfchiedened nothiendig folgt, und zwar bloß 
aus den gegebenen Urtheilen ohne jede weitere Beftimmung (z& 
raöre eva — 10 dia Teüra suußelvar—ıd undevog FEndev ögov 
moogdelv mg0g To yavkodaı 16 dvayzalo). Die degründenden 
Urtpeife find die Prämiffen (meoreseıs), das begründete ift die 
Sonchufion (svarkgaoue); der Schluß, an deffen Bedingungen 
nichts fehlt, {ft vollftändig (riisios). Die Vorderfäße verhalten 
fih zum Shlugfag, wie die Anlage zur Entwiclung, wie der 
Stoff zur Form. 

2. Sind die gegebenen Urtheile begrifflich ganz befihieben, 
jo Fönnen fie nicht gemeinfHaftlich ein neues Urtheil erzeugen, 
fo Täßt fi aus ihnen nichts fpliegen. Alfo müffen jie einen Be- 
griff gemeinfchaftlich haben. Dazu find nicht mehr aldzwei Prä- 
miffen nöthig. Mithin fordert der Schluß, an deffen Bedingun- 
gen weder etwas fehlt nod) etwas zu viel ift, ziwei Borderfäge, 
die einen Begriff gemeinfhaftlih Haben, d.h. ex fordert drei 
Begriffe. Der Schluß ift demnach ein Uxtheil,. in welchem 
zwei Begriffe durch einen dritten verknüpft find. Der Sıhluf 
unterfcheidet fih vom Urtheil durch den Mittelbegriff G. B. die 
Tugend ift Iehrbar, die Tugend ift al8 Wiffenfhaft Iehrbar).
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3. AUlfo befteht der Schluß, in feine Elemente aufgelöft, 
aus drei Begriffen (690. — termini). Bon diefen Begriffen ift ei- 
ner der mittlere (uEsog, zo u£sov), die beiden anderen die älße- 
ven, oder die Extrene (rd &zge). Bon den beiden Ertremen ift 
der eine (dem Mittelbegriff) übergeordnet, der-andere untergeord- 
net. Jener heißt der Oberbegriff, diefer der Unterbegriff (neitov 
und ädrrav, auch) To ueikov und rd Marrov oder &6jarov, Major 
und minor). Die Prämiffe mit dem Oberbegriff heißt der Ober- 
faß, Die andere der Unterfag. So die Schulfpradhe der Syl- 
logiftif, 

4. Der Schluß ift mittelbare Unterordnung. Der Mit- 
telbegriff begreift dad Subject unter fich und ift felbft unter dem 
Prädicate begriffen. Die Begriffe, welhe den Schluß bilden, 
verhalten fih alfo wie der niedere, mittlere, höhere, wie Unter- 
art, Art, Gattung, wie das Einzelne, Befondere, Allgemeine. 
Im Schluß wird das Subject beftimmt durch da8 Prädicat des 
Prädicats, 

Hieraus erhellt da8 einfache und oberfte Schlußgefe: rvas 
vom Prädicat gilt, da8 gilt auch vom Subject d. h. von Allem, 
da8 unter dem Prädicat begriffen if, was vom Prädicat nicht 
gilt, das gilt auch nicht Dom Subject d. h. von feinem, was 
unter dem Prädicat begriffen ift (vard mavrds und xure undevog 
= dietum de omni et nullo — nota notae est nota rei 
ipsius; quod repugnat notae, repugnat rei ipsi). . Diefer 
Sas ift das Princip alles fyflogiftifchen Denfens. 

$. 31. 

Die Schlußfiguren. 

Der Mittelbegriff macht die Schlugform. Das Berhältnig 
des Mittelbegriff® zu den beiden anderen beftinmt die möglichen  
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Shlußformen oder Figuren (oyjuare). So viele Berhäftniffe 
möglich find, fo viele Schluffiguren. 

1. Diefer Berhältniffe giebt e8 drei. Gntweder ift der 
Mittelbegriff Dem einen der beiden Extreme übergeordnet und dem 
anderen untergeordnet, oder er ift beiden übergeordnet, oder bei- 
den untergeordnet. Der Mittelbegriff ift im exften Fall Subject 
de3 Dberbegriffs und Prädicat des Unterbegriffe, im zweiten Fall 
d08 Prädicat beider, im dritten da8 Subject beider. Oder da 
fid) die Begriffe verhalten, wie das Einzelne, VBefondere, Allge- 
meine, fo fann der Mittelbegriff diefe drei Logifhen Werthe 
und demgemäß die entfpredhenden Stellungen haben. Daher 
die drei Figuren. Sn der erften ift der Mittelbegriff das Be- 
fondere, in der zweiten das Allgemeine, in der dritten dag 
Einzelne. 

2. So beftinmen fich die ariftotelifchen Shlußfiguren: 
A. Sn der erften Figur ift der Mittelbegriff was er fein fol, 

die wirkliche Mitte, das Bindeglied der beiden anderen. 
Hier erfüllt er feinen Zwed vollfommen: er vermittelt 
die beiden Extreme. Geine Stellung ftimmt überein mit 
feiner Function. E83 wird gefähloffen nad) dem dietum de 
omni et nullo, alfo fowohf bejahend al8 verneinend, fo- 
wohl allgemein al8 particular, 

Die ariftotelifehe Formel heit: 70 4 xard mavrdg roO 
B xol zo B xerd navrdg zoo I’ armyogesitan. 

B. Jn der zweiten Figur ift der Mittelbegriff das gemein- 
fHaftlihe Prädicat. Wenn zwei Begriffe daffelde Prädi- 
cat haben, was folgt für die beiden Begriffe? Daß fie 
ih ausfchliegen, wenn daffelbe Prädicat dem einen ganz, 
dem andern gar nicht zufömmt. Sn diefer Figur ann 
daher nur verneinend gefehloffen werden, fowohl allge- 
mein ald particular.
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Die ariftotelifhe Formel Iautet: 76 adro To nv navıl, 
70 68 underi dmagyeı 1 Enerigm are) 7 underi. 
©. In der dritten Figur ift der Mittelbegriff da8 gemeinfchaft- 

liche Subject. Wenn zwei Begriffe demfelben Subject 
jufommen, wa8 folgt für die beiden Begriffe? Daß fie ei- 
nen Theil gemeinfam haben, daß alfo der eine Begriff 
zum Theil unter den anderen fällt. Im diefer Figur Fann 
daher nur particular gefehloffen werden, entweder be- 
jahend oder verneinend, je nachdem die Pramiffen find. 

Die Formel heift: m&cov 8° &v aüra Myo 109 00 Lupo 
TE Kornyogovusve. 

Zufaß. Im dem Typus der erflen Figur laffen fich zwei For- 
men unterfheiden. Der Mittelbegriff ift im Dberfaß Subject und 
im Unterfag Prädicat oder er ift im Dberfag Prädicat und im Un- 
terfaß Subject. Die erfte Form ift die ariftotelifche. Die zweite 
hat Galenus den drei Schlußfiguren ald vierte hinzugefügt. 
(©. folgd. $. Zuf. 2.) *) 

$. 32, 

Die Schlußarten oder Schlufmori. 

Das Gebiet der Syllogiftif erweitert fh. Aus dem Be- 
griff ded Schluffes folgen die Schlußfiguren. Aus den Schluf- 
figuren folgen die Schlufmodi. Die Shhluffigur wird beftimmt 
lediglich durch die Stellung de3 Mittelbegriffd, durch fein Ver- 
hältnig zu den beiden anderen Begriffen, ganz abgefehen von 
der Art diefeg Berhättniffes, d. ). ganz abgefehen von der Qua- 
ftät und Quantität der Prämiffen. Je nahdem die Iehteren 

*) ©o berichtet Johannes Jtalus ein byzantinifcher Schriftfteller in 
feinen dıapoge Enriuare und Averroes in den Prior. Resul. Dal. 
Pranil, Gefchihte der Logik im Abendlande Bd. II. S. 295 Arm. 112 
und ©. 380,
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bejahend oder verneinend, allgemein oder particula Mhd/ Nr: 
fid) der Schlußfag modificiren. Daher die Schlufiredt ine 
halb der Figuren. er ng 

1. Im dererften Figur läßt fich nad) Art der Präı rl 1 SE 
gemein bejahend und verneinend, particular bejahend a 
neinend fehliegen. Der Oberfas Fann nur allgemein, der Unterfaß 
nur bejahend fein, denn da® Princip heißt: was von einem Begriff 
Prädicat) ganz entweder gift oder nicht gilt, dag muß von Allen, 
da8 unter jenen Begriff fällt (Subject), im erften Valle bejaht, im 
zweiten verneint werden. (©. $.30. Nr. 4). €8 giebt alfo in der 
erften igur diefe vier Modi: aaa, eae, all, eio (in der Schulfpra- 
‘he der mittelalterlichen Logik: barbara, celarent, darii, ferio). 

2. Inder zweiten Figur wird nur verneinend gefchloffen 
entweder allgemein oder particular. Der Schlußfat hat nur 
diefe beiden älle (e und 0). Aber jeder der beiden Fälle hat 
zwei Möglichkeiten. Der Mittelbegriff wird von dem einen Be- 
griff ganz bejaht und von dein anderen ganz verneint, alfo ent 
weder ae oder ea, in beiden Fällen ift der Schlußfag allgemein 
berneinend (aee, eae = camestres, cesare). Dder der Mit: 
telbegriff wird von dem einen der beiden Extreme theilweife ent ' 
weder bejaht oder verneint, Diefes Extrem Tanıı nur der Un- 
terbegriff fein. Im erften Fall muß er vom Oberbegriff ganz 
verneint (ei), im andern ganz bejaht (a0) werden (alfo eio, 200 
= festino, baroco). 

3. In der dritten Figur wird nur particular gefchloffen 
entweder bejahend oder verneinend. - Der Schlußfag hat nur diefe 
beiden Fälle (Gi und 0). Aber jeder diefer Fälle hat drei Mög- 
lichfeiten. 

Der Mittelbegriff fällt unter zwei. Prädicate entweder ganz 
(aa) oder theilweife. Er fällt theilweife entweder unter den 
Oberbegriff oder unter den Unterbegriff (ia und ai). Sn allen 
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drei Fällen ift der Schlußfas particular bejahend (aai, iai, aii = 

darapti, disamis, datisi). 

Der Mittelbegriff fehließt eines der beiden Extreme von fi 
aus entweder ganz oder theilmeife. Diefes Extrem fann nur 
der Oberbegriff fein. Wird der Oberbegriff ganz ausgefchloffen, 
fo fann der Unterbegriff nicht ausgefchloffen werden, er wird 
al3 Prädicat des Mittelbegriffs bejaht entweder ganz oder theil- 
weile (ea, ei). Wird der Oberbegriff theilweife ausgefchloffen, 

fo bleibt für den Unterbegriff nur die einzige Möglichfeit der all- 
gemeinen Bejahung (oa). Sn allen drei Fällen ift der Schluf- 

jas particular verneinend (eao, eio, 0a0 — felapton, ferison, 

bocardo). 

Diefe vierzehn Schlugmodi ergeben fi) au8 der ariftoteli- 

fehen Analyfe der drei Schluffiguren. Sie find unter folgenden 

Bedingungen felbftverftändfih: 1) in der erften Figur find alle 

vier Schlußarten möglich, in der zweiten nur die negativen, in der 

dritten nur die particularen; 2) in der erften Figur muß ftets 

der Oberfag allgemein, der Unterfas bejahend fein, in der zwei- 

ten Figur fletd der Oberfag allgemein, in der dritten ftet$ der 

Unterfab bejahend, 

Zufak 1. Nach einer Angabe ded Commentatord Aferan- 

der hat Theophraft in der erften Schlußfigur außer den vier ari- 

ftotelifchen Schlußweifen mod) fünf andere unterfieden, in deren 

Schluffägen der Oberbegriff das Gubjert und der Unterbegriff das 

Pradicat bildet. Natürlich Eann Feiner diefer Schluffäße eine all- 

gemeine Bejahung fein. C8-bleibt nur die particulare Bejahung 

und die fowohl allgemeine al& particulare Verneinung (i, e, o). 

Die particufare Bejahung hat zwei Fälle (aa, ia), die particu- 

lore DVerneinung ebenfall3 (ea, ei), die allgemeine Verneinung 
hat einen (ae). 

WIN man diefe fünf theophraftifchen Schlußmweifen, als in wel: 
hen der Unterbegriff von Oberbegriff prädieirt wird, zu einer befonde-
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ven Figur machen, fo ergiebt fi) die fog. vierte Schlußfigur ded Ga- 
fenud. (©. $. 31. Zuf.). Zugleich find jene fünf theophraftifchen 
Modi der erften Figur, wenn man fie fhlußgerecht einrichtet, die fünf 
Modi der vierten: bamalip, dimatis, calemes, fesapo, fresison. 

"Dann würden die Modi der vierten Figur früher gewefen fein, 
al8 die Figur felbft, und die gafenifche Erfindung würde fich darauf 
zurüdführen,, daß fie die theophrafifchen Schlußweifen in einer be: 
fonderen Figur sufammengefaßt hat. Im der That wird von einem 
Sommentator bemerkt, daß die galenifche Figur auf diefem Wege 
entflanden fei*). 

: Zufab 2. Die Ausdrüde barbara u. f. f. braucht die Säul- 
logif des Mittelalterd, und zivar finden fie fi zuerft im dreizehn: 
ten Jahrhundert bei Wilhelm Shyreswood, Lambert von Auzerre, 
Petrus Hifpanus. Die Modi der fog. vierten Figur erfeheinen 
bier no) ala (die theophraftifchen) Nebenmodi der erften unter den 
Namen baralipton, celantes, dabitis, fapesmo, frisesmorun ; 
die anderen, voie oben, mur campestres flatt camestres. 

SIndeffen ift die Erfindung felbft nicht auf Seite deö Iateinifchen, 
fondern de3 byzantinifchen Mittelalter, und Hier ift Diellus in 

feinem Compendium der ariftotelifchen Logik der Erfle gemwefen, der 
folde Memorialformeln eingeführt hat. (©. $. 49.) 

Die vier Urtheildarten werden von Pießus durch die vier Haupt: 
vocale bezeichnet: das allgemein bejahende (nös) durd) «, das all- 
gemein verneinende (oddEv) dur) e, das particılar bejahende (zig) 
durch ı, da3 particular verneinende (od rag) dur) 0. 

Die Schlußmodi werden dann durch Worte bezeichnet, die für 
jede Schlußfigur in Säge gefügt werden: 

1. yocupara Eyganpe ygapidı reyvindg (Buchftaben fehrieb mit 
dem Griffel der Gelehrte); die fünf theophraftifchen Modi: 

*) Vergl. darüber ausführlich Prantl, namentlich in Beziehung 
auf die von Minoides Piinaz herausgegebene pfeudogalenifhe Schrift 
elsayayı) Öuakextsan. Geih. d, Logik im Abendlande I. 6, 574,
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yoaunaoıv Erafe Xugıcı mdgdevog ieoov (durch Buchftaben 
errichtete den Grazien eine Jungfrau ein Meihgefchenf). 

2. Eygerpe Koreye wErgıov yoAov (fie fhrieb: ertrage einen 
gemäßigten Mann, mweldher ohne Zorn if). 

3. anacı oFevagos lodnıg domidı SmaAog plgıoros. (Jm 

Allem ift der Starke, welder in gleichem Maße einen Schilde 

vergleichbar ift, der tüchtigfte.)*) 

$. 33. 

Unmöglide Schlüffe. 

(Indirerte Ableitung der Schlugmodi.) 

Der Schluß fordert zwei Prämiffen, die einen Begriff gemein- 
fhaftlich haben; er fordert zwei Begriffe, die in einem dritten Be- 
griff fo zufammentreffen, daß fie ji) verbinden oder trennen. 
Wenn ein foldhes Zufammentreffen nicht ftattfindet, fo werden 
auch) die beiden Begriffe nicht vermittelt, fo giebt e8 Feinen Schlup. 

1. Wenn zwei Begriffe fich zu einem dritten Begriffe fo ver- 
halten, daß fie ihn (ganz oder theilweife) ausfehliegen, fo 
folgt für ihr gegenfeitige3 Verhäftniß nichts. Wenn zwei Begriffe 
fi zu einem dritten Begriff fo verhalten, daß jeder nur theil- 
weil e mit ihm verfnüpft ift, fo läßt fih ebenfo wenig auf ihr 
gegenfeitige® VBerhäftnig ein beftimmier Schluß machen, Sm 
erften Zall find beide Prämiffen negativ (ee, eo, oe, 00), im 
zweiten find beide particular fi, io, oi, 60); in beiden ift der 
Schluß unmöglich. 

2. &3 darf mithin nur eine Brämiffe verneinend und cben- 
fo nur eine particular fein. Natürlich ift der Schlußfag im er- 
ften Fall negativ, im zweiten particular, er folgt allemal der 
fhwächeren Prämiffe (conelusio sequitur partem debiliorem). 

| *) Vergl, damit durchgängig Prantl, Geld. d. Logik im Abend: 
lande Bd, IE Woichnitt NV. 

N
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Wenn beide Prämiffen die eine negativ, die andere parti- 
cular ift, fo muß felbftverftändlich jene allgemein, diefe befahend 
fein (ei, ie), aber von diefen beiden Formen ift die Verbindung - 
ie begreiflicherweife unmöglich, denn die beiden erften Figuren ver- 
bieten den particular (bejahenden) Oberfaß, die dritte den (alige- 
mein) verneinenden Unterfas. E38 bleibt alfo nur die Form ei. 

3. Hieraus erhellen folgende negative Shlußgefege: 
A. Aus negativen Prämiffen folgt nicht® (e mere ne- 

gativis nil sequitur). 

B. Aus partieufaren Pramiffen folgt niht8 (e mere 
. Partieularibus nil sequitur). 

C. Aus einer negativen und einer particularen Prämiffe 
folgt niht8, wenn die particular bejahende den 
Dberfak bildet. 

Zufaß. Im dem vorigen $, find die Schlußmodi aus den 
logifchen Bedingungen der einzelnen Figuren direct abgeleitet wor- 
den. Jebt Fönnen fie indirect abgeleitet werden, wenn man von 
den arithmetif möglichen Kombinationen die fyllogiftifch unmögliz 
hen abzieht. 

Seder Oberfaß Hat die vier Fälle a, e, i, 0. Eben diefelben 
Fälle hat jeder Unterfag. Mithin fheinen in jeder Figur fehözehn 
verfchiedene Combinationen möglich. 

Syllogiftifh unmöglich find die Formen ee, eo, oe, üi, io, 
oi, 00, ie. 

Alfo bleiben ala fyllogiftifche Möglichfeiten im Allgemeinen die 
Vornen aa, ae, ai, an, ea, ei, ia, oa. Mber diefe Möglichfei- 
ten werden durd) die Iogifchen Bedingungen der einzelnen Figuren 
eingefehränft und vermindert, 

1. Die erfte Figur fordert ftets den allgemeinen Oberfah, 
verroirft alfo die Formen ia und oa; fie fordert fietö den beja- 
henden Unterfaß, verwirft alfo die Formen ae, ao. Mithin blei- 
ben die vier Fälle aa, ai, ea, ei.



62 I. Bud. 2. Abichnitt. Gefchichte der Logik, 

2. Die zieite Figur fordert eine verneinende Präniffe, ver- 
wirft alfo aa, ai, ia; fie fordert einen allgemeinen DOberfaß, vers 
wirft alfo oa. Mithin bleiben die vier Fälle ae, a0, ca, ei. 

3. Die dritte Figur fordert einen bejahenden Unterfaß, ver= 
wirft alfo ae, ao. Mithin bleiben die fech8 Fälle aa, ai, ea, ei, 
ia, 0a, 

A, Die vierte Figur erlaubt Feine particular verneinende Prä- 
mifle," ‚verwirft alfo ao umd oa, fie ift unmöglich in der Form ai. 

 Mithin bleiben die fünf Fälle aa, ae, ea, ei, ia. 

$. 34. 
Die erfte Figur als Erfenntnißform. 

Alle wirklihe Exkenntnig ift pofitiv und allgemein. Sie 
fordert deshalb ein begründetes Urtheil, welches pofitiv und uni- 
verfell ift d. bh. einen allgemein bejahenden Shlußfas. Ein fol- 
Her Schlußfag ift nur möglich in der erften Figur (in der Form 
barbara), Darum ift diefe Figur der eigentliche Erkenntniß- 
Ihlug, der philofophifche oder wilfenfchaftliche im Unterfchiede 
von den andern, 

Zufab. Die erfle Figur ift allein die pofitiv beweifende, die 
ötweite nur die negativ beweifende oder widerlegende, die dritte ver- 
gleicht fih mit dem Erfahrungs= oder Inductionsfhluß. 

Herbart nennt die erfle Figur den Schluß der Subfumtion ‚die 
zweite den der Oppofition, die dritte den der Subflitufion. 

$. 35. 
Die erite Sigur ı als fylogiftiihye Grundform. Die Neduction. 

In der erften Figur allein hat der Mittelbegriff feine natür- 
fihe Stellung: die Mitte der beiden andern. Diefer Typus bif- 
det die Grundform alles Schließend; die Modi der erften Figur
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liegen in der That den übrigen Schlußarten zu Grunde und diefe 
laffen fich fümmtlich auf jene jurüdführen. Wird in der zweiten 
digur der Oberfas, in der dritten der Unterfaß umgekehrt, fo rüct 
der Mittelbegriff in feine natürliche Stellung und die erfte Figur 
fommt zum Borfehein. Die Reduction gefchieht in beiden Fällen 
duch Umkehrung einer Prämiffe. Daher hängt bei Ariftoteleg 
die Lehre von der Umkehrung der Urtheile mit der Syllogiftif 
genau zufammen. 

Wo fih die Neduction nicht dureh Umkehrung einer Prä- 
miffe (wie in den ällen baroco und bocardo) oder nicht allein 
dadurch (mie in den fällen camestres und disamis) bewirken 
läßt, gefchieht fie entweder durch Umfehrung des Schluffes (con- 
versio syllogismi) oder durch den Taufe der Nrämiffen (mu- 
tatio). \ 

Zufab 1. Ale Schlußmodi gehen auf die erfle Figur gu: 
tu und haben durd) diefe ihre fyKogiftifche Geltung. Die Zurüd: 
führung gefchieht entweder filfehweigend oder ausdrüdlih. Da 
nun zu biefer Reduction Umfehrungen u. f. f. nöthig find, fo ges 
hören mehr ald zwei Prämiffen dazır, um die andern Figuren in die 
normale Form zu bringen. Deshalb meinte Kant, daß nur die 
erfte Figur ht, die übrigen unächt und gemifcht feien. Aus die 
fem Grunde fehrieb er die Schrift ‚über bie falfche Spikfindigfeit der 
vier fpllogiftifchen Figuren“. *) 

Zufag 2. Aus der Reductionstheorie erflären fi) die Na- 
men der Schlußmodi cesare, camestres, baroco u.f. f, Die 
Confonanten find zugleich Reductionggeihen. Die einfache Umfeh- 
tung der Prämiffe ift bezeichnet durch s, die veränderte (conv. per 
aceid.) dur p, die Umkehrung des Schluffes (conv. syll.) dur) 
c, der Taufch der Prämiffen dur) m. 
    

*) Vgl. meine Gefcjichte der neueren Philofophie Bd, III. Buch. 
Cap, V. ©, I61flg.
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Man nehme 3.8. die Formen eesare, cämestres, baraoco. 
Der Schluß eae in der zweiten Figur fei folgender: Keine em= 

pirifche Erfenntniß. ift allgemein, die mathematifhen Eäbe find 
allgemein, alfo find die mathematifchen Säge nicht empirifch, 
Durch, Umkehrung des Oberfahes: Keine allgemeine Erfenninig ift 
empirifh, die mathematifhen Säbe find- allgemein, alfo find fie 
nicht empirifh. Das ift ein Schluß der erften Figur in celarent. 
Alfo wird der Schluß eae I durch einfache Umkehrung des Ober- 
fages (s) auf eelarenı zurücgeführt: daher cesare, 

E53 fei der Schluß ace Il: ale Anfhauungen find ertenfive 
Größen, Fein Atom ift ertenfive Größe, alfo ift Fein Atom Anz 
fhauung. Die Umfehrung dee Oberfages würde in diefem Fall 
eine partieulare Bejahung fein. Ein particularer Oberfab ift Hier 
nicht zufäffig, alfo die Imfehrung nicht möglih. Alfo taufche 
man die Prämiffen: Kein Atom ift ertenfive Größe, alle Ans 
fhanungen find ertenfive Größen. Seßt läßt fid) der Oberfag ein- 
fach umkehren: Keine ertenfive Größe ift Atom, alle Anfhauungen 
find ertenfive Größen, alfo Feine Anfhauung Atom. Durd ein- 
fadhe Umkehrung de3 Cchluffaßes: alfo Fein Atom Anfhanung. 

So hatman folgende Metamorphofen: Alle Anfchauungen erten- 
five Größen, Fein Atom extenfive Größe, alfo Fein Atom Anfhau- 
ung (aee II) = fein Atom eytenfive Größe, alle Anfhauungen 
ertenfive Größen, Feine Anfang Atom (eae 1) == feine erten= 
five Größe Atom, alle Anfhauungen extenfive Größen, feine An- 
fharıng Atom — fein Atom Anfhauung (eae I — celarent). 
Alfo aee II = celarent durd, Taufc) der Präniffen (m), einfache 
Umkehrung des Oberfaßes (s), einfache Umfehrung des Schluß- 
faßes (s): daher camestres. 

€3 fei in der II Fig. der Schluß aoo: 5.8. der Veffing’fche 
Schluß: Alles Plafifhe ift formfhön, einige Förperliche Erfhei: 
nungen find nicht formfchön, einige Förperliche Grfheinungen find 
nicht plaftifch. Der Oberfag ift allgemein bejahend, alfo in diefen 
Sal nicht umkehrbar. Der Unterfag ift particular verneinend, alfo
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überhaupt nicht umfehrbar. Mithin Täßt fich Hier die Umkehrung 
nicht anwenden. Ebenforwenig der Uintaufch ‚ denn der Oberfaß 
muß allgemein fein. Wie alfo ift die Zurüdführung möglich? Di 
vet ift fie nicht möglich; alfo indireet, durch die Unmöglichfeit 
de3 Gegenfchluffes. Man feße das eontradieterifche Gegentheil des 
Schlupfages: alle Förperliche Erfheimungen find plaflifch. Diefer 
Cap ald zweite Prämiffe giebt folgenden Schluß: Alles Paftifche ift 
formfhön, alle Förperliche Erfeinungen plaftifh, alfo alle För- 
perlihe Erfheinungen formfhön. Das ift ein Schluß aaal — 
barbara. Diefer Schluß ift unmöglich, alfo fein Gegentheil noth- 

„wendig. Der gegentheilige Schluß ift aoo Il. Mithin wird auo 
U dur Umfehrung des Schluffes (e) verwandelt in einen Schluß 
aaa I.(barbara), der fein eontradictorifches Gegentheil ift, aus def- 
fen Verneinung von felbft feine Bejahung folgt, daher aoo II — 
baroco. 

$. 36. 

Der richtige Schluf. 
Der Eirkel. Die Umkehrung. Der Unmöglichfeitefchtuß. 

Der Schlußfag folgt aus den Prämiffen. Wenn die Pri- 
miffen wahr find, muß au der Schlußfas wahr fein. Wenn 
der Schlußfas wahr ift, fo muß aus ihm in Verbindung mit 
einer Prämiffe die andere Prämiffe folgen; fo muß aus dem con- 
kradictorifchen Gegentheil des Schlußfabes in Verbindung mit 
einer Prämiffe das eontradictorifche Gegentheil der andern fol- 
gen; fo muß aus dem Gegentheil deg Schlußfages etwas Un- 
mögliches folgen. . 

1. Aus dem Schlußfag in Verbindung mit einer der bei- 
den Prämiffen folgt die andre. Der Shluffag yoird durch die 
Prämiffen, diefe werden durch den Schlußfag bewiefen. Beide 
berveifen fih gegenfeitig. Das ift der Girfelbeweis (z0 &v 

K. Sifher Logif u. Metaphufit, 2, Aufl. “ 5
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wur nal 2E dMmıov Öeinvvode, — probatio circularis oder 

reciproea). Der Ginfelfchlug fordert die Umkehrung der mit 

dem Schlußfab verbundenen Prämiffe. Don diefer Umfehrbar- 

feit hängt feine Möglichkeit ab. - Bo diefe Umkehrung nicht mög- 

Lich ift oder durch diefelbe die fyllogiftifchen Bedingungen völlig 

aufgehoben werden, giebt e8 feinen Cirfelfchluß. 

2. Aus dem confradictoriihen Gegentheil ded Schluß- 

fages in Verbindung mit einer Prämifje folgt das contradicto- 

vifche Gegentheil der andern und zwar in jedem Schlufinodus 

(16 dvriszg&peiv ovkkoyıcuov, Conversio syllogismi, |. $. 35. 

Zul. 2). 

3.. Aus dem contradietorifhen Gegentheil de8 wahren 

Shlupfabes folgt etwas Falfıhes. Der Schlußfas wird bewie- 

fen durch die Unmöglichkeit des Gegentheil® (6 dia Kduvarov ovk- 

koyısuog — deductio ad impossibile oder ad absurdum, ber 

fpäter fogenannte apagogifhe Beweiß). 

Zufab. Beifpiel des Eirelfhluffes fei ber Ieffing’fche Schluß 

(eae Ih: Ale Plaitifche it formfhön, der Ausdruf maßlofer 

Leidenfchaft ift nicht formfhön, der Ausdrud maßlofer Leiden- 

(Haft ift nicht plaflifh. Der Schluffak ald Prämife: alles Pla: 
fifche ift formfhön, der. -Ansdrud maßlofer Leidenfchaft ift. nicht 

plaftifch. Diefe e Prämiffen find nur dann fchlußfähig, wenn die 

erfte umfehrbar it: Alles Formfchöne ift plaftifch, der Ausdruf 

maßlofer Leidenfchaft ift nicht plaftifch, alfo ift diefer Ausdruf nicht 

formfchön (hier ift Schlußfaß, was in dem gegebenen Schluß Prä- 

miffe war). . 

Als Beifpiel zu 2 des s gelte das in $. 35. Zuf. 2 an= 

geführte. 

Als Beifpiel des Sälufes durch die Unmöglichfeit des ‚Gegen: 

tHeilg der Fantifche Beweis: Alle Erfahrungdobjecte find dugiff Pi 

nehmung gegeben, der Raum ift nicht durd) Wahrnehmung gegeben, 

alfo ift der Raum Fein Erfahrungsobject. Sehe das Gegentheil: 
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ber Raum fei ein Erfahrungsobjeet, fo wären die geometrifchen 
Wahrheiten Erfahrungsfäge, fie wären ala folhe nicht notwendig 
und allgemein; die Möglichfeit der Geometrie ald Wiffenfchaft 
wäre aufgehoben, was unmöglich ift. 

37 
Der faljche Schluß. 

Petitio Prineipii. Non propter hoc. Proton Pjendos. Paralogismus. 
Apate. Der diateftifche Schluß: Epicheivem. Apagoge. 

Der Schluß ift falfeh, wenn die Prämiffen nicht wahr find. 
Hier unterfeheiden wir drei Fälle zunehmender Unmwahrheit in den 
Prämiffen. Die Prämiffen (oder eine derfelben) find nicht be- 
wiefen; fie find nicht bloß unbewiefen, fondern falfeh; fie find 
nieht bloß Falfeh, fondern geradezu unmöglich. 

1. Im erften Fall ift der Schluß wenn nicht falfeh doch 
mangelhaft. Die Prämiffe ift nit bemwiefen. Der Bemweis- 
grund des Schlußfapes fteht nicht feit. Der Schlußfag felbft ift 
nicht wahrhaft begründet. Der Beweißgrund gilt nur angenums 
mener (erfiplihener) Weife. Seine Geltung ift nicht beiwiefen, 
fondern bloß gefordert (16 &v aeg airelodnı — petitio prin- 
cipii). 

2. Die Prämiffe ift falfeh. Hier ift ein doppelter Fall 
möglich: entweder der Schlußfag ift richtig. troß der falfehen 
Prämiffe, oder er ift falfch wegen der falfchen Prämiffe. 
Im erften Fall fiegt der Grund feiner Geltung nicht in den Prä- 
miffen (20 u) wage Toro ovußeivev = non propter hoe), im 
zweiten liegt in den Prämiffen der Grund des Irrthums (meo- 
10V Wendog). 

3. Die Prämiffen find unmöglich; fie find in Wahrheit 
gar feine Prämiffen, weil ihnen der gemeinfchaftliche Begriff 
fehlt; fie find (Hlugunfähig, weil fie in der. That nicht drei, 

5*
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fondern vier Begriffe haben; was fie gemeinfchaftlich Haben , ift 
nicht ein Begriff, fondern ein Wort, in dem fich verfehiedene 
Begriffe verbergen. Go enffteht ein Sophisma, ein Fehl- 
fhluß (magakoyısuos). Der Grund der Unmöglichkeit liegt darin, 
daß die beiden Prämiffen nicht drei, fondern vier Begriffe Haben 
(quaternio terminorum). Der Schein der Möglichkeit liegt im 

Wort, in der Nedefigur, in der rhetorifehen Form (sophisma 

figurae dietionis): 

4 Alles Wiffen gefchieht durch Schlüffe, alles falfche Wif- 
fen durch falfche Schlüffe. Im falfchen Wiffen befteht der Jrr- 
thum. Unfere Srrthüner laffen fih in falfıhe Schlüffe auflöfen. 
Diefe werden widerlegt, indem die falfche Prämiffe aufgededt 
und gezeigt wird, wie auß derfelben da8 Gegentheil des Schluf- 
Tabes folgt (Ereyyos). Solche falfhe Schlüffe werden abfichtlich 
gemacht, um den Andern zu täufehen. Man bringt die Prämiffen 
gleihfam werdet vor, man läßt fie einräumen, noch ehe der An- 
dere weiß, Daß er e8 mit Brämiffen d. h. mit Säßen zu thun 
hat, au8 denen etwas gefolgert werden foll. So vollzieht fi} der 
falfhe Schluß gleichfam verborgen (xevyıs). Der Andre nimmt 
ihn für richtig, er fhließt falf}, ohne e3 zu willen (dwarn, igno- 
ratio), Sole unabfichtliche Zrrthümer oder falfche Schlüffe finden 
flatt in jedem fehlerhaften Gebrauch einer Regel. Unter die.rich- 
tig gewußte Regel wird ein Fall fubfumiit, auf den fie nicht 
paßt: hier liegt der unfreiwillige Irthuim im Unterfag. Oder 
man fennt wohl den Fall richtig, aber die Regel ift falfıh, um- 
ter die man ihn bringt: hier liegt der Jrethum im Oberfaß. (Die 
Sehler, welche die Schüler machen, find folche falfche Soräfe, 
die in. der ignoratio ihren Grund haben.) 

5. Die Schlüffe unterfcheiden fih demnad in ftreng be- 
weifende und folhe, Die nicht beweifen. Die Spllogismen der 
erjten Art nennt Ariftoteles pıAocopiuere. Die nicht beweifen-
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den unterfheiden fih in folhe, die feinen firengen oder einen 
falfchen oder gar feinen Beweisgrund haben. Die beiden leß- 
ten find die falfehen Beweife im engern Sinn. Die Schlüffe 
ohne ftrengen Beweigrund haben bloß Wahrfcheinlichkeit, find 
nicht philofophifche, fondern dDialeftifche Sılüjle. Schlüffe 
aus mwahrfeheinlihen Prämiffen nennt Ariftoteles Epicheireme 
(erigsignuere). Schlüffe, deren Oberfag nothiwendig , deren 
Unterfaß aber nur wahrfheinficher ift ala der Shlußfag, nennt 
Ariftoteled apagogifd. 

Zufaß. Die obige Theorie erleuchtet fich durch, folgende Bei- 
fpiele. . 

1. Aus dem Saß, daß mit dem Charakter griedifcher Kunft- 
werke fih der Ausdrud maßlofen Keidens nicht verträgt, beweift 
Windfelmann, warım in der Gruppe de3 Laofoon der Augdrud des 
Höchften Leidens fo gemäßigt erfheint. Co lange der Berweisgrund 
felbft nicht bewiefen ift, wird die Geltung des Oberfaßes bloß ge= 
fordert. Der Schluf it eine pelitio prineipii. 

2. Der Oberfaß in dem gegebenen Schluffe ift falfh. Denn 
e8 giebt griehifche Kunflwerfe, in denen der höchfte Ausbruch der 
Leidenfchaft in der That dargeftellt wird. Dennod ift der auf den 
Laofoon bezüglihe Schlußfag richtig. Der Schluß ift ein Beifpiel 
de8 non propier hoc. 

3. Der Charakter der griechifchen Kumflwerfe fei edle Einfalt 
und fille Größe. Diefer Charakter dulde nicht den Augdrud maß: 
fofer Leidenfchaft. Daher die griehifhen Kunftwerfe diefen Aug: 
deu von fi auöfhliefen. Der Schlußfag ift nicht richtig. E83 
if nicht richtig, daß fi mit der Größe ein unbändiger Ausbruch 
des Leidens niemals vertrage. Die Griechen namentlich, wiffen die 
Heldengröße mit den natürlichen Ausbrücen der Reidenfchaft wohl 
zu vereinigen. Alfo ift die obige Prämiffe falfh. In diefer unrid)= 
tigen Prämiffe liegt der Grund des unrichtigen Schlußfaßed. Die- 
fer Schluß ift ein Beifpiel de8 mewrov weüdog.
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4. Antonius (im fhafespeare’fchen Cäfar) beweift in feiner 

Nede gegen Brutus, daß Gäfar nicht herrfchfüchtig war. „Wenn 

Arme zu ihm fchrien, fo weinte Cäfarz die Herrfchfucht folt? aus 

HärPrem Stoff befichn 1" Er war nicht herrfchfüchtig, denn er war 

uneigennüßig, denn er war mitleidig und freigebig. Die Uneigen- 

nüßigfeit in Nüdficht des Gebens if eine ganz andre, ald die IUIn- 

. eigennüßigfeit in Rückficht des Herrfchend. Hier Iteft dad Sophis- 

ma. Freigebigfeit und Ehrgeiz paffen wohl zufanımen. Die Prö- 

miffen in dem Antoniusfhluß.find in Wahrheit folgende: die Unei= 

gennüßigen find nicht herrfchfüchtig; Cäfar war freigebig. Das ift 

ein Beifpiel der quaternio terminorum, ein Paralogismus, Diefe 

Prömiffen haben gar feinen Mittelbegriff. 

5. Untonius bringt alle die Eigenfchaften Cäfard zur Geltung, 

aus denen er fehließen wird, daß er nicht herefchfüchtig war. Cä- 

fars Mitleid, Freigebigkeit u. f. f. find die verdedten Prämiffen 

für feine Nitherrfhfucht: ein Beifpiel der zguwıs. Sie werden 

von den Zuhörern eingeräumt und angenonmen, ohne daß der 

falfche Schluß gemerft wird: ein Beifpiel der Araın. Wenn die 
Greigebigen wirklich uneigennüßig in jedem Fall find, fo war Cäfar 
nicht herrfchfüchtig. Der Schlußfag ift falfh, weil jene Prämiffe 

falfh it: ein Beifpiel des mo&rov Weüdos. 

6. Zugleich ift diefer Untoniusfhluß ein Beifpiel der anayayı 

im ariftoteliihen Sinn. Die Uneigennügigkeit Cäfars ift aus feiner 
befannten Freigebigfeit leichter einlenchtend zu machen als feine 

Richtherrfchfucht zu beweifen if; fie feheint dem Gegentheil der 
Herrfchfucht näher zu liegen. Es if richtig, daß die Uneigennükigen 

nicht herrfchfüchtig find. 8 erfheint plaufibel, daß Cäfar uneigen- 

nügig war, und glaubhafter zunähft, ala feine Nichtherefchfucht. 

Eben in diefer größeren Wahrfcheinfifeit, die der Unterfaß vor - 
dem Schlußfag voraus hat, befteht der von Ariftoteles apagogifch 
genannte Schluß.
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$. 38. 

Der unvollfommene Schluß. - Syllogiftif und Nhetorif. 
Enthymen. Imduction. Paradigma. Inftanz. 

Wenn der Schluß weniger al8 drei Begriffe hat, fo ift er 
unvollftändig oder unvollfommen, voraudgefeßt, dag er im 

Nebrigen rihtig ift. 

Die Dede befteht in einem Zufammenhang von Säpen, alfo 

von Urtheilen. Den Zufanmenhang der Urtheile machen die 

ScHhlüffe. "Wir reden immer in Schlüffen, nicht immer in fireng 

beweifenden;, diefe gehören der wilfenfchaftlichen Rede. Die ge- 

möhnlihe Rede Hält fih im Gebiete de8 Wahrfheinlichen, fie 

Thöpft ihre Gründe aus den herrfehenden Anfichten, aus den 

gültigen und Öffentlich anerkannten Meinungen, ihre Beweisfüh- 

rungen und Schlüffe find daher meiftens dialeftifcher Art. 

E3 liegt in der Natur der Rede, dag die Schlüffe, in denen 

fie fich bewegt, weder in der fehulgerechten noch in der volljtän- 

digen Form ausgefprochen werden. Eine Menge Gedanfen find 

dur) Gewohnheit und Bildung felbftverftändlich geworden und 

bedürfen nicht noch der ausdrücklichen Hervorhebung. So ent- 

ftehen die unvollfommenen Schlüffe, die in der Rede geläufig 

find und fich von feldft ergänzen. Hier geht die Syllogiftif in 

die Ahetorif über. Je gröer der Bildungsfreis und die wilfen- 

fhaftliche Einficht, um fo größer das Gebiet der befannten Prä- 

milfen, um fo mehr ziehen fih in der Mittheilung die Schlüffe 

zufammen, um fo unvolifommener werden in der Jede die 

Shlüffe, um fo vielfagender die follogiftifchen Abbreviaturen. 

Unter Sachfundigen verftehen fich ganze Schlufreihen von feloft, 

die der Nichtfenner erft durchlaufen haben mug, um einen Sat 

zu verftehen, der dem Kenner, fofort einfeuchtet. Eben hierin 

unterfoheiden fih in jedem Fall die Wiffenden von den Laien.
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1. Der allbefannte Sap gilt al felöftverftändlich, So ent- 
fteht der Schluß aus einer Brämiffe, die andre bleibt zurüd (evso- 
pnea). Die vhetorifhen Schlüffe, die Begründungen in mindli- 
hen Verkehr find fait lauter folche Enthbymemata. Die felbft- 
verftändlichen Beweisgründe find gewöhnlich folche Säge, die in 
der Regel gelten, alfo eine größere oder geringere Wahrfeheinlich- 
feit haben. Daher nennt Ariftoteles dag Enthymen ovMoyıo- 
nog da av einoron. 

Hat der beftimmte Fall das Merfmal, da3 ihn unter die 
befannte Regel fallen Täßt, fo wird unmittelbar aus diefem 
Mertmal auf diefe oder jene Befchaffenheit gefchloffen. Entwe- 
der ift da8 Merkmal nur ein äußered Anzeichen, dem ald Bemeis- 
grund nur ein gewiffer Grad der Wahıfheinlichkeit zufsmmt, 
oder ein ficheres, wirklich bemweifendes Kennzeichen. Senes nennt 
Ariftotele® onueiov (indicium), diefeg Terumgıov. (So macht 
3>.®. der Zurift aus geriffen Indicien einen Schluß auf den 
Zhäter, der Arzt aus gewiffen Symptomen einen Schluß auf 
die Krankheit) Wird aus einem rexugiov gefchloffen, tie 
3. B. aus dem Polarftern auf die nördliche Himmeldgegend,, aus 
dem Stand der Sonnenhöhe auf die Tages» und Jahrezzeit 
uff, foift ein foldhes Enthymen ein beweifender Schluß der 
eriten Figur. 

2. Wir gründen unfere Urtheile entweder auf befannte Te- 
geln oder befannte Ihatfachen, die beide ald jelbftverftändfich nicht 
erft ausdrüdlich gefagt werden. In beiden Fällen ift die Be- 
gründung de& Nrtheilg ein Enthymen. Liegt der (verfchmwiegene) 
Beweisgrund in der befannten Regel, fo ift das Enthynem ein 
Schluß der erften Figur; Tiegt er in befannten Thatfachen, die 
als folhe nicht erft aufgeführt zu werden brauchen, fo ift dag En- 
thymem ein Inductionsfehluß (f. ffgd. 8). Befhräntt fih diefer 
Inductionsfhlug auf einen Fall zur Begründung des Urtheilg,
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fo ft er paradigmatifeh. Jedes Beifpiel ift ein Schluß, denn 
e8 will einen Sag begründen. €8 ift ein Snductionsfchluß, denn 
e3 befteht in einem einzelnen Fall. C8 ift ein Enthymen, denn 
e3 verfchweigt eine oder auch beide Prämiffen, wie wenn ih 
fage: der Gerechte ift umeigennügig, zum Beifpiel Ariftides, 
Das Beifpiel Hat ftet8 die Function deg Mittelbegriffs. 

3. &o verhält e8 fih auch mit dem Gegenbeweis durch den 
einzelnen Wall. Sch widerlege den Sak durch eine widerfpre- 
ende Thatfache. Die bekannte Thatfahe al8 widerlegender 
Beweisgrund ift der Ginwurf oder die Inftanz (Evorasıs). 

4. Mriftotele® coordinirt Induction, Beifpiel, Apagoge, 
Einwurf, Enthymen. Indeffen führt er unter dem Enthymen 
felbft Fälle an, die ebenfo gut für die Snduction als für dag Bei- 
fpiel paflen. Die Grundform de3 unvollfonnmenen Schluffes ift 
da8 Enthymen. Beifpiel und Einwurf find unvollfommene 
Schlüffe; Snduction und Apagoge fönnen 3 fein. 

Zufaß. Der obige Antoniusfhluß: „Wenn Arme zu ihın 
fhrie'n, fo weinte Cäfar; die Herrihfugt fol aus härt’rem Stoff 
beftehen’‘, ift ein Beifpiel auch des Enthymen. Aus der mitleidi- 
gen Gemüthsart fehließt er unmittelbar auf die nichtherifchfüchtige. 
Eine Reihe fyllogiftifcher Zwifchenglieder bleibt im Sihatten. 

Er fließt aus den Thränen Cäfarz auf die mitleidige Gemütha- 
ar. Diefer Schluß ift ein Enthymen aus einem Gnusiov. 

effing tiderlegt den windelmann’fhen Saß, daf der Charaf: 
ter griechifcher Kunfhverfe die Darftellung maßlofer Affeete nicht 
dulde, durch, die widerfprechende Thatfache des fopHofleifchen Philok- 
tet, der Bomerifhen Götter und Helden u. f. fe Das if ein Bei- 
fpiel de3 Einwurf oder der Inftanz. Diefer Einwurf if} ein Ge: 
genbeweis, alfo ein Schluß, der in den Sa mündet, daf in eini- 
gen griedifhen Kunftwerfen das menfchliche Leiden in feinen Hödh- 
fen Affecten dargeftelft fei. @iefer Schluß ift ein Enthymen, 
denn die Prämiffe, welche in dem volljtändigen Schluß den Unterfag
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bilden würde: „der fophofleifche Philoktet ift ein griechifches Kunft: 
merk”, ‚wird als felbfiverftändlic) verfchrwiegen, 

$. 39. 

Der zufaumengefegte Schluß. (Sorites.) - 

Wenn der Schluß nur einen Mittelbegriff bat, fo ift er ein- 
fah. Hat er mehr ald einen, fo ift er zufammengefekt; zwei 
Begriffe ind dann dur eine Reihe von Mittelbegriffen verfnüpft, 
und da3 Ganze bildet eine Schlußfette (swestrns, syllogis- 
mus catenatus). 

1. Die Schlußfette ift feine befondere Schlußart, fondern 
nur ein Syftem (fehlußgerechte Verbindung) einfacher Scılüffe. 
Wenn in der Kette der Mittelbegriffe fein Glied fehlt, fo ift der 
Sorites vollfommen. Fehlt eines oder mehrere folcher Gfieder, 
fo ift die Schlußfette unterbrochen, fie fehreitet nicht ftetig fort, 
fondern fpringt von einem Gliede zum andern (saltus in conclu- 
dendo). ft ein Schlußglied falfh oder fophiftifeh, fo ift die 
ganze Kette unhaltbar. 

Der continuirlihe und ftetige Zufammenhang der Sıhluf- 
glieder bildet die Form der beweifenden oder wilfenfehaftlichen 
Rede und alle Deutlihfeit wird nur auf diefen Wege erreicht. 

2. Der natürliche Fortfchritt des Denkens geht vom unter- 
geordneten Begriff zum übergeordnieten,. vom befondern zum all- 
gemeinen, fo daß die Schlußfette mit dem Begriffe beginnt, der 
alle folgenden in fih enthält, und mit dem Begriffe endet, der 
alle, vorhergehenden unter fi fapt. Im diefer Form erwähnt 
Ariftoteled den Soriteg, 

3. Die Schlußglieder bilden eine ftetige Folge. Das vor- 
hergehende ift der Borfohluß, das nächftfolgende der Nadıfhluß,; 
jene® der Profyllogismus, diefes der Epifyllogismus, 

r
a
n
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Beide verhalten fi wie Grund und Folge. Daher ift die Schluf- 
veihe, welche von der Folge zum Grund fortfchreitet, profyllo- 
gififh; Dagegen die andre, die vom Grund zur tyolge fortgeht, 
epifgllogiftifh. Die erfte Richtung nimmt dag Begründen, die 
zweite da8 Folgern. Der Grund ift das logifch Frühere. Da- 
her ift da® Begründen oder der Fortgang von der Folge zum 
Srund (vom Befondern zum Allgemeinen), logifh genommen, 
eine Rüdfehr; dagegen das Folgern oder der Fortgang vom 
Grund zur Folge ein Vorwärtsfchreiten. Die begründende (pro- 
folfogiftifche) Schlugfette it daher ihrer logifchen Richtung nad) 
vegreffiv; dagegen die folgernde (epifyllogiftifche) progreffiv. 

Zufaß. Die erfte diefer beiden Arten if der fogenannte arifto= 
telifche Corited; die zweite hat Goclenius (in feiner Einfeitung zum 
Drganon 1621) davon unterfhieden: daher der goclenifche Sorites. 

AlE Beifpiel des regreffiven Soritee nehme man 2effings Be- 
gründung, warum im Laofoon dad Leiden fo maßvoll auägedrüct 
if. Der Laofoon ift ein plaftifches Kunfwerk, Die plaftifche Kunft 
it in ihrer Darftellung typifh. Das Typifche fohließt jede Form 
von fih aus, die ihrer Natur nad) momentan und tranditorifch if 
und zugleid, in ihren Ausdrud entflellend. Der Ausdrud des höd;- 
ften Leidens ift eine folche Form, daher unplaftifch. 

Dafjelbe Beifpiel in der Form des progreffiven Sorites: Der 
Ausdrud des höchften Keidens ift transitorifch und unfhön. Das 
Zranditorifche und Unfchöne ift nicht typifch. Mas nicht typifch ift, 
ift nicht plaftifch. Der Laofoon ift ein plaftifches Kunftwerf , da- 
her der Ausdruc feines Schmerzes fo mafvoll. 

Ein Beifpiel des falfchen oder fophiftifcen Sorites fei der 
Schluß der Mönche in den epist. obse. vir, gegen die Sumaniften : 
die Humaniften find Poeten, die Poeten machen Fictionen; ET 
Fietionen macht, redet die Unmahrheit; wer die Umwahrk weder 
ift ein Lügner. “
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8. 40. 

Deduction und Imduction. 

Alles Erkennen gefehicht durch Berweife, alles Beweifen dur) 
Shlüffe, deren Mittelbegriff den Bemweisgrund enthält. 

1. Run ift der Beweisgrund doppelter Art: er ift der Grund, 
warum die Sache fo if, oder der Grund, woraus ich erkenne, 
daß die Sache fo ift. Im erfien Fall ift er Sad - oder Real- 
grund, im zweiten Erfenntnißgrund. Go ift;. B. das 
Wefen der Krankheit der Realgrund der Kranfheitserfheinungen 
oder Symptome, diefe dagegen der Erfenntnifgrund der Kranf- 
heit. Der Nealgrund bringt die Erfeheinung hervor, er geht 
diefer voraus, ift alfo dem Begriff oder der Natur der Sache 
nad das Frühere. Wir dagegen erfennen den Nealgrund aus 
der Erfcheinung, Diefe ift für und das frühere, denn in unfrer 
Erfenntniß ift die Wahrnehmung der Folgen früher al8 die Ein- 
ficht der Gründe. Darum nennt Ariftoteled ‚den Bemeidgrund 
im erften Fall A0yo oder plosı mgozegov, im zweiten medg nnäc 
göTEgoV. 

2. Der Realgrund verhält fih denmad zum Erfenntniß- 
grunde, wie die Bedingung zum Bedingten, wie der Grund 
zur Folge, wie das Allgemeine zum Befonderen. Das Allge- 
meine ift das Prineip, da® Befondre die Erfheinung. 

3. Mithin gefhieht die Erfenntnig entiweder dur Real- 
gründe (Prineipien) oder Erfenntnißgründe (Erfeheinungen). Die 

. afte Art der Begründung (der Schluß durch Principien) ift 
"Deduction, die zweite der Schluß durch gegebene Fälle) 
Tauction. Jene nennt Ariftoteles ovldoyısuos im engeren 
SINN, ef Eneyayı. Der Deductionsfehluß ijt allgemein, der 
HM GgE particular. Der Schlufform nad) ift jener ein 
Shluß der eıften. diefer einer der dritten Figur. 

N 

N
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$. 41. 
Induction und Analogie, 

Daraus erklärt fich der Erkenntnißwerth der Induction. 
Unfre Erfenntniß beginnt mit der finnlihen Erfahrung, fie ift 
eher empirifch al8 philofophifd; die empirifhe Erfenntniß gefchieht 
dur Induction, die Snduction hat ihren Beweisgrund in den 
wahrgenommenen Fällen, diefe bilden ihren Mittelbegriff, dur) 
einen folhen Mittelbegriff ift ein allgemeiner Schlußfag nicht mög- 
ih. Nun ift die wirklihe Erkenntnig allgemein und nothiwen- 
dig. Die Induction fann eine folde Erfenntnig nicht begrün- 
den, fie erreicht diefelbe nur annäherungsmeife, fie bewegt fi 
im Gebiete de3 Wahrfcheinfihen, ihre Beweisart ift daher un- 
vollfommen und nicht wilfenfchaftlih im firengen Sinn des 
Wortes, 

1. Der Mittelbegriff befteht in einer Reihe einzelner Fälle, 
Alle diefe aufgeführten Fälle find durch zwei Dierfmale oder Pra- 
dicate beftinmt, die fie gemein haben. 8 wird gefchloffen, daf 
diefe beiden Merkmale verbunden find; mo da8 eine fei, finde 
fih_ au das andre. Es fei 3. D. der ariftotelifhe Gab, dap 
Pferd, Mautefel, Men u. f. f. jowohllangfebig find al8 wenig 
Galle haben, &8 wird gefehloffen auf einen Zufammenhang 
zwiichen Lebensdauer und Gallenfubftanz. E38 fei der beliebte 
fofratifche Sag: Wagenlenter, Steuermann, Arzt, Flötenfpie- 
fer, Handwerker u. f. f. find zugleich vegierende und in ihrem 
8ach Funftverftändige Leute. E3 wird gefhloffen, daß die Ne- 
gierenden jedesmal in ihrem Gebiet auch Wiffende fein müffen. 
Diefer Schluß gefehieht durch Induction. 

Wird der Schlußfag duch einen hervorftechenden Fall be 
gründet, der eine Reihe von Fällen gleihfam ald Typus reprä- 
fentirt, fo ift der Bemeißgrund paradigmatifgh, der Schluf
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gefhieht durch das Beifpiel. (Wer regieren will, muß die Kunft 

zu regieren verftehen: zum Beifpiel der Wagentenfer.) Das Bei- 

fpiel ift ein InductionsfHluß in der Form de8 Enthymen. (VBergl. 
$. 38. 2) 

3. Nun gilt der Inductionsfehlug ftreng genommen nur von 

den aufgeführten d. h. von einigen Fällen. Al Exfenntniß- 

fhluß ftrebt er nach allgemeiner Geltung. Hier ift alfo zwie 

fen der wirklichen und beanfpruchten Geltung eine Kluft, die 

ausgefüllt fein will. Diefe Berallgemeinerung Fann nur dureh 

einen Schluß ermöglicht werden. Durch was für einen? 

Die Formel heißt: Weil in den einzelnen Fällen a, b, c, d 

u. f. f. das Merfmal m mit dem Merkmal n verbunden er- 

feheint, fo follen die beiden Merfmale überhaupt al8 verbunden 

gelten, d. h. in allen Fällen, wo da® Merkmal n vorhanden ift, 

foll fih auh m finden. Wenn allen den gegebenen Fällen 

a,b,c,du.f.f. vollfommen ähnlich und entfprechend find, 
fo werden fie, wie diefe, auch das Merfmal m haben müffen. 

Alfo nur unter diefer Bedingung ift der beraflgemeinernde Schluß 

möglih. Er ift nur möglich durch Diefe Nehnlichkeit der Fälle: 

dur deren Analogie. Der Inductiongfhlug verallgemeinert 
fih durch) den Anafogiefhluß. Sobald ein Inductiongfchluß fi 
weiter erftredft, al8 fein Mittelbegriff reicht, gründet er fih auf 
Analogie. In jeden allgemeinen Inductionsfhluß ftedt ein Ana- 
fogiefchluß. 

Ariftoteles erflärt den Analogiefhfug am paradigmatifcgen. 

St da8 Beifpiel ein ähnlicher Fall, fo ift e8 eine Analogie; aber 
nit da8 Beifpiel macht die Analogie, fondern die Aehnlichfeit 
der Fälle, 

Zufab. Es fei z.B. der fofratifhe Cab: die Staatälenfer 

follen faatöfundige Männer fein. Barum? Weil überhaupt alles 

Regieren eine Kunft ift, die eine Wiffenfchaft fordert. Der Schluß
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von allen Regenten auf die politifchen ift ein Beifpiel der De: 
duction (eined Syllogismus der erften Figur). 

Aber warum gilt von allen Regenten, daß fie Fundige Män- 
ner fein müffen? Wie beweift Sofrateö diefen allgemeinen Saß? 
Weil in den befonderen Fällen des Wagenlenferd, Steuermanns, 
Arztes, Flötenfpielers, Handwerfers u. f. f. die Herrfhaft über 
das jededimalige Object nicht möglich ift ohne den Fundigen Mann. 
Er beweift feinen Sat durch Imduction. 

Was aber macht diefe Induction allgemein, fo daß fie anwend- 
bar wird auch auf den Fall der Staatälenfer? Meil e8 fi, mit 
Allen, die etrvad zu regieren haben, fo verhält wie mit dem Wagen- 
lenfer, Steuermann u. f. fe Weil fich der Staaremann zum Staat 
ähnlich verhält, wie der Steuermann zum Shif. Wie der 
Steuermann fhiffsfundig fein muß, fo der Staatämann flaatöfun- 
dig. Der Schluß gefchieht durch die Aehnlichkeit der Fälle, in de 
nen etwas regiert voird, mit den Fällen des Wagernlenfers, Steuer: 
mannd u. f. fi, durch die Wehnlichkeit zroifhen Staatämann und 
Steuermann, d. 5. er gefcjieht durch) Analogie. 

Die Analogie beruht auf der Vergleihung der Fälle. Ver: 
gleichbare Fälle find auch verfhhieden. Nimmt man einen falfchen 
Vergleihungspunkt oder fhlieft man von dem richtigen Berglei- 
Aungspunft aus weiter ala feine Tragweite reicht, fo wird der Ana: 
logiefchluß falfch und fophiftifh. Er Hilft den Snductionsfhluß 
verallgemeinern, aber er fel6ft gilt nur in einem befehränften Im: 
fange. Weder Fann er alle Fälle vergleichen, noch darf er feine 
Vergleihung auf die ganze Natur der verglichenen Fälle auödehnen. 
(Sonft Fönnte man aus der Analogie zwifchen Staatemann und 
Steuermann auch fliegen, daß der Staatdmann Matrofe geme: 
fen fein muß.)
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$. 42. 

Der apodiktifche Beweis. Deduction und Definition. 

Alle wahre Erfenntmniß ift allgemein und nothwendig d. h. 
apodiktifih. Der Jnductionsbeweis erzeugt feinen nothwendi- 
gen und allgemeinen Schlußfag, alfo fein apodiktifches Wiffen. 
Das Allgemeine ift fein Object der Wahrnehmung (03 yag roü 
»ad0Aov aloonaıg). Die philofophifhe Exkenntniß fordert den 
apodiftifchen Beweis. Diefer ift nicht epagogifch, fondern fylio- 
aiftifch, nicht inductiv, fondern deductiv, Der Deductionsfehluß 
fordert ald Mitteldeguiff den Realgrund d. h. das Prineip oder 
Wefen der Sache. 

1. Soll eine Erfoheinung begriffen d. b. aus ihrem Neal- 
grunde erflärt werden, fo muß zuvor feftftehen, ob fie it und 
daß fie ift (ei Zorıw und Sr). Dann wird gefragt, waß fie ift 
und warum fie fo ift (rl Zorıw und dıon). Aus ihrem Wefen 
folgt, warum fie fo und nicht anders erfeheint. Alfo enthält der 
Wefensbegriff der Sache zugleich den erflärenden Realgrund, 
denn dag Wefen der Sache ift der hervorbringende Grund ihrer 
Erfheinung. Was ift Wefensbegriff? 

2. Unter dem Wefen der Sache begreifen wir deren allge- 
meine und eigenthünliche Beftimmungen. Jene fommen ihr an 
und für fi zu, (TO xR$0lov— a9” auro), die eigenthümlichen 
fommen ihr zu, fofern fie Diefe ift (1 «öro): beide zufammen 
fagen, was die Sache in Wahrheit ift (ri Zorıw) und warım 
fie deshalb fo und nicht anders erfiheint (dıcrı). 

Die reale Erfenntniß fordert eine folhe Wefenzerklärung. 
Entweder bedarf diefe Iehtere Feines Beweifes, weil fie an und 
für fi einleuchtet, in diefem Falle ift fie ein Yriom, oder fie 
entbehrt des Berweifes, fo wird fie entweder unbewiefen behaup-



5. 42. Der apodiftiiche Beweis. Deduction und Definikion. 81 

tet (Ihefig), oder ihre Geltung wird gefordert (Boftulat, eimun), 
oder fie bleibt al8 fraglich dahingeftellt (Sypothefig). 

3. Die apodiftifche Erfenntnig ift gewiß. Ihr erfter Sa 
darfdaher nicht ungeroiß fein, alfo nicht bloß huypothetifche Geltung 
haben. Diefer erfte Sas darf auch nicht aus anderen erfchloffen 
fein, fonft wäre er nicht der erfte, fondern wiefe auf frühere zu= 
rüd, die felbjt wieder auf frühere zurüchwiefen, fo daß «8 
überhaupt feinen erften Sas, alfo feinen Anfang der Erfenntnif 
gäbe. Der apodiftifche Beweis ınuf deshalb mit einem Sabe 
beginnen, der nicht durch andere, fondern durch fich feldft 
gewiß ift, alfo mit einem Sa, der nicht weiter vermittelt ft, 
fondern unmittelbar gilt (mgöracıg &ussos). Gin folder un- 
mittelbar gültiger, durch fich felbft gewifer, darum urfprüngli- 
Her Sap ift im eigentlichen Sinne des Worte Brincip (doyn 
dmodsikeng). Gin foldhes Prineip bildet den Anfang und Ur- 
Iprung de8 Erfennens, entweder den abfoluten des Wiffeng über- 
haupt oder den refativen einer befondern Wiffenfehaft. 

4. Das Princip alles apodiktifchen Wiffens beftcht demnach 
in der gegebenen Erklärung vom Wefen der Sade, in der aus- 
gefprochenen Degriffäbeftinunung. Diefe Erklärung giebt die 
Definition (dgiouse). Den Wefendgrund nennt Ariftoteleg 
da8 Sein, welches war (rd zi div even), die begriffliche Beftim- 
mung deifelben ift die Definition (Aöyog tod ri Av elvan, ovolug 
TG yvogıcwos). 

$. 43. 
Die Definition, 

Der apodiftifche Bereis fordert deninadh die Definition. 
Alfo ift e8 die Definition, die das mwirffihe Erkennen ermöglicht 
und in Wahrheit begründet; die Wiffenfihaft enifteht erft Durch die 
Definition (9 oeıonoö). Wie aber entfteht die Definition felbft? 

KR. Fifher Logik u, Metaphyfit, 2, Aufl, 6
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Worin befteht fie? das ift die legte abfchliegende Frage der arifto- 
telifhen Logif_al® Erkenntnißlehre. 

1. Die Definition fagt, was die Sache ift, oder was wir 
in derfelben vorzuftellen haben. Die Vorftellung der Sache ift 
nit ohne den Namen, der fie bezeichnet. Darum it jede Er- 
Hörung zunächft Worterflärung ; fie fagt, was der Name bedeutet 
(ti onnalveı tovvoue). Aber die Bedeutung de8 Worte erklärt 
nicht das Wefen der Sadhe. Nur aus dem begriffenen Wefen 
der Sache folgt die wilfenfchnftliche Einficht. Die logifche Defi- 
nition ift daher nit Wort- fondern Saderflärung, nicht 
Nominal- fordern Realdefinition. 

2. Die Realdefinition fagt, was der Gegenftand ift; fie 
giebt den Inbegriff feiner Merkmale, fie fest den unbefannten 
Gegenftand gleich der Reihe aller der Merkmale und Beftinmun- 
gen, die fein Wefen ausmachen. Jede vollfommene Definition 
bildet eine folhe Gleihung. Das Subject wird in der Reihe 
der Prädicate vollftändig und genau ausgedrüdt, jo daß beide 
einander völlig gleich find. Darum ift jede Definition ein iden- 
tifhes Lrtheil und al8 folches fähig der einfachen Umkehrung 
und reinen. Contrapofition. Diefe Umfehrbarfeit erprobt ihre 
Richtigkeit. Eine Definition, die diefe Probe nicht befteht, ijt 
fein identifhes Urtheil, alfo Feine Gleichung, feine adäquate Er- 
flärung, alfo feine richtige Definition. 

3. Sm zwei Fällen hört die Definition auf, Gleihung zu 
„ fein: wenn in der Reihe-der Prädicate ein Glied entweder zu 

viel oder zu wenig ift. In erften Fall ift das Prädicat der De- 
finition feinem Umfange nach feiner ald da8 Subject, im ziwei- 
ten größer. Enthält das Prädicat mehr Merkmale als das Sub- 
jet, fo ift fein Begriffsumfang Eleiner, alfo die Definition zu 
eng; enthält e$ weniger Merkmale, fo ift fein Begriffdumfang 
größer, alfo die Definition zu weit (dmexreiver Ini ro nikon).
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4. Die Formel der Definition heißt: x=a+tb+cHtd.... 
Die Reihenfolge der Mertinale it dur) die logifehe Natur der 
Definition beftimmt. Sie will Wefenserflärung fein. Was alfo 
dem Wefen oder Begriffe nach dag Srühere ift, muß au in 
der Reihenfolge der Merkmale das Frühere fein. Das Allge- 
meine ift vor dem Befonderen. Alfo muß die definivende Reihen- 
folge vom Allgemeinen zum Befonderen fortjchreiten, fie muß 
mit jedem Gliede eine nähere Beftimmung hinzufügen, den Be- 
griff genauer fpezificiren, big fie mit dem lebten die Weiend- 
eigenthümlichfeit der Sade eafüllt. 

Alfo befteht jede Definition aus der Gattung und den nähe- 
ven Beftinmungen oder Unterfihieden (Ex yEvovg aai diapogav), 
In diefer Reihenfolge darf fein Glied überfprungen werden d. h. 
jedes Glied muß das nädhit vorhergehende und jedes folgende 
das näadft folgende fein. Mithin befteht fie aus der nächften 

- Gattung und nächften Art (fpezififehe Differen). 
5. Daraus folgt von felbft, wie die Definition nicht fein 

darf, oder welche Definitionsart nichtefagend (unädht) ift. Die 
Art will aus der Gattung erflärt fein. Alfo darf man die Art 
nicht Durch die (nebengeordiete) Art erklären, weder durch die- 
felbe, noch durch eine andıe, no durch die entgegengefeßte, 
Sole Definitionen erflären (entweder divect oder indirect) idem 
per idem, fie fhreiten nicht fort, fondern bewegen fich im Girfet, 

6. Die ädhte Definition beginnt mit dem logifhen Prius, 
Was dem MWefen nad das rühere ift, ift dag nothiwendig Bor- 
hergehende d. h. dar Grund, Gattung und Differenz verhalten 
fi) wie Grund und Folge. Der Gattung wird die nähere Be- 
finmung nicht von Außen hinzugefügt, in Wahrheit geht fie 
aus ihr heivor. So wird die Reafdefinition, - wenn fie dem 

"Veen der Sache wirffich gleichfommen will, nicht bloß non der 
Gattung zu den Unterfehieden fortgehen, fondern zugleich aus 

. 
6 *
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der Gaftung die Unterfehiede begründen und hervorgehen laffen. 
Sie wird die Wefenseigenthümlichkeit der zu erflärenden Sadıe 
nicht bloß befchreiben, fondern logifch entftehen fafjen und gleih- 
fam erzeugen. Eine folche Sadherflärung ift wahrhaft begrün- 
dend: die genetifche Definition, 

Die Worterflärung ift dialeftifh, die Sadherflärung ift Io- 
gih, die wahrhaft Togifche Erflärung ift genetifeh. 

Zufaß. 1. Mriftoteles if ein Meifler im Definiten. Bei: 
fpiele der Definition find die ariftotelifchen Erklärungen des Syllo- 
giemus ($. 30. Nr. 1), der Tugend, der Tragödie u. [. f. 

&3 Handle fih 5. 8. um die Definition des Cirkele. Die 
Worterflärung fagt: der Girfel ift ein Kreis; die Saderflärung 
fagt: der Cirfel il eine in fidh zurüickehrende Linie, deren Punfte 
färnmtlich von einem in der Mitte gelegenen gleich weit entfernt find; . 
die genetifche Erflärung fagt: die Kreislinie entfteht, wenn der 
Punft b einer geraden Linie ab fich um den Punkt a herumberegt, 
bis er in feinen urfprünglihen Ort zurüdgefehrt if. Co werden 
die MWechfel der Taged= und Jahreszeiten durch die Bewegung der 
Erde genetifch definict, weil diefe Erklärung zugleich fagt, wodurch 
jener Wechfel entfteht. — Wenn man dad Gute durch das Gute 
oder durd) daB Gegentheil des Böfen, den Traum durch das Ge- 
gentheil de8 Wachens, den Raum dur) den Begriff des Neben- 
einander, die Zeit durd) den des Radeinander u. f. f. erflärt, fo 
find dies Beifpiele der Cirfeldefinitionen. . 

Al: Beifpiel einer richtig fortfehreitenden Definition diene Kants 
Erklärung von Raum und Zeit: Raum und zeit find Vorjtel- 
lungen, und zwar urfprünglide Vorftellungen, die nicht 
Begriffe find, fondern Anfhauungen, und zwar nicht enipiri= 
[he Anfhauungen, fondern reine. 

Vorzüglide Beifpiele der genetifchen Definition bietet &efling in 
feinen Abhandlungen über die Fabel, da8 Einngedihtu.f.f. Man 
nehme 5. ®. feine ErFlärung der Fabel. Er erflärt fie durch ih- 

Br
en

n
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ven Zived, Der Zwei, den die Zabel erreichen till, ift zugleich 
das Motiv, das fie hervorbringt. Er erklärt fie alfo genetifch. 
Die Fabel reill eine moralifche Madrheit anfhaulic, machen. Das 
Anfchauliche it allemal der einzelne Tal. Alfo die moralifche 
Wahrheit wird dargeftelt in einem befonderen Sal, der ale ein 
wirklicher vorgeführt wird, und zrvar ald eine Vegebenheit oder 
Handlung, in der fi) eine allgemeine fittliche Wahrheit abfpiegelt. 
Alfo ift die Fabel eine Erzählung, die nichts anderes will ala eine 
einfache fittliche Wahrheit fo deutlich und anfchaulich ala möglich dar- 
fellen. Sie hat Feinen weiteren Zwed, darım ift fie nothiwendig 
kurz. Sie braucht die anfchauliche Form, darum ift fie bildlich 
und dramatifh lebendig. Um allgemein moralifche Befchaffenhei- 
ten Iebendig und anfchaulic, andzudrüden, braucht fie Charaktere, 
in denen jene Grundzüge einfach, ungemifeht, conftant erfcheinen. 
Diefe Typen findet fie in der Thienivelt. Daher die Thierfabel, 
Jeder Zug in diefer Erflärung ift definirend und begründend. 

Zufaß 2. Die Forın der Definition fordert zwei Bedingun- 
gen: daß die mwefentlichen Merkinale der Sache volftändig gefam- 
melt und begrifflich geordnet find. Die vollftändige Sammlung 
beruht auf der Induction, die rihtige Ordnung auf der Begriffe= 
eintheilung; jene ift foßratifch, diefe plätonifh. &o find die fo- 
Fratifch = platonifchen Begriffsunterfuhungen auc, in diefer Rüdficht 
die nothiwendige Vorausfekung der ariftotelifchen Logik. (BVergl. 

 $. 21 mıd 22.) 

$. 44. 
Charafteriftif der ariftotelifchen Logik, 

Zufammenfaffung des Ganzeır. 

Nayhdem die ariftotelifche Logit in ihrem wefentfichen; auf 
da8 wirkliche Erfennen bezüglichen Umfange Dargeftellt worden, 
Tößt fi) jest im zufammenfaffenden Nüchlie auf diefe ganze Ent- 
wielung der Charakter diefer £ogif beftimmen.
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1. Sie ift eine Wiffenfehaft, deren Object die wahre Gr- 
fenntniß ift im Unterfehiede von der bloß wahrfeheinlihen, fie | 
unterfheidet fih darum genau al8 Apodeiftif von der Dialeftik, 
Sobald diefe Grenze nicht mehr feftfteht und von den logifchen Un- 
terfuchungen nicht mehr beobachtet wird, hört die ariftotelifche 
Logif auf, zu fein was fie im Geifte ihres Urhebers ift. 

2. Der wahren Erfenntnig fommt e8 zu, pofitiv, allge 
mein, mofhrvendig zu fein. Die ariftotelifche Logif analyfirt 
diefe Erfenntnig, fie föft diefelbe auf in ihre wefentlichen Be- 
ftandtheile und verfolgt diefe 6iß in ihre Elemente, unterfcheidet 

“ die Tegteren nach ihren logifchen Werth d. B. nad dem Beitrag, 
den, fie zur Bildung der wahren Eifenntnig liefern, nad) dem, 
was fie für die Erfenntniß bedeuten. An der Erfenntniß felbft 
hat die ariftotelifche Logik ihr durhgängiges Regulativ. Sie ab- 
ftrahirt nicht von dem Erfenntni Bmwerth der Denkformen, die 

fie unterfuggt; fie ift deshalb nicht, wofür fie gewöhnlich gilt: 
formale Logik. 

3. Die Erfenntniß fordert den Beweis und zum Beweife 
dad Princip, aus welchem bewiefen wird, », h. die Definition, 
die pofitive, allgemeine, nothiwendige Begriffsbeftimmung. Da- 
her die Lehre von der Definition und dem Beweife Bon 
dem Grfenntnigbeweis (Deduction) unterfcheidet fie den Wahr- 
Theinlichfeitsbeweis (Induction). Die Beweisform ift der Schluß. 
Daher die Lehre-von den Schlüffen. Der Erfenntnißfchlug 
muß in feinem Schlußfas pofitio und allgemein fein. Davon 
müffen die Echlufformen unterfhieden werden, die in ihrem 
Schlußfag nur negativ oder nur particular fein fönnen. Daher die 
Lehre von den drei Schlußfiguren, deren Analyfe die Lehre 
von den Schlußmodis giebt. Die Geltung der erften Shluß- - 
figur fordert, daß die übrigen auf fie zurüdfgeführt werden. Dazu 
it die Umkehrung der Urtheile nothwendig. Die Schlüffe feldft
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beftehen aus Urtheifen. Daher die Lehre von den Urtheilen. 
Das Creenntnigurtheil muß pofitiv, allgentein, notwendig fein. 
Davon unterfcheidet fich dag nicht pofitive (negative), das nicht 
allgemeine (einzelne und befondere, unbeftininte), da8 nicht notb- 
wendige Urtheil (Uxtheil der Möglichkeit, Unmöglichfeit und des 
Stattfindens). Daher die Lehre von den Urtheilsarten und 
ihrer Entgegenfegung. Endlich da alle Erfenntniß Begriffs- 
beftimmung it, fo find ihre fegten Glemente der Begriff und 
feine Beftimmungen, d. h. der fi beftimmende Begriff: daher 
die Lehre von den Kategorien. 
—-Demmadh ift die ariftotelifche Logik durchgängig Erfennt- 
niglehre Wilfenfohafslehre:, und in demfelben Diaße, al8 die 
Logif von dem Erfenntnifwerth der Denkformen abftrahirt und 
bloß auf die Wortunterfihiede eingeht, hört fie auf, dem Geifte 
nad ariftotelifh zu fein.  Diefen Abweg nimmt die Schul- 
ogif der nachariftotelifchen Zeit. Die Gefhichte der Logif macht 
von Ariftoteles bi8 Kant keinen entfeheidenden Fortfehritt. 

$. 45. 

Nadariftotelifche Richtungen. 

Sobald die Philofophie darauf verziehtet, in ihrer erften 
Aufgabe eine wirkliche Erfenntniß des Wefens der Dinge zu fein 
vermöge der menfhlihen Denkthätigfeit, fo ändert fi), unter 
den Gefihtspunkten, die jeßt ergriffen werden, nothwendig der 
Zuftand und die Richtung der Logik, die fih nur an dem lebendi- 
gen Erlennen felbft als eine lebendige Wiffenfchaft geftaltet und 
fortbildet. Nach. Ariftoteles nimmt die Philofophie des geiftig 
erfhöpften Alterthumg folhe Richtungen, die nicht mehr, wie 
die früheren, von der Idee de Grfennen dur das 
menfhlihe Denken behenfcht find. est verhält fi) die 
Vhilofophie entweder zu den gegebenen Erfenntnißfyftemen, na-
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mentlich dem ariftotelifhen, fhulmäßig und darum im güns 
Rigften Sal nur ftofflih vermehrend und formell ausbildend; 
oder fie werdet fich im Intereffe für andere Aufgaben, die ihr 
wichtiger find, von der Aufgabe der menfchlihen Erfenntnif ab, 
theild gleichgültig theils feindlich. 

1. Sie hat in dem erften Fall das praftifche Intereffe, 
dem menfhlichen Leben zu einem Zuftand der Bedirfnißlofigfeit 
und Selbftbefriedigung oder Selbitgenügfamfeit (wördoxsre) zu 
verhelfen, der eine Art göttlicher Volltommenheit bildet. Diefen 

Zuftand fucht fie entweder mit den Stoifern in der ruhigen 
Entfagung, der e8 leicht wird, die Begierden und damit die Gü- 
fer der Welt aufzugeben, in einem Willenäzuftande, der die Leiden- 
Ihaften beherrfchen und den die Hebel der Welt nit anfechten 
follen; odermitden Epifurdern in einem Genuß, der-wohlbe- 
dächtig die Leiden außfchliegt und die bebagliche Rebensvollfom- 
menheit zum Syftem macht. Beide, fo verfchieden fie find, wol- 
len ald das höchfte Ziel die Gemüthsruhe (dragekio). Die Er- 
tenntniß, fo lange ihr Bedürfnig lebendig ift, Läßt dem Menfchen 
teine Ruhe. Gegen diefen Feind der Gemüthsruhe giebt e8 fein 
beifereg Mittel, Teine willfommnere Abwehr, als dag man die 
Möglichkeit der Erfenntnig dem Menfhen augredet, dag man 
ihre Unmöglichkeit beweift. Dies tut der Sfepticismus, der 
in feinem Urfprung mit der vorariftotelifchen Sfepfis, der So- 
phiftit und megarifchen Dialektif zufammenhängt, aber fi) darin 

. von ihr unterfeheidet, daß feine Iekte Abficht auf die vollendete 
Gemüthsruhe ausgeht. In diefem Princip flinmen die Sfep- 

 hfer von Pyrıho 6i8 Sertus Empirifus überein. Die Epifurder 
fennen feine andere Erfenntniß als die finnlihe, feinen anderen 
Kanon der richtigen Erfenntnig al den Augenfhein (Zvdeysue), 
fie verhalten fich daher gleichgiltig und unfähig zu den logifchen 
Problemen. Die Stoifer bejahen die Erfenntniß, auch die den-  
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fende, denn fie brauchen die Unumftößlichfeit der Ueberzeugung 
zum Unterftügungspunft ihrer Tugend; fie verhalten fd) in diefer 
Richtung dogmatifch und bifden fo die Gegenpartei der Sfeptifer, 
aber in der Richtung auf die unbewegte Gemüthsruhe neigen 
fi) beide einander zu. ° 

2. 68 giebt zwei Arten, die Möglichkeit der menfchlichen 
Erfenntniß zu verneinen. Entweder die Verneinung ehrt fi 
gegen die MöglichFeit der Ertenntnig als folcher, fo ift fie f fep- 
tif, der fie trifft bloß die menfchlichen Bedingungen der Er- 
fenntniß und fucht die Wahrheit auf einem übernatürlihen und 
übermenfchlichen Wege, der unfer Denfvermögen unter fich läßt, 
fie fucht die Erfenntnif in Form der Efftafe, fo ift fie myftifeh. 
Diefe Richtung nimmt der Neuplatonismus, die Philofo- 
phie des Tekten Altertpums. Cine Fortbildung der Logik ift bei 
diefen Richtungen, die fich beide gegen da8 menfhlihe Er- 
fennen negativ verhalten, begreifliherweife nicht möglih, Dies 
[liegt nicht aus, daß die Neuplatonifer Theil nehmen an der 
fhulmäßigen Behandlung der ariftotelifchen Logif. 

3. ©&o find die fogifihen Unterfuhungen der nadhariftoteli- 
fehen Zeit befonder3 an die peripatetifhe und ftoifche Schule 
gemwiefen, die fih in der Vormalifirung der Logik in die Hände 
arbeiten. Namentlich ift hier der Einfluß der Stoifer bedeutend. 
Stoifche und peripatetifche Lehren mifchen fi in der Ausbildung 
der Schullogif, die aus dem Alterthum unmittelbar auf da8 
Mittelalter übergeht. . 

$. 46. 
Ausbildung der formalen Rogik, 

(Die peripatetifche umd ftoifche Scufe.) 

Die peripatetifche Schule der Logik im oeiteften Umfange 
genommien, der auch die Gommentatoren und Compendien-
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fehreiber de3 fog. Drganons (ohne Rüdfiht auf deren fonftige 

philofophifche Meinungen) in ich begreift, exftredt fich von den 

erften Schülern und Nachfolger des Ariftoteled bi8 ind fechäte 

Ariftlihe Jahrhundert, von Theophraftus und-Eudenus bi zu 

Simplierue und Boöthiug, welcher leßtere da8 erite Mittelglied 

bifdet zwifcehen der ariftoteliichen Logif und dem riftlihen Mit 

telalter. 

1. inter den Commentatoren de8 Ariftoteles unterfcheiden 

fie) die älteren von den fpäteren aus der neuplatonifehen Schule. 

Jene reichen von der Mitte des festen vorhriftlihen Jahr- 

hundert® bi in den Anfang des dritten chriftlichen, von Andro- 

mind von Rhodus biß zu Galenus und Merander Aphrodifien- 

fi; Ddiefe_ von der zweiten Hälfte des dritten Jahrhundert? 

(Porphyrind) bit in das fechdte und fiebente (Simpliens, So- 

banne3 Grammaticus PBhiloponod). Unter diefen Commenta- 

toren it für das Berftändniß des Ariftoteled am bedeutendften 

Alerander. der Ereget, für die Ausbildung der Schullogit am 

einflußreichften Borphyrius mit feiner Einleitung zu den Ka- 

tegorien: (megi mevrs Povar, quinque voces). 

Unter den Commentatoren der äfteren Linie evfeheint die 

ariftotelifche Yogif bereits ald bloßes Erfenntnigwerfjeug, nicht 

als felbftändige Wiffenichaft, fie wird hier al „Drganon” auf- 

gefaßt; ala Borfchule zur Philofophie oder al8 „erfte Disci- 

plin“ genommen, mit dem Worte „Logif” ald dem üblichen 

Ausdrud bezeichnet (feit Galenu8); und da die Denkformen nicht 

mehr aus der Analyje der Erfenntniß gefhöpft, fondern fynthe- 

tifch geordnet werden, fo beginnt die Reihenfolge der im Drga- 

non befaßten Unterfuchungen mit den Kategorien und läßt die 

Lehre vom Urtheil, dann die beiden Analytifa, zulegt die Topit 

mit den fophififchen Trugföpläffen folgen. 

Die Kategorien ftehen in erfter Linie, fie werden vor Allem
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erklärt und commentirt, befonders bei den Neuplatonifern, deren 
faft jeder feinen Gommentar zu den Kategorien Tiefert. Neben 
den Kategorien gilt die Sfagoge de3 Porphyrius ala ein Haupt- 
object Diefer Commentatoren. 

2. Bei den Stoifern ift der eigentliche Heerd der formalen 
Logif, die fih hier im größten Umfange breit macht. hr 
eigentlicher Wortführer it Chryfippus, der allein über logifche 
Materien mehr al8 dreihundert Schriften verfaßt, 

Aus den Charakter der ftoifchen Lehre erklärt fich das In- 
tereffe der Stoifer an der Logik und die ganz formaliftiiche Rich- 
fung, die diefes Intereffe nimmt. Der Schwerpunft ihrer Lehre 
fiegt in dem, was ie Tugend nennen. Das Erkennen als folches 
tritt zurüd, Das felbftgewiffe Handeln fordert die Sicherheit der 
Veberzeugung, die (Feftigfeit der Borftellung; was die Vorftel- 
fung feft und gewiffermaßen unumftöglic macht, gilt bei den 
Stoifern als Kennzeichen (ngrergrov) der Wahrheit. Die Wahr: 
heit ift alfo. hier eine Borftellungsart, fie ift lediglich fub- 
jeetiv, ihr Kriterium lediglich formal. Die Denfformen gelten 
mithin nicht nach ihrem objectiven Grfenntnifwerth, fondemn 
nach ihrer fubjectiven Beweisfraft, nach dem Grade der de- 
ffigfeit, womit fie eine Vorftellung darthun und zur Geltung brin- 
gen fünnen. Richt wa® bemiefen wird, ift hier die Hauptfache, 
fondern dag man beweifen fanı, was man will, Diefe Herr- 
fhaft über die Berveisntittel brauchen die Stoifer; das Dewupt- 
fein, Diefe Herrfehaft zu haben, gehört zu der Sclbftdefriedigung 
und Autarkie, die fie fuchen. Hier ift da8 Inteveffe, welches 
den Stoicidmud an die Logif fnüpft, und zugleich daa Motiv, 
welches die Logik in Kormalismus verwandelt. Die Abficht die- 
jer Logik ift nicht das Erkennen, fondern dad Argumentiren. 
Nicht die WiffenfHaft ift ihr Zwed und ihr Regulativ, fondern 
da8 Räfonnement. Auch das Tugendideat der Stoifer hat feinen
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Ausdruc mehr in der Nhetorif als im Leben feldft. Die ftoifhe 
Logik ift, wie fie auch felbft heißt, twefentlih Dialeftif im 
Unterfhiede von der Apodeiftif; fie tritt in die nächfte Beziehung 
zur Rhetorif und Grammatif, ja fie macht fi von beiden ab- 
hängig. Die Denfformen werden nicht nach ihrem Erfenntniß- 
werth, fondern nach ihrem grammatifchen und rhetorifehen Aus- 
drud unterfchieden; fo werden Unterfchiede gemacht, die in Nüd- 
ficht des Greenntnigmwerth® Feine find, und eben hierin Tiegt da8 

Charakteriftifche der formalen Logik (f. folg. $). Wie fih die 

Stoifer zur Logik verhalten, giebt zugleich den Erflärungsgrund 
für den gefepichtlichen Zufammenhang ihrer Dialeftif mit der me- 

garifchen Schule und der Soppiftif. 

3. Die Rhetorik ift das Mittelglied, durch welches die Lo- 

gie in die römische Bildung eingeht. Griehifhe Lehrbücher 
werden überfeßt. Die vömifche Terminologie in Betreff der Lo- 
git bildet fi) aus und wird fpäter die im Abendlande fchulmä- 
Big geläufige und tecnifhe. Die exften vömifhen Ueberfeßer 
und Bearbeiter der Nhetorif find Barro, Cicero, Quintifian, 
Celine. Die Entroidlung der Schullogif beginnt mit Appu- 
lejus (Mitte de3 zweiten JahrhundertS, das Buch de inter- 
pretatione, da8 dritte feiner Schrift de dogmate Platonis), fie 
vollendet fi in Auguftin, Mareianus Gapella, der-auf Appu- 
fejus beruht, (das At Buch feiner artes liberales), Boethius 
und Caffiodorus. Hier berühren wir die Grenze des Mittel- 
alter?, das feine logifch (ariftotelifche) Bildung von den Ueber- 
feßungen und ‚Commentaren des Boöthiuß empfängt*). 

*) Vergl. Prantl Gef, der Logik im Abendlande Bd. I.
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$. 47. 

Charakter der formalen Logik, 

Sobald die Logif aufhört, Erfenntnißlehre zu fein, die 
Denkformen in Abficht aufdie Erfenntniß zu unterfuchen und na 
ihrem Erfenntnigwerth zit unterfheiden,, wird fie darauf audge- 
ben, in ihrem Gebiet alle mögliche Denkformen zu umfaffen. 
Diefes Gebiet erweitert fi immer mehr ind Leere. Ihre Auf- 
gabe ıft demnah, alle Formen, die überhaupt im menfchlichen 
Denfen vorkommen Fünnen, darzuftellen und zu ordnen, d. b. 
womöglich alle Combinationen zu erfehöpfen, die unfere Borftel- 
lungen eingehen fünnen. 

1. Unter diefem Gefichtpunfte nimmt fie einen ganz an 
dern Weg ald die ariftotelifchen Unterfuhungen. Ihr Regulativ 
ift nicht die Erfenntnif, fondern die Möglichkeiten der Combi- 
nation. Um diefe Möglichfeiten zu erfchöpfen, muß man aud- 
gehen von den einfachften Elementen. Sie verfährt Daher nicht 
analytiih, fondern fynthetifh. Sie gebt fort vom Unbeftimm- 
ten zum Beftinmten, vom Ginfachen zum Zufammengefebten, 
Darin vergleicht fih ihre Methode der mathematifchen, und 
Ihon Galenus blickt in diefen Sinn auf Eufliveg, 

2. Damit ift die Reihenfolge. in ihren Unterfuchungen ge- 
geben. Die Beweife fegen die Schlüffe, diefe die Urtpeile, diefe 
die Vorftellungen oder Begriffe voraus, Begriffe werden zu 
Urtheifen, diefe zu Schlüffen , diefe zu Beweifen zufammengefebt. 
Die formale Logik frägt: wie viele folder Zufammenfegungen 
find möglich? Ihre Rechnung ift ein Sombinationgerempel. 
Aber die Begriffe (Borftellungen) felbit find zufammengefegt und 
feinesivegd die einfachften Glemente. Jede Borftellung ift’ein 
Sompler von Merfmalen. Die einfachften Merkmale find die, 
weldhe fih nicht weiter auflöfen laffen. Die einfachften Borftel-
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lungen find zugleih die abftracteften, die allgemeinften. Se 

mehr Merkmale fih in der Vorftellung finden, um fo zufam- 

mengefeßter ift die Borftellung ; je weniger, um fo abftracter. So 

eröffnet fich innerhalb der Begriffe ein weiter Schauplag für das 

Spiel der Kombination. Das Zufammenfegen der Merkmale 

heipt jegt definiven, da3 Trennen derfelben abftrahiren, das 

Drdnen eintheilen (Divifion und Subdivifion, dueigsoig, Unodıci- 
ge015, evridieigsoıg Der Stoifer). 

© ift die formale Logik ihrer ganzen Anlage und Aicstung 

nad) durchaus abftract. Der Ausdrud diefer abftracten Vor- 

ftellungen find nicht Die Dinge, fondern die Wörter, der Aus- 

drud diefer Urtheile und Schlüffe die Säbe und Sakverbindun- 

gen, an denen fid jet die Logif orientirt. Soviele mögfiche 

Sapverbindungen, foviele mögliche Nxtheile und Schlüffe. €3 

giebt Urtheile von fehr verfchiedenem Erfenntnigwert) und glei- 

her grammatifcher Yorm: fie werden von Diefer Logik nicht unter- 

fchieden. €3 giebt Urtheile von gleichem Erfenntnigwerth und 

verfchiedenem fprachlihen Ausdrud: diefe Berfhiedenheit gilt 
hier unmittelbar ald logifche. Endlich Formen fi in der verfchie- 

denen grammatifchen orm auch fehr verfchiedene Erfenntnif- 

werthe ausdrüden: fo ift e3 wenigiten® nicht die Nüdficht auf die 

fegteren, welche hier die Zogit bewegt, foldhe Urtheile zu unter: 

Tcheiden. oo 

3. Diefe Logik muß fih die Aufgabe fegen, die abftracte- 

ften Begriffe darzuftelfen, die alle ah Borftellungen veprä- 

fentiven und unter fi fallen laffen. A diefe abftracteften Be- 

griffe (yerınwrere) gelten ihr die Kategorien. Seder Begriff 

ift ein Sompler von Merkmalen. Die Kategorien werden dem- 

nah die abftracteften Begriffe ala Compflere der abftractejten 

Merkmale fein. So werden jebt -die ariftotelifchen ‚Kategorien 

verftanden: ald ein Schema, in dem fih alle Borftellungen unter-



8 47. Charakter der formalen Logik. 95 

bringen laffen, al® eine „tabula logica“. Al folhe erregen 
fie natürlid) da8 größte Sntereffe.der formalen Logif. So bilden 
die Stoifer ihre Rategorientafel, Kein Begriff ift abftracter als 
der de& Geienden oder ded Etwaß (dv, ri). Der Eompler affer 
denfbaren Merkmale befteht aus mwefentlichen Gigenfchaften und 
zufälligen, die fehteren Fonmen dem Dinge zu theild ohne Bezie- 
hung auf andere, theil® nur in Beziehung auf andere. So find 
die abftracteften Merfinale die wefentliche Eigenfhaft (moror), 
die zufällige Befchaffenheit (mas Zyov), die zufällige und zugleich 
relative Befchaffenheit (reos zı mue &yov). 

So werden die Begriffe ausgehöhft, Teer und unfähig, und 
008 Dogma gilt, daß der Umfang der Begriffe in denfelben Ma- 
Be zurimmt, al8 der Inhalt abnimmt, fo daf die Begriffe den 
wirflihen Objecten ganz entfremdet werden. Die Kategorien 
werden Schemata, in die fich jeder beliebige Begriff eintragen 
läßt; die Kategorienlehre rüct dicht an die Topif und geht eigent- 
fi) mit diefer zufammen. 

4. Der Gompler der Merfinale ordnet fih nad) dem Sche- 
ma der Zufammenfeßung. Diefed Schema gilt für alle Defi- 
nitionen. Jeder Begriff fest fich zufammen aus Gattung und Art 
(artbildendem Unterfpied), dazu fommt das eigenthünmliche Mert- 
mal und die zufällige Beihaffenheit, Das find die topifchen 
Gefichtspunfte, unter denen jeder Vegriff erörtert und beftimmt 
wird. Schon Iheophraft führt die ariftotelifchen zozoı auf diefe 
fünf zurüd: 600g, yEvog, dtapoga, Tbiov, suußeßnnoc. Wors 
phyrius nünmt diefe Topif (yEvos, eidg, diapoga, idıov, ovu- 
Beßnnos), diefe „quinque voces“ zur Einleitung in die Katego- 
vienlehre.
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$. 48. 

Die ariftotelifche Logik im Mittelalter. 

Das Mittelalter ift in feiner fogifchen Bildung und Entwid- 
lung durchaus, abhängig von der ariftotelifchen Logif al8 einer 
formalen Schuhviffenfhaft, die in das Trivium (Grammatik, 
Rhetorit, Dialeftif) eingeht. Den erften logifchen Unterricht 
empfängt e8 durch die Lehrbücher und Schriften des Marcianus 
Sapella, Boethius, Caffiodorus, Auguftinus. Seine logifihe 
Entwielung fehreitet in demfelben Mage fort, als feine Befannt- 
fhaft mit der ariftotelifchen Logik zunimmt. 

1. Zunächjft fennt e3 die lebtere feinesiwegs in ihrem gan- 
zen Umfange. Bis in das zwölfte Jahrhundert fennt €8 vom 
Diganon nur die Überfegungen de8 Bosthius, und zwar nur 
diejenigen Schriften, welche Bosthius zugleich erflärt hatte: die 
Kategorien und die Lehre vom Urtheil. Dazu fommt die eben- 
fall® von Boethius überfegte und erflärte Ginleitung de8 Por- 
Phyriud zu den Kategorien (die Sfagoge oder die quinque vo- 
ces, $.47. 4). Dazu fommen des Boethius eigene Schriften 
über die Eintheilungen, die Topik, die Fategorifchen und hypo- 
thetifchen Schlüffe. Noh Abälard erflärt, daß auf diefe fieben 
Schriften, aufdiefe drei Autoren Nriftoteles, Porphyrius, Voe- 
thius) fih die Logit des Tateinifchen Abendlandes gründe. 

2. Im zwölften Jahrhundert wird das Organon in feinem 
‚ganzen Umfange befannt. Diefe-exiweiterte fogifhe Bildung geht 
von yranfreih aus (Abälard, Adam von Petit- Pont, Gilber- 
tu8 Porretanus) und verbreitet fi von hier nad) Deutfhland 
(Dtto von Freifing) und England (Johannes von Salesbury). 
Abalard zeigt [hon einige fporadifhhe Kenntnig von der erften 
Analytif und der Topif, Johannes von Salesbuny ift der Er- 
fie, der da8 Organon ganz fennt (in feinem Metalogicus dom  
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3.1160). Er nimmt die Logik von der praftifihen Seite, ale 
Kunft. Zur Vorfehule (ad artem) dienen die Sfagoge, die Ka- 
tegorien , die Lehre vom Urtheil; die eigentliche logifhe Schule 
dilden die Topif, die beiden Analytifa, die Schrift von den jo- 
phiftifchen Schlüffen, befonder® aber die Topif. 

Die neue Kenntnig fommt theil® dureh die alten Ueber- 
fegungen des Boöthius, die, wie e8 feheint, zuerft in Tranfreie 
befannt werden, theilg durch neue Meberfeßungen, die, wie e8 
fheint, in Stalien entftehen unter bygantinifchen Einfluß, denn 

in Italien find in diefer deit die weiteren Heberfeßungen des 
Bocthins nicht befannt, wohl aber da8 Drganon. 

3. Bid zum dreisehnten Jahrhundert macht das Mittel- 
alter feine ariftotelifch -Togifche Schufe bauptfächlih unter der 
Vermittlung und Leitung des Voethius. Die neue Schule, die 

im dreizehnten Jahrhundert beginnt, ift bedingt dur zwei litera- 
vifch wichtige Umftände: einmal dadurch, dag ein Lehrbuch der 
gefanmten ariftotelifehen Logif ind Abendland eingeführt wird, 
welches der Schullogif der folgenden Sahıhunderte zit Grunde 
liegt; dann dadurch, daß der auf das Drganon befchränfte philo- 
tophifche Gefichtöfreis des Abendfandes ausgedehnt wird auf die 
oriftotelifche Metaphyfit und Piyhologie und zugleich der Io- 
gifhe Gefichtöfreis fih über die Commentatoren de8 Drganona 
verbreitet, 

Das Erfte gefhieht durch den Einfluß der dyyantinifchen 
Literatur, die feit dem fünften Jahrhundert dag Abendland nicht 
mehr berührt hatte; da8 Ziweite durch den Einfluß der arabifchen. 
Hier find e8 vor allem die Commentare de Averroes, dort die 
Synopfis des Pfellus, ein Sompendium der gefanunten ari- 
ftotelifchen Qogif, wodurch das Mittelalter feine neuen logifehen 
Bildungsmittel empfängt. Diefes für die Schullogik der folgen- 
den Jahrhunderte beftinmende Lehrbud) wird dem Abendlande 

$. Tifher Logik u, Metaphnfil. 2, Aufl. 7
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vermittelt zuerft durch Wilhelm Shyreswood, der e8 bearbeitet, 

dann durch Petrus Hilpanus, der e8 überfeßt. (©. ob. $. 32. 

Zufag 2) *). 

Zufaß. . Die Entwielung der ariftotelifhen Logik im Mittel: 

alter Yäßt fich demnach in zwei Perioden unterfheiden:, von denen 

die erfle („via. antiqua*) durch Boethius, die zweite („via me- 

derna:‘) dur Pfellus befimmt wird: die Periode des Bodthius 

und die ded Pfellus ’*). 

$ 49. 

Die Yogifche Streitfrnge des Mittelalters. 
Realismus und Nominalismus. 

Die Bhilofophie des Mittelalters ift ihrem Inhalte nach 

ausfehließfih theologifh. Die Porausfegung, von der fie ab- 

hängt, ift der hriftlihe Glaube in der Form der firhlichen 

Slaubenslehre. Sie hat die Aufgabe, den Dogmatifhen Stoff 

zu einem firhlichen Lehr- und Schulfyftem auszubilden und zu 

geftalten. In diefer Aufgabe, die ihren Charafter ausmacht, 

ift die mittelalterliche Philofophie [holattifch. 

1. Sie hat die fnhlihen Glaubensfäbe zn begründen und 

in ihren Folgerungen zu entwiefen, mit einem Wort: den gegebe- 

nen Gfaubensinhalt zu beweifen. Die Form der Beweisführung 

ift ihr wefentlih. hr Ziel ift der bewiefene Glaube, d.h. die 

Einheit zwifhen Glaube und Wiffen, Religion und Phifofophie. 

Mit der Verbindung beider, die fi durchdringen follen, be- 

ginnt die Scholaftif;. mit der Auflöfung diefer Verbindung en- 

*) Dgl, durchgängig Brantl’3 Gefchichte der Logik im Mbendlande 

Bd. IL, dem die obige Darftellung folgt.. Die Mittelglieder zwifchen 

Piellus und dem Abendlande, namentlich‘ die erfte Vermittlung durd) 

Shyresmood, find erit durch Prantl enfdedt. 

**) Chenbafelbft IL. ©, 262. \



3. 49. Die Iogifche Streitfrage des Mittefafters, 99 

det fie. In diefem Verhältnig bildet der Glaube nicht bloß das 
ausfchliegliche Object de8 Nachdenfen®,, fondern aud) deiien all- 
einige Richtfchnur. Was geglaubt werden foll, foll beiwiefen 
werden, nicht? Anderes. Sm diefem Berhältnif ift die Bhilofo- 
phie der abhängige Factor, das dienende Werkzeug. 

2. Die Pöfung diefer Aufgabe fordert vor Allen die for- 
male Technif der Logik und Dialekt, Die Scholaftit empfängt 
ihr Material von den Kirchenvätern,, in&befondere von Auguftin, 
ihre formale Bildung von Aristoteles; fie empfängt durd) Bos- 
thin mit den (genannten) logischen Schriften des Xriftoteleg ält- 
gleich die (auf die Kategorienlehre bezügliche) Einleitung de8 
Porphyrius. So fteht in den Audgangepunften der logifchen 
Schule de8 Mittelalter eine platonifch bedingte Vorftellungs- 
weife dicht neben der ariftotelifchen. Zwifchen beiden be- 
feht in Rüdficht auf die Geltung der Allgemeinbegriffe (Sdeen) 
eine bedeutfame Differenz. Diefe platonifch = ariftotelifche Diffe- 
venz übernimmt da® Mittelakter fehon in den Grundlagen feiner 
philofophifchen Bildung als ein logifche® Probfem, welches die 
fpätere Schofaftit hauptfächlich befchäftigt und in enfgegengefeßte 
Richtungen theilt. 

3. Die logifche Frage hängt in der Entwictung der Scho- 
laftif auf das genaufte zufammen mit der materiafen oder theolo- 
gifchen Aufgabe derfelben und zwar mit deren erften und oberjten 
Borausfegungen. Der zu bemeifende Glaube hat feine Cardi- 
nalpunfte in dem Fall der Menföpheit durch die Erbfünde, in 
der Erlöfung der Menfchheit durch Chriftus und die auf Chriftum 
gegrändete Kirche. Die Menfhheit erfcheint hier al® die Gat- 
tung, die unabhängig und vor den Einzenen gilt. ft diefe 
Gattung feine Realität, fo ift auch die Erlöfung, auch die Kirche, 
au der Glaube feine. Gilt aber in diefem Fall die Realität 
der Sattung, jo gilt fie überhaupt. Auf diefer Realität der Gat- 

7 *
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tungen beruht in feinen oberften Borausfegungen der Glaube, 

den die Scholaftif bemweifen fol. Er fordert die Realität über- 

haupt der Gattungen, der Sdeen. "Er ift in diefer Forderung 

reafiftifch , in diefem Realisinus zunächft platonifeh: universalia 

sunt realia, universalia sunt ante rem. 

Diefeım Realismus widerjtrebt die natürliche Denkweife, der 

da8 Einzelne ald das Reale gilt und das Allgemeine als ein ab- 

ftracter Beguiff, ald ein Wort, ald ein Zeichen.  Diefer antirea- 

Hftifhe Standpunft erffärt: universalia sunt nomina. &o 

entzmeit fich die Scholaftif in Realismus und Nominalid- 

mu®. Sn dem Streite beider enthütlt fih die Kluft zwifchen 

dem Glaubensrealismus und der natürlichen Denkweife; darumı 

fiegt in. diefem Gegenfag fehon das Motiv zur Trennung von 

Glauben und Wiffen, zur Auflöfung alfo der Scholaftit. Mit 

dem Roninaliemus beginnt deren Selbftauflöfung. 

A. Innerhalb des Realismus unterfeheiden fi) zwei Haupt- 

gefichtspunfte. Die Gattungen oder Yonnen find dad wahr- 

haft Wirkliche, entweder unabhängig und vor den einzelnen Din- 

gen, oder in denfelben. Entweder universalia ante rem, oder 

universalia in re. Die erfte Formel bezeichnet den platoni- 

fhen, die zweite den ariftotelifhen Realismus. jener 

gehört dem zwölften Jahrhundert (AUnfelmus von Ganterbun, 

Wilhelm von Champeaug, Bernhard von Chartred u. .f.), die- 

jer dem dreizehnten Albert der Große, Thomas Aquinad, Io- 

hannes Duns Scotus). Der nominaliftifhe Gegenfas beginnt 

f&hon gegen Anfelm und Wilhelm von Shampeaur in Roscellin; 

ererneut fih im vierzehnten Sahıhundert, dem er ald hervfchende 

Denfweife gehört, in Wilhelm Decam und bildet die Ueber- 

gangeform aus der Scholaftif in die neuere Zeit. 
B. Die Herrfchaft des platonifchen Realismus und die des 

Nominalismus bilden die äußerften Gegenfübe. Das Mittel-
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glied bildet der ariftotelifche Realismus, namentlich in Scotuß, 
Die Mittelglieder zwifchen dem platonifhen und ariftotelifchen 
Realisinus bilden Abälard, Gilbertug Porretanus, Johannes von . 
Salesbury, welcher Tegtre in Rüdficht auf die Geltung der Gat- 
tungen fehon die Kormel universalia in re ausfpricht, 

Zufab 1. Ei begeichnend, daß fi, der theologifche Rea- 
Hiöus mit dem ontologifchen DBerweife ded Anfelm einführt. Die 
Idee ift dad Meale, erklärt der [holaftifche Realiemue. Aus der 
Idee Gottes folgt unmittelbar die Realität Gottes, erflärt der on- 
tologifche Beweid. 

Zufaß 2%. Corwohl auf der realiftifchen ala nominaliftif en 
Ceite giebt eö in der Faffung und Werthbeftimmung der Univer- 
falien eine Menge Togifher Abftufungen und Vebergangäformen, 
die oft fo dicht neben einander liegen, daß fie fich Faum unterfcheis 
den laffen. 8 werden in diefem Punkte dreizehn verfchiedene An- 
fihten aufgezählt, die fih im zwölften Jahrhundert geltend machen, 

Die platonifche Grundformel in Betreff der Univerfalien lautet 
ante rem, die ariftotelifche in re, die nominalififche post rem. 
Der änferfte Realismus erklärt die Univerfalien fo fehr für dad Me- 
fen der Dinge felbft, daß er die Einzelnheit und den Wefensunter- 
[hied der Ießtern geradezu aufhebt (Wilhelm von Champeaur) ; der 
äußerfle Nominaliemus erFlärt die Univerfalien fo feßr für bloß fub- 
jective Zeichen (voces, Hatus voeis), daß er ihnen alle twefentliche 
und reale Bedeutung abfprieht (Roscellin), ‚Zweifden beiden Ep- 
tremen liegt eine Reihe von Mittelftufen. 

Die Realität der Univerfalien nmß fo bejaht werden, daß da= 
durd) die MöglichFeit nicht aufgehoben wird, fie alg Prädicate and- 
zufagen oder durch fie zu urtheilen. So werden fie beftimmt ziwar 
nicht ald die Dinge felbft, aber ala deren Zu ftand (status) oder ala 
dad, mas den Dingen gem einfhaftlic, zukommt, worin fie 
nicht differiren, fondern übereinftimmen (ratio indifferentiae), oder 
ald deren Subftrat und Stoff, der den verfjiedenen Formen zu 
Grunde liegt und diefelben trägt (roie in der Schrift de generibus
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etspeciebus), oder ald die gebornen Prädicate der Dinge, ald 

die realen Urtheile (sermones, fo erklärt fie Abälard in der Formel: 

quod natum est de pluribus praedicari), oder als die Wefens- 

formen, welche die Einzeldinge bilden (formae substantiales ded 

Gilbertud Porretanus). Man fieht, mie diefe Beflimmungen von 

der Formel univ. ante rem auf die Formel in re zugehen *), 

$. 50. 

Hebergaug zur neueren Philofophie. 

Im Nominalismms entfremdet fi) die Scholaftif ihrem ur- 
fprünglichen Geift, der die Erfenntnig durh den Glauben be- 

dingt und diefem unterordnet. Sie öffnet in ihrer nominalifti- 

hen Richtung der Philofophie den Weg in die neue Zeit. 

Dem Realismus treten hauptfächlih zwei Einwürfe entge- 

gen. Wenn die Univerfalien die Dinge felbit find, fo ift e8 un- 
möglih,, daß fie von diefen außgefagt werden, denn fein Ding 
läßt fih von einem Dinge ausfagen. Wenn die Univerfalien 

die Dinge felbft find, fo müßte ein Ding in mehreren Dingen 
zugleich fein, was offenbar unmöglich ift. Namentlich in diefen - 
feßten Widerfpruch verfticft Decam den Realismus, 

Der nominaliftifhe Widerlegungafchluß (ein Beifpiel der 
zweiten Schlußfigur in cesare) läßt fi einfach fo ausfpregen: 
fein Ding fan in mehreren Dingen zugleich fein, die Univer- 

falien find in mehreren Dingen zugleih, alfo find die Univer- 
falien feine Dinge, alfo find auch die Dinge nicht allgemein, fon- 
dern einzelne Wefen, alfo ift da8 Reale nicht univerfell,, fondern 
individuell. Die Individuen find das Wirklihe. Das Allge- 
meine ift bloß gedacht, e8 ift rational oder formal. Die Rea- 

*) Bol, damit ausführlih Prantl Gejchichte der Logik im Abend: 

Tande IL. Abjepnitt XIV. ©. 118-261, 
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liften find die Formaliften (universalia non sunt realia — 
universalia sunt rationalia = esse eorum est tantummodo 
cognosci). 

Mithin-ift die rationale Erfenntnig in feinem Fall real. 
Die Realität der Glaubensobjecte fteht dem Nominafiamus feft. 
&3 giebt mithin von den Glaubensobjecten feine rationale, alfo 
auch Teine natürliche Erkenntniß. Hier entzweit fih Glaube und 
Wiffen. Der Glaube ift in demfelben Maße fupranatural, als 
er da Willen von fih ausichliegt. Das Wiffen wird in dem- 
jelben Mage weltlih, al8 e3 vom Glauben unabhängig ges 
macht wird. In Rüdficht des Glaubens, deifen fupranaturale 
Geltung er auf das nahdrüdfichite hexvorhebt, ift dev Nomina- 
sinus fholaftifh. Indem er die Trennung zwifhen Glauben 
und Willen fordert und vollzieht, ift er antifhofajtifc. 
Die menfhlihe Erfenntnig ift an die rationalen Formen der 

Degriffe und deren Zeichen (termini), die Worte, gebunden. 
Unter diefen Bedingungen giebt e8 Feine reafe Erfenntnig. Hier 
richtet fih der Nominaliemus ffeptifc gegen den Werth der 
menfhlihen Erfenntnig. Er erflärtdie Einzeldinge für das Wirf- 

liche, Die weltlichen Einzeldinge find die finnlihen. Wird nun 
die menfchfiche Erfenntnig vom Glauben fodgemacht und auf die 
Welt und die Einzeldinge hingewiefen, fo ift die nothiwendige Folge, 
daß fie die Richtung der finnlihen Erfahru ng einfchlägt und 
zum Empiriemus und Senfualismus fortfchreitet. So giebt der 
Nominaliemus den Antrieb zu einer fenfualiftifchen Erfenntniß- 
vichtung. Aber die finnlichen Dinge find ald unfre Wahrneh- 
mungen auch) fubjectiver Art. Die Dinge, wie fie in Wahrheit 
oder an fich find, fönnen nicht wahrgenommen, fondern nur ge: 
dacht werden. Hier erhebt fih ein neuer auf das menfchliche 
Denken allein gegründeter Realismus, den die neuere Philo- 
jophie dem Empirismus entgegenfeht.
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$. 51. 

Die entgegengejegten Erfenntnißeichtungen der neneren 
Philofophie. 

Die neuere Philofophie fucht die Erfenntniß der Dinge, un- 
abhängig von jeder Schul- und Slaubendautorität, au8 der 
Machtvollfommenbeit bloß der menfohlichen Vernunft. In diefer 
Richtung ift fie antifhofaftife), darum zugleich antiariftotelifeh. 
Die ariftotelifhe Logik wird befämpft, aber nicht widerlegt, nicht 
vitig verftanden, darum nicht eigentlich fortgebildet. Sie gilt 
al fholaftijch und formaliftifh. Unter diefen Gefihtspunften, 
welche die zutreffenden nicht find, wird fie verworfen. 

1. Das Problem der neueren Philofophie ift die Erfennt- 
nig der Dinge, Die Natur (da8 Wefen der Dinge) gilt als 
da8 erfte Exrfenntnigobjet, als dag Prineip, woraus alles Un- 
dre folgt. In diefer Richtung ift die neuere Phifofophie natura- 
hftifh. Die Erkennbarkeit der Natur oder die Möglichkeit ei- 
ner Erfenntniß der Dinge muß dabei dorausgefegt werden. Sn 
diefer Vorausfeßung ift die neuere Philofophie dogmatifch. 

Die Wahrheit ift eine, alfo auch das wahre Erfennt- 
nißverimögen eines, Aber in der menfchlihen Natur finden fi 
zwei Vorftelfungsvermögen, deren jedes darauf Anfpruch macht, 
da8 wahre zu fein: die Sinnlichfeit und der Verftand, das Vor- 
ftellung&vermögen durd, Eindrüde und durd Begriffe. In die- 
fem Punkt enizweit fih die neuere Vhilofophie. 

Die alternative Erklärung lautet: Die Erfenntniß befteht 
entweder in der finnlichen Wahrnehmung oder im reinen Ber- 
fande. Die Erfenntniß ift entwweder empirifch oder rational. 

2. Alle Erfenntnig ift Erfahrung: das ift die Erflärung 
de8 Empirismus (Realismus). Das Snftrument der Er- 
fenntniß find die Sinne; die Methode der Erfenntnif ift die   
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vihtige Wahrnehmung; alle Logik befteht darin, die Wahr- 
nehmung zu berichtigen und tchlig aus ihr zu fohliegen. Die 
Anweifung dazu giebt der Empirismus, Er feht zunähft in Ba- 
con dem ariftotelifchen Organon das neue Organon entgegen: 
die inductive Logik?) Alle Begriffe gründen fih auf finn- . 
liche Eindrüde. (Bacon, Hobbes, Rode, Tondillac, die Ma- 
terialiften.) Die inductive Logik, die Bacon einführt, wird in 
diefer Richtung fortgebifdet 6i8 auf die jüngften Seiten (Mill, 
Wheel), 

3. Ale Erfenntniß ift reines Denfen: dag ift die Erflä- 
tung ded Nationalismus (Fdealismus). Die Methode der 
Erfenntniß ift das richtige Denken d. h. „das flare und deutliche” ; 
alle Logif befteht darin, aus der vichligen Grundeinficht richtig 
und geordnet zu folgern: die deductive Logik nach geometri- 
her Methode, die Descartes fowopl Ariftoteles ald Bacon 
entgegenfeßt. E83 handelt fih um die Wahrheit, die jeden Zwei- 
fel und jede Unficherheit ausfhliegt. Cine folhe völlig fichere 
Erfenntniß der Dinge foll gefunden werden. Die Frage ift: auf 
melden Wege? fraft welcher Methode? Der Erfahrung fehlt 
die Sicherheit der Exfenntniß; der Iollogiftifchen Methode fehlt 
die Fähigkeit de8 Entdedend, fie Tann nur befannte Wahr- 
heiten darftellen und ordnen, nicht neue auffinden: daher der 
Gegenfag Descartes’ forwohl zu Bacon ala zu Wriftoteled. Der 
einzig fichere Weg, welcher übrig bfeibt, ift die Erfenntnig aus 
einem Princip, welches urfprünglich und unmittelbar geroig if. 
Die Erfenntnif diefes Princips felbft ift intuitiv, wa8 daraus her- 
vorgeht, muß in richtiger und genauer Abfolge deducirt werden. 
Intuition und Deduction find daher die beiden einzigen Mittel zur 
Gewißheit yoiffenfchaftlicher Einficht. (Discours de la methode 

*) ©. meine Schrift Bacon von Verulam und dag Zeitalter der 
Realphilofophie. (Cap. 3 und 4.)
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nebft den beiden wichtigen Fragmenten Regles pour la direction 
de Vesprit und Recherche de la v£rit& par les lumieres na- 
turelles). Der von Descartes eingeführten Erkenntnißriehtung 
folgen Spingga, Leibnik, Wolf. 

Die Spfteme der Descartes, Spingza, Leibnik beruhen 
auf Grumdbegriffen, aus denen fie deducirt werden. Diefe 
Grundbegriffe find zugleich logifch und metaphyfifh. Ohne diefe 

. Rrincipien find weder die Dinge felbft noch deren Flare und deut: 
fihe Erfenntnig möglich. Iedes diefer Syfteme läßt fi) ale eine 
folhe deductive Neihenfolge darftellen. Wie muß der Begriff 
der Subftanz gedacht werden? Was folgt aus diefem Begriff? 
Daß ift die logifchemetaphufifhe Grundfrage Spinozas. — Die 
Natur der Dinge muß ala Kraft gedacht werden? Was folgt 
aus dem Begrifk der Kraft? Das ift die fogifch - metaphyfifche 
Grundfrage bei Leibnik, Die ganze leibnißifehe Nhilofophie ift 
eine fortfchreitende Entwicklung diefes Begriffs: Natur der Dinge - 
= Kraft = einfah = urfprüngfih = fubftantiell — thätige 
Subftanz = Einzelfubftanz; — Individuum = Einheit = Atom 
= formale Atom (fubftantielle Form) = Monade — Leben. 
= Entwillung = Porftellung = Mifrofogmus —= continuir- 
liches Stufenreih. (Gaufalität und Teleologie) *). 

Zufaß. So werden die beiden Erfenntnigarten der Indıre- 
tion und Deduction, melde Ariftoteles abgeleitet und un- 
terfucht hatte (f. $. 40 — 42), fchon im Urfprung der neuern 
Philofophie einander entgegengefeht. Sede wird für fid) in einem 
befondern Entroiflungägange auagebildet. Auf diefem Wege wird 
zuleßt das Erfenntnißproblem felbft und mit ihm das logifche wie: 
der in den Vordergrund der Ppilofophie gerüdft, und die Brage nach 
dem Urfprunge der Kategorien, welche Ariftoteles nicht gelöfi 

*) Vogl, meine Gejchichte der neuen Philofophie. Bd. IL. L2eib- 
nig und feine Schule. (Cap. 3-8.) 
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hatte, erfheint ala dad Iekte Ergebniß, in welches beide Entwid- 
lungsreihen einminden, 

$. 52. 

Das Erfenmtnißprobfen. 

Beide Richtungen behaupten die Erfennbarfeit der Dinge. 
Die Erfenntniß geht auf den nothivendigen Zufammenhang, 
Diefer befteht in der Saufalität. Beide Richtungen behaup- 
ten und fordern die Erfennbarfeit der Gaufalverfnüpfung: das 
it ihr gemeinfchaftliches Poftulat. 

1. Die Empiriften müffen erfläven: der Gaufakufanmen- 
hang der Dinge ift erfennbar durch die finnlihe Erfahrung, affo 
die Gaufalität ift ein Erfahrungsbegriff. Die Rationali- 
fen erflären: der Saufakufammenhang ift erkennbar dur) den 
GH Verftand, alfo die Kaufalität der Sas vom Grunde) 
ein urfprünglicher Begriff oder eine angeborene Sdee. 

2. So entftehen nothiwendig im Verlauf der neueren Phi- 
lofophie über den Unfprung der Caufalität entgegengefehte Theo- 
vien: ein Streit, der eine Entfpeidung fordert, welche felbft die 
Unterfuhung nothiwendig macht. Diefe Unterfuhung bezieht fi 
zunächft auf den Urfprung diefer einen Kategorie. Sie muß fid) 
eritrecfen auf den Urfprung der Kategorien überhaupt. In der 
Anerfennung und Löfung diefes Problems macht die Logik feit 
Ariftoteles die erfte Epoche. 

Welches ift die nächfte Entfheidung ? 

Zufaß. Im dem Begriff der Caufalität oder dea Realgrum: 
des (Entftehung, Genefis) entedte fi) die eıfte Denkfchwierigkeit, 
womit die Unterfuchung der Erfenntnißbegriffe begann und die 2o- 
gif ihren Anfang nahm. (©. oben $. 13.) Daffelbe Problem tritt 
jest von neuem an die Spike der. Philofophie,
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| $. 53. 

Die ffeptifche Entfcheidung. 
Hume. 

Die Caufalität ift entweder ein Erfahrungsbegriff oder ein 
. angeborner Berftandesbegriff, Was von beiden ift fie? 

1. Sie ift Fein Erfahrungsbegriff, denn die Erfahrung 
beruht auf Eindrüden, und die Gaufalität ift fein Eindrud. 

2. Sie ift fein Berftandesbegriff, denn der Berftand ale 
folder Fan nur Vorftellungen analyfiren, aber nicht verfehiedene 
Torftellungen verfnüpfen, ex faım von fi aus nicht einfehen, 
daß etwas Urfache eines Anderen ift. 

3. Alfo ift die Caufalität weder Erfahrungd- noch Der: 
ftandeäbegriff, weder a posteriori noch a priori, alfo über- 
haupt fein Erfenntnigbegriff, alfo giebt e8 überhaupt feine Er- 
fenntniß weder durch Snduction noch durch DeduionPder 
dißjunctive Fundamentalfag der neueren Philofophie wird zum 
Dilennma. Diefes Dilemma erflärt Sume: die Erfenntniß der 
Dinge ift weder dur) finnfiche Erfahrung noch durd) den reinen 
Verftand möglich, fie ift weder empirifh noch rational; alfo 
überhaupt unmöglich). 

Zufab. Die neuere Philofophie macht in Hume diefelbe 
Wendung, ald die griehifhe in Protagoras und Gorgias. 
Wenn fih die Dinge fo erhielten, wie die Efeaten und Heraflit 
wollten, fo war die Erfenntniß unmöglih. (&. ob. $. 17.) Diefe 
Folgerung begriffen und erFlärten die Sophiften. Wenn fich die 
Dinge und deren Erfennbarkeit fo verhalten, tie die Empiriften und 
Rationaliften wollen, fo ift die Erfenntnif unmöglih. Diefe Fol- 
gerung begreift und erflärt Hume.
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$. 54. 

Die Fritifche fung. 
Kant. 

Aus den Bedingungen, unter denen die dogmatifche Philo- 
fophie der Empiriften umd Rationaliften ihre Syfteme ausbildet, 
fügt fih die Exfenntniß nicht erklären, vielmehr erfcheint fie unter 
diefen Gefichtspunften unmöglich. Sebt wird die Frage noth- 
wendig: wie ift die Erfenntnif möglih, unter wel- - 
Hen Bedingungen? Der fofratifehen Epodhe in der griechi= 
hen Philofophie entfpricht in der neuern die fantiiche. 

1. Die fantiihe Philofophie verhält fich zur Möglichkeit 
der Erfenntniß nicht vorausfegend, fondern unterfuhend, d. h. 
nicht dogmatifch,, fondern Fritifh. Sie unterfucht Die Bedin- 
gungen, welhe der Erfenntnig vorausgehen, alfo nicht tenfeits 
der Erfahrung, fondern diefjeit8 derfelben zu fuchen find in der 
reinen Bernunft. Sn diefer Richtung ift die Philofophie trans- 
jeendental. Welches find die Vedingungen zur Erkenntniß? 

2. Jede wirkliche Erfenntniß ift ein Urtheil, welches ver- 
fhiedene Vorftellungen auf nothiwendige und allgemeine Weife 
verfnüpft. Eine folche Berfnüpfung ift Synthefe. Nichts 
empirifche® ift nothivendig und allgemein. Jede nothwendige und 
allgemeine Einfiht ift a priori. Mithin ift nothwendige und 
allgemeine Berfnüpfung eine Synthefe a priori, aljo jede wirf- 
liche Exrfenntniß ein fynthetifches Uıtheil a priori. Ein folhes 
Urtheil fordert fonthetifche oder verfnüpfende Begriffe, die noth- 
wendig und allgemein gelten d. h. Kategorien. Ohne Kate 
gorien Feine Exfenntnig. Sie find urtheilende Begriffe. So 
diele Urtgeifsformen, fo viele Kategorien. Daher die Fantifche 
Lehre der zodlf Kategorien (Qualität, Quantität, Relation, Mo- 
dalität). Bergl, 9.3, Nr. 3.)
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3. Die Kategorien verfnüpfen; weiter leiften fie nichts. 

Das au Verfnüpfende muß gegeben fein. Dem Gegebenen 

entfpricht auf unferer Seite da8 Empfangen: die Neceptivität, die 

finnlicher Natur if. Darum ift auch das Gegebene finnlicher 

Natur. Alfo Fönnen die Kategorien nur Sinnliches verknüpfen, 

alfo giebt e8 nur Erfenntni finnliher Dinge d. h. nur Erfah- 

rung. Was und.nicht gegeben it, das Nicht-Sinnlihe, läßt 

fih durch Kategorien nicht verfnüpfen, alfo nicht erfennen. 

4 Ufo folgt: die Kategorien begründen die Exrfenntnig 

und begrenzen fie zugleih. Sie begründen die Erfahrung, aber 

fie begründen auch nur Erfahrung. Nur dureh die Kategorien 

ift Erfahrung möglid. - Durd) Kategorien ift aber au) Feine an- 

dere Erfenntnig möglich al8 Erfahrung. Hier vereinigen fich 

beide Richtungen der dogmatifchen Philofophie: alle Erkennt 

ng it Erfahrung (Empiriömus), aber die Erfahrung ift nur 

möglich durch reine Berftandesbegriffe Nationalismus). Die Ka- 

tegorien gelten nur innerhalb der Erfahrung (Empirismus), aber 

fie find vor aller Erfahrung d. h. a priori Nationalismus). Sie 

werden nicht durch die Erfahrung gemadt (Widerlegung des 

Empirismus), vielmehr wird die Erfahrung durch fie gemanht, 

aber e3 wird durch fie auch) nur Erfahrung gemacht (MWiderlegung 

de8 dogmatifhen Nationalitmus). 

5. Sind die Kategorien Grundbegriffe alle Erfahrung, fo 

find fie felbftverftändlich auch: die: Grundbegriffe aller Objecte ei- 

ner möglichen Grfahrung, d. se find Principien alles &- 

fahrbaven oder alles empirifhen Dafeine. So vereinigen fi 

auf dem trandfcendentalen Standpunkt Logik und Metaphy- 

fit. € giebt alfo eine Metaphyfit ®. h. allgemeine und noth- 

wendige Erfenntniß) der Erfeheinungen, aber feine Metaphyfit 

der Dinge an fih. Die trandfcendentale Logif verhält fih zur 

Metaphyfit begründend und begrenzend. Hier entfeheidet fi
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die Frage nach dem Urfprung der Kategorien und damit 2u3 lo= 
giihe Problem *). u 

Zufab. Bei Kant erfheint die Logik ald formale und 
transfcendentale. Jene hat es mit den Denfformen, diefe 
mit den Erfenntnißproblem zu thun. Hier entdeden fi die Ka- 
tegorien ale Bedingungen der Erfahrung, und damit erklärt fi, zum 
erftenmal deren Urfprung und Function. Kants Bedeutung für die 
Gefhichte der Logif muß deshalb aus der transfcendentalen Analytif 
begriffen werden, weniger aus der Art, wie Kant die Kategorien 
endet — bier ift die formale Logik fein Leitfaden — ald-wie er 
diefelben deducirt („„Iransfcendentale Deduction der reinen Wer- 
Randeöbegriffe”.  Kritif der reinen Vernunft. 1. Ausg.). 

$. 55. 
Piyhologifdye und transfcendentale Auffaffung, 

Fries und Fichte, 

Die Fantifche Kritik hat die Kategorien entdedt ald die (o- 
giihen Bedingungen zur Erfahrung. Sie liegen der Erfahrung 
zu Grunde, nicht alfo ihnen die Erfahrung; fie find a priori 
oder urfprünglich in unferem Verftande. Hier aber ift eine dop- 
velte Auffaffung denkbar. 

1. Sind die Kategorien „a priori gegeben“, fo fünnen fie 
gegeben fein in dem Berftande oder zugleich duch den Berftand. 
Im erften Fall find fie Thatf aden oder Data, im zweiten 
Thathandlungen oder Producke unfere® Verftandes. Sind 
fie Ihatfachen, fo werden fie eıfannt, wie affe Ihatfachen, dur 
Erfahrung; wie alle innern Thatfahen dur) innere Erfahrung 

*) Vergl. in meiner Gefchichte der neueren Philofopdie: Jmma= 
nuel Kant. Entwidelungsgefchihte und Syfteın der fritiichen Philg: 
fophie 9b. 1. (BZieites Bud, Gap. 3.)



112 1. Buch. 2. Abjchnitt. Gefdjichte der Logif. 

oder Selbftbeobachtung, fo ift überhaupt die Bernunftfritif nichts 
anderes ald empirifhe Pfychologie. 

2. Diefen Gefihtspunft nimmt Fries. Die Kategorien 
find a priori; ihre Erfenntniß ift a posteriori. Die Kategorien 
find trangfeendental, ihre Exfenntniß ift empirifh. Die Erfennt- 
niß des Tranzfcendentalen ift nicht felbft transfeendental.. Was 
von dem Objecte der Exfenntniß gilt, gilt darum nicht auch von 
der Erfenntnig felbft. Eine folhe Nebertragung ift ein Borurtheil, 
in diefem all „da Vorurtgeil des Transfcendentalen“, welches 
feit Reinhold die Fritifche Philofophie verdorben hat. Die ächte 
Vernunftkritit ift, wie alfe Selbfterfenntniß, anthropologifch. 

3. Diefer Gefichtspunft, fo einleuchtend und zutreffend er 
Iheint, ift unmöglich. Sind die Kategorien Objecte einer piy- 
‘ologifhen Einfiht, fo find fie Erfahrungsobjecte, fo gilt von 
ihnen, wa® von allen Erfahrungsobjecten ohne Ausnahme gilt. 
Kein Erfahrungsobject ift allgemein und notwendig; tenig- 
ftens läßt fich diefe Befihaffenheit durch Erfahrung nie einfehen. 
Sind alfo die Kategorien bloß Erfahrungsobjecte, fo find fie 
weder allgemein no) notwendig, dürfen mwenigften® al8 folche 
nicht angefehen werden, fo lange fie ald Erfahrunggobjecte gel- 
ten: fo find fie nicht a priori, alfo überhaupt nicht Kategorien. 
Was bleibt übrig? Nichts bleibt von der Bedeutung, auf wel- 
the die fantifehe Kritik alles Gewicht legt. 

Mitpin ift die Kritit im Geifte Kants nicht anthropologifch, 
die Kategorien alfo nicht Erfahrungsoßjecte, alfo nicht That- 
laden oder Data des Berftandes. Darum verwahrte fih Kant 
fo nahdrüdlich gegen die Theorie der angeborenen Sdeen. Was 
bleibt übrig? Da die Kategorien urfprüngliche Berftandesbegriffe 
find und angeborene deen nicht find, fo tönnen fie mur durch) 
den Berjtand gegeben fein, fo müffen fie angefehen werden ale
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deifen Thathandlungen oder Product. Diefen Gefihtspunft 
nimmt Fichte*), 

Zufah. Frie® Standpunft fordert die pfychologif—e Erffä- 
tung und Ableitung der Kategorien. Apelt hat diefelben in fei- 
ner Metapdnfik zu geben verfucht. Er läßt ala metaphufifche Kate: 
gorien nur die der Relation gelten. 

$. 56. 

Die Kategorien auf dem Standpunkt der Biffenfjaftslehre. 
Fichte, - 

Die Kategorien find Handlungen der Intelligenz; und zwar 
urfprüngliche, weil fie allem Erkennen zu Orunde liegen; fie find 
alfo diejenigen Handlungen, welche dag Wefen der Intelligenz 
ausmachen umd conftitwiren. Die Intelligenz ift fein fertiges 
Ding mit gewiffen Eigenfchaften, fein fertige8 Subject mit ge- 
willen Kräften, fondern unfprüngliche, fich felbft erzeugende Ihä- 
figfeit, die nicht in einem abgefchloffenen Refultate aufhört und 
zur Sache wird, fondemn die Sache der Sntelligenz ift eben das 
lebendige Handeln felbft. Darum ift die Intelligenz nicht That- 
jache, fondern Thathandlun g. Welche unter den Thathand- 
lungen, in denen da® Wefen der Intelligenz befteht, ift die erjte? 
Noch allgemeiner: was ift überhaupt Prineip der Philofophie? 

1. Das erfte Object der Aritifc gewordenen Philofophie 
ift die Ihatfache de3 Wiffens, der Erfahrung. Die Philofophie 
#Wiffenfhaftstchre; das Wifen befteht in den Borftellun- 
gen der Dinge, ift alfo ein Product zoeier Factoren: der Bor- 
felfungen und der Dinge. Die Borftellungen führen fi) al auf 
ihren legten Grund zurüd auf die Intelligenz an fi, die 

*) Bergl, Meine Mad, Reden. II. die beiden fantijhen Schulen in 
‚gene, Rede zum Antritt meines Prorectorats den 1. debruar 1862, 

KR. Sifger Logit u. Metaphyiit. 2, Aufl, 8
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Dinge auf das Ding an fi. So find drei Standpunfte dent- 

bar. Gntweder die Sntelligenz ift da8 alleinige Princip der Phi- 

Iofophie, oder da8 Ding anfih, oder beide Brincipien gelten zu- 

gleih. Der erfte Standpunft ift der Idealismus, der zweite 

der Dogmatismud, der dritte ift dualiftifeh. 

2. ealiamus und Dogmatismus find in ihren Princi- 

pien enigegengefegt, fie heben fi) gegenfeitig auf, eine Verbin- 

dung beider Principien ift unmöglich, denn fie ift in fi) wider- 
fpredend. Der Dualismüs alfo feHeidet aus (Kant). Die Phi- 
fofophie ift entweder Jdealismu8 oder Dogmatismug; «8 
giebt fein Dritte. Der Dogmatismus macht das Ding an fi 
zum Prineip und die Exkenntniß zu deffen Product, er will 
die Intelligenz al8 eine Wirkung der Dinge erklären, d.h. er 
hebt die Intelligenz auf, mit ihr die Freiheit und Selbftändig- 

feit. Sn dem einfachen Caufalnerus der Dinge giebt e8 feinen 
Punkt, wo aus der Nichtintelligenz ald Urfahe die Intelligenz 
018 Wirfung, aus den Dingen die Borftellungen hervorgehen. 
Der confequente Dogmatismus Tann die Intelligenz nur vernei- 

nen. Er ift fataliftifh (Spinoze) und materialiftifch. 

Alfo ift der einzige Standpunft der Philofophie der Sdea- 
liömu28. 

3. Die Intelligenz ift das alleinige Princip, fie ift nicht 
Wirfung, fondern erfte Urfahe, fie beginnt aus fih, fie ift ini- 
tiativ, ihr Sein ift die erfte Bedingung alles Erfennens, Das 
Erkennen ift nur möglich u afpoinmn, daß Objecte 
find. Objecte find nur möglich unfet der Bedingung de8 Sub- 
jedtd. Das Subject ift nur möglich dur Selbfithätigfeit. Die 
Selbftthätigfeit, wodurd das Subject zu Stande fommt, ijt 
da Selbitbemwußtfein oder Ih. Das ift die erfte That- 
handlung der Intelligenz, das PBrincip der Philofophie: da 8 

Seßen de3 Subjects, 

r
i
 

E
n
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Ale Erfahrung der Dinge ift empirifches Bewußtfein. Alles 
enpirifche Bemußtfein befteht darin, dag etwas im Ich gefekt ift. 

Offenbar ift die erfte Dedingung alled empirifchen Bemußt- 
feind und damit aller Erfahrung, daß das Jh felhft gefest ift. 
Da nun alles Andere im Sch gefest ift, fo fann das ch mtr 
durch fich felbft gefest fein. Das Sch fest fi felbft: das 
it die erfte Thathandlung der Intelligenz und der erfte Sa der 
Philofophie. 

A. Das Selbftbewußtfein ift That, nicht Factum, fondern 
Act: eine That, die Thledhterding® nur ala Thätigfeit und 
Handlung gedacht werden Fann, nicht al8 ausgemachte 
Sade. Diefe That ift unfere eigenfte, die feiner für den 
andern vollziehen fann, fie ift fein nebenfächlicher, fondern 
ein urfächlicher Act, wodurd der Menfch felbftändig, per- 
Jönlih, erft im genauen Verftande fubjectiv wird: die 
That der Freiheit. (So wie die Sreiheit Befreiung d. h. 
Proceß, Handlung, That ift, ebenfo und in demfelben 
Sinn auh das Selbftbewußtfein.) 

B. Die Bhilofophie beginnt mit einer That, der philofophi- 
{he Unterricht mit der Vorderung, diefe That zu vollziehen, ° 
mit den Poftulat: Sese dein Sch, werde dir deiner 
bemußt! Der Anfang der Ppilofoppie ift fein Saß, fon- 
den ein Poftulat, eben diefes Voftulat, Ein Sag ift 
überhaupt nicht Anfang des Wiffend. Denn Säge find 
enttoeder bewiefen oder nicht bewiefen. Der unbeiviefene 
Sap ift entwoeder zu beweifen oder unbeweisbar. Feder 
Deweid braucht Säke, die wieder beiwiefen fein wollen, 
©o führt da8 Beweifen ins Endiofe. So fange alfo die 
Philofophie mit einem Sab beginnen will, ift fie geftellt 
zwifchen den anfangslofen Beweiß oder den bemweislofen An- 
fang. Im erften Fall feplt dem wiffenfehaftlichen Verfahren 

8 *
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der Anfang, im zweiten fehlt dem Anfange die wiljenfchaft- 

liche Qualität, alfo in feinem Falle fängt die Wiffen- 

Ihaftan. Die Skeptiker hatten «8 leicht, unter Diefem 

Gefihtspunft die Möglichkeit des Willens zu beftreiten. 

Die fihtefhe Philofophie entgeht diefem Dilemma. Die 

Philofophie beginnt mit einem Willensentihluß, der 

fi al That vollzieht und als Voftulat ausfpright. 

4. Das Selbftbewußtfein ift feine eigne That. Diefe That 

ft fchlechlerdings urfprünglich,, nothiwendig, allgemein. So ge- 

wig das Selbftbewußtfein (Sch) it (fich fest), fo gewiß müf- 

jen die Bedingungen fein (®. h. muß e3 die Bedingungen fegen), 

ohne welche e3 nicht fein könnte. Diefe Bedingungen in ihrem 

ganzen Umfange zu entwideln und gleichlam auszurechnen , das 

ift, genau beftimmt, die Aufgabe der WiffenfeHaftslehre. Hier 

vergleicht jich die fihte'fche Wiffenfhaftslehre mit der Fantifhen 

Dernunffkritif. Der Begriff der Erfahrung regulivt durchgängig 

die Fritifche Unterfuchung. Die Erfahrung ift: affo müffen auch 

die Bedingungen fein, ohne welche die Erfahrung niemals fein 

fönnte. Sobald die Aufhebung einer folhen Bedingung die 

"Möglichkeit der Erfahrung aufhebt, fo it die Nothiwendigfeit je- 

ner Bedingung bewiefen. Eben darin befteht die transfcenden- 

tale Beweisführung*). So verhält es ji) bei Fichte mit dem 

Selbftbewußtfein. Die ganze Wiffenichaftsfchre wird durch 

diefen Grundbegriff regulirt. Jeder Act ift nothiwendig, den 

das Selbftbewußtfein zu feine ’Seftung fordert. Seder Act ift 

nothwendig, dejien Nichte Das Selbftbewußtfein aufheben 

würde. Das ift die Methode, nad) weldher die Wiffenfchaftslehre 

in ihren Beweifen verfährt. So beweift oder deducirt fie aus 

dem Sch die Kategorien. 

*) Bergl, meine Gejdh, d. neuern PBhilof. Bd. TIL (Kant), Zwei: 

tes Bud. Gap. IL. u. XI. ©, 359, 564 u. 576,
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A: Das Selbitbewußtfein fordert die Selbftunterfchei- 

dung. Das Sch unterfiheidet fih, d. h. e8 feht ein von 

ihm Unterfchiedenes, alfo einNiht-Ich. Das Sich felbft 

fegen fordert da3 Entgegenfeßen. Ohne Ich fein Nicht: 

35H; ohne Subject fein Object. Ohne Selbftbewußtfein 

feine Welt als Object, al3 Vorftellung. Der Sas ift weder 

ungereimt noch atheiftifch, fondern fo felbftverftändfich, 

wie der Sab: ohne Sinnlichkeit feine finnlihe Welt, ohne 

Sehen feine fihtbare, ohne Berußtfein Feine objective 

uf. f£*) 

B. Da8 Nicht-Jch ift nicht Ding an fih, fondern Object. 

Das Object ift im Bewußtfein, im Ih. Alfo muß er- 

Hört werden: daa Ich fest im Sch dag Nicht-Xch. 

Alfo find Ih und Nicht-Jch beide im IH. Entgegenge- 

feßte heben fi} gegenfeitig auf, entweder ganz oder theif- 

weile. Ganz dürfen fi Ich und Niht-Sch nicht aufhe- 

ben, fonft wäre das Selbftbewußtfein aufgehoben. Alfo 

müffen fie fih theilweife aufheben, d. h. fie müffen 

fih gegenfeitig einfchränfen und gegen einander theilbar 

fein. 

C. Daher die Erklärung: das Ich febt im Sch den theil- 
baren Jh das theilbare Niht-Jch entgegen. 
Darin liegt: 1) das Ich fest fih) beftimmt durd) das Nicht- 
3h, d. b.e8 fept fih theoretifch; 2) das Sch febt fig 

beftimmend da Nicht Jh, d. h. e8 fegt fih praftifch. 

5. Das Selbftbewußtfein fann nicht fein, ohne fi zu 
fegen, fi entgegenzufegen, fi zu befehränfen. Diefe Handlun- 

gen find abfolut nothwendig: die Handlungen des Sehens, Ent- 
gegenfegend, Beichränfens, (dad Befihränfen ift zugleich das 
    

*) Bergl. meine afademijchen Neben: I. Joh. Gottl, Fichte, 
Rede zur alademifchen Fihter Feier, S, 22,
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Verfnüpfen des Ih und Nicht- Ich), oder Thefis, Antithefis, 

Synthefis; der Sak der Sdentität, ded Unterfchiedes, des 

Grundes; die Kategorien der Realität, Negation, Limitation. 

A. Das Ich befhränft fih, d. b. e8 feßt dem theilbaren Sc 

das theilbare Nicht-Jch entgegen. Ich und Richt-Ich bezie- 

hen fi) alfo nothwendig auf einander: die Kategorie 

der Relation. Und zwar beziehen fie fich aufeinander 

fo, daß fie fi) gegenfeitig beftinnmen (da3 Thun de8 Einen 

ift das Leiden des Andern und umgekehrt): die Kategorie 

der Wechfelbeftimmung. 

B. Das 3ch fest fih beftinmt durd) da8 Niht- Ich: alfo ift 
da8 Leiden de3 Ich die Folge, und die Ihätigfeit de8 
Niht= Jh die Urfahe: die Kategorie der Gaufalität. 

C. Aber das Sch fest fih felbft beftimmt oder Teidend, alfo 

ift fein Leiden eine Wirfung feiner eigenen Thätigfeit, d. h. 

e8 hebt felbft feine Ihätigfeit zum Theil auf, fehränft die- 

felbe ein, modifieirt fih, ift alfo Subftanz: die Kategorie 

der Subftantialität, 

6. ©o folgen die Kategorien aus der urfprünglichen Hand- 

fung des Selbfibewußtfeing al8 ebenfo nothwendige Handlungen. 
Das Selbftberußtfein ift felbft die erfte, einfachfte Kategorie. 
Aus dem Grundfag folgen Gegenfäe, die vereinigt werden müf- 
fen, weil fie nicht aufgehoben werden fönnen. Das Ziel ift die 

vollfonmene Bereinigung, die volfendete Auflöfung aller Gegen- 

fübe. Die Methode fehreitet fort Durch Thefis, Antithefis, Syn- 

thefiß; aus jeder Synthefid erheben fi neue Widerfprüche, die 

eine neue Löfung fordern. 

Zufab. Esift flar, wie Fichte die Kategorien entdedt und 

entwidelt. Das Selöftbewußtfein (Realität) fordert die Selbftun- 

terfcheidung oder Entgegenjegung (Negation), diefe fordert die 

(£heilweife) Vereinigung der Gegenfäße (Liinitation), diefe fordert die
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(wechfelfeitige) Relation zwifchen Sch und Nidht-Jch, diefe die Cau= 

falität des Nicht= Ich, diefe die Subftantialität des Ich u.f. f. Die 

Kategorien find alfo eine nothwendige Reihe urfprüngliher Hands 

lungen der Intelligenz, ofne melde dad Selbftberoußtfein nicht 

fein Farın. Die Aufhebung einer diefer Handlungen (Kategorien) 

hat die Aufhebung des Selbftbewußtfeind, alfo die Aufhebung aller 

Kategorien zur nothwendigen Folge. Sie gehören alfo nothiwen- 

dig zufammen, Teine ift fi) felbft genug, jede widerfpricht fi ohne 

die andere, jede ift ein Problem, das zu feiner Yuflöfung eine 

neue Kategorie fordert. Die Methode der Logik befteht denimacd 

darin, die MWiderfprüche inı Selbftbewußtfein zu entdeden und auf- 

zulöfen. Den entfheidenden Anftoh zu diefer Unterfuhung giebt 

Fichte. Hier folgen ihm. Hegel und Herbart. Sie flimmen 

darin überein, daß in den Grundbegriffen der Erfenntnig Mider- 

fprüdhe enthalten find. Pad Herbart. find diefe Widerfprüde zu 

befeitigen durch eine Bearbeitung und Berichtigung der Be- 

griffe (die Kunft der zufälligen Anfiht); nach Hegel find fie zu ld=- 

fen durd) die dialeftifche Methode. Bei Herbart ift diefe Begriffe- 

unterfuhung Aufgabe der Metaphufif; bei Hegel Aufgabe der 

Logik, die zugleich Metaphyfif if. Die Hegelfche Methode ift in 

direeter Abfolge die Fortbildung der fichte’fchen. Den Uebergang 

von Fichte zu Hegel bildet Schelling. 

$. 57. 

Das Ypentitätsprincip. 

Das Sch ift bewußte Sefbitthätigfeit. Hier ft Thun und 

Wiffen eined. Das eigentliche Object der Wiffenfchaftsfehre ift 

darum dad Neich der bewußten Handlungen, die Welt der Frei- 

heit, die fittlihe Ordnung der Dinge. Wo bleibt unter diefem 

Gefihtspunfte die Natur ald das Reich des bemußtlofen Ge- 

fehehens? 

1. Diefer Thatfache gegenüber erfcheint da3 Princip der
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Wiffenfhaftslehre nicht ausreichend. Sie fordert die Natur al8 
Object und Aufgabe des Ich, aber fie Löft diefe Aufgabe nicht. 
Sie ift ihrer ganzen Anlage nah Sitten- und Freiheitälehre, nicht 
Naturlehre. 

2. Die gefammte Wirklichkeit ift Geift und Natur. Soll 
die Philofophie die Wirklichfeit begreifen, fo muß ihr Princip 
fähig fein, beides zu erklären: fowohl die natürliche ald die gei- 
flige Welt. Verglichen mit dem Wefen der Natur und de Gei- 
fted fann das Princip der Philofophie entweder eine? von bei- 
den fein oder beides. 

A. Im erften Fall ift die Philofophie moniftif. Shr 
Prineip ift entweder das Wefen der Natur oder das We- 
fen de Geiftes, entweder die bewußtlos wirfende Sub- 
fanz (Spinoza) oder das felbfiberußte Ich (Fichte). 

B. Der zweite Fafl hat ebenfalls eine doppelte Möglichkeit. 
Beides ift Brincip: entweder beides getrennt oder beides 
in Einem. Jenes ift Dualismus, diefes ift Jden- 
tität. 

C. Bon diefen. vier denkbaren Standpunften ift der Natu- 
talismus nicht möglih, weil er den Geift nicht erklärt, 
vielmehr folgerichtig verneint; die fichte’fche Wiffenfhafte- 
fehre ift einfeitig, weil fie die Natur nicht erflärt; der Dua- 
fiömus ift in fich widerfprechend, weil er den einmüthigen 
Zufammenhang und damitdie Möglichkeit der Erfenntnig 
felbft aufbebt. Alfo bleibt nur da8 Fdentitätsprincip 
übrig. Was bedeutet Fdentität? 

3. Die Wiffenfchaftslehre felbft fordert die Synthefis von 
3% und Richt=Jch, weil ohne diefelbe der Sab IH = Ih d.5. 
die Identität des Selbftbemußtfeing nicht möglich wäre Sie 
fordert da& Nicht-Jch im Jch. Unmöglic, ift dann das Richt-Sch 
etwas vom Sch Grundverfchiedened. Vielmehr muß e3 gedagıt
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werden felbit al® Ich, als ein Theil der Gefammtfphäre des Ich 
d.h. ald ein Quantum des Jh, natürlich nicht al8 ein ertenfives 

Quantum, fondern al8 ein intenfives, al8 ein Grad oder alg 
eine Potenz deifelben. Potenzen unterfeheiden fih ala Höhere 

und niedere. St das Nicht-Sch eine Potenz des Sch, fo ift «8 

ein niederer Grad defjelben. Sind aber Ich und Nicht-Jch Po- 

tengen eine 8 Bermögens, foliegen fie in einer Reihe und haben 

diefelbe Wurzel oder Bafis, d. h. fie find in der Wurzel iden- 

tif). Diefes Fdentitätöprincip liegt in der Richtung der Wiffen- 
Ihaftslehre. Test Löft fih die Frage: was ift unter dem Ge- 

fihtpunft der Wiffenfchaftelehre die Natur ? 

$. 58. 

Naturphilofophie. Schelling. 

Die Natur ift unfer Object, alfo ift fie im Ich. Sie ift das 
vom Ich unterfchiedene Wefen, alfo ift fie Niht-Ih. Sie ift 

das Niht-Ichimch. Sie ift mithin das Niht-Jch, wel- 
des gift, oder dach, welhesNiht-Schift: fie ifteben 

diefer Widerfpruch. Was zugleich ift und nicht ift, das wird. 

Dasjenige, da8 JH und Nicht-Jc) zugleich ift, ift das werdende 
3%, die Genefis oder Production de Ih. Eben diefes ift das 

Wefen der Natur, eben diefes der Naturbegriff, den die Wiffen- 

Ihaftslehre fordert. Diefe Forderung erfüllt Schelling. Seine 

Naturphilofophie entwidelt diefen Beguiff. Sie ift die nächte 
und directe Folge der Wiffenfchaftslehre. Yichte feht Jh = A 

Ie8. Schefling Eehrt diefe3 identifche Urtheil um und fagt: affo 

Alles = Sı. 

1. Die fhelling’fche Naturphilofophie entfpringt ihrer Grund- 

richtung nach unter dem fritifchen Gefihtspunft. Sie begreift 
die Natur (nicht abgefehen von, fondern) unter den Bedingun-
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gen der Erfenntniß. Shre Frage heigt: wenn das Sch das ab- 

folute Erfenntnißprincip ift, was ift dann die Natur? Wie muß 

die Natur begriffen werden, damit da® Ic in Diefer Bedeutung 

gelten fan? Wie muß fie begriffen werden, damit die Er- 

fenntniß der Natur nicht bloß möglih ift, fondern nothwendig 

aus dem Wefen der Natur felbft hervorgeht? 

2. Sie muß begriffen werden al® werdender Geift, als 

werdende Intelligenz. Daher frägt Die Naturphilofophie nicht: 

wag ift die Natur? fondern: wie fommt die Naturzur In- 

telligenz®? Und die Geiftesphilofophie (transfcendentaler Jdea- 

mu): wie fommt die Intelligenz zur Natur? Sn 

diefen beiden ragen und deren Auflöfung befteht die Jdentitäts- 

phifofophie. Die Natur fommt zur Intelligenz im Menfhen 

(menfhliher Organismus); die Intelligenz tommt zur Natur 

im Genie und dem Genieproduct (Kunftweit). 

So erfheint dad gefammte Univerfum al8 eine Stufen- 

reihe, deren höchfte® Product die Kunft ift, die vollffommen 

offenbare Sdentität des Geiftigen und Natürlichen (Sdealen und 

Realen): ald eine Stufenreihe, die in feinem ihrer Producte 

da8 Geiftige vom Natürligen trennt, die in jeden ihrer Producte 

den idealen und realen Factor vereinigt, in jedem alfo die Sden- 

tität in einer befondern Form verwirklicht. Diefe befondern For- 

men oder Stufen fönnen fih alfo nur quantitativ unterfcheiden, 

je nach dem Maß, in welchem. der eine der beiden Factoren den 

andern überwiegt. Die Natur ala bewußtlofe Production bil- 

det die reale Reihe, die ntelligenz dieideale Reihe. Dort 

überwiegt der reale, bier der ideale Factor. Mithin Fanıı die 

Wurzel oder dad Prinzip der gefammten Stufenreihe nur dieje- 

nige Sdentität des Realen und Sdealen fein, in welcher feiner der 

beiden Yactoren überwiegt, alfo feine quantitative Differenz ftatt- 

findet, alfo beide entgegengefeste Factoren in vollfommener Sn-
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differeng find. In diefe „abfolute Indifferenz” feht die 
Naturphilofophie das Weltprincip der Sdentität. 

3. I der Borftelfung der Welt al8 eines lebendigen Kunft- 
werfs liegt die Beriwandtichaft zwifchen Schelling und Plato. In 
der Borftellung der Natur al einer dynamifchen Stufenfolge ver- 
gleicht ih Schelling mit Leibnig und Ariftoteles. In der Vor- 
fellung ded Weltprineips al8 der abfoluten Indifferenz und 
in dem Berfuch, daraus die Abfolge der Dinge mathematifch zu 
deduciren, vergleicht fih Schelling mit Spinoza. Das Wefen 
der Natur ift Widerfpruch in jedem ihrer Producte. Der Wi- 

derfpruc; ift Einheit Entgegengefeßter, coincidentia oppositorum. 

Hier ift die Derwandtfchaft zwifden Schelling und Giordano 
Bruno. 

4. Der Widerfpruch ift das lebendige, agirende Princip 
der Natur. Der Widerfprud) beftcht in der Jdentität Entgegen- 
gejebter, in der Entgegenfesung Sdentifher. Diefe Wirffanikeit 
erfpeint in der Natur ald Bolarität. Daher die Bedeutung 
der Volarität für die Naturphilofophie, daher deren Aufmerf- 
fanfeit auf die hevoorftechenden Polaritätserfcheinungen des Mag- 
netiömus und der Glektricität; daher der Berfuch, die Polarität 
in allen Proceffen der Natur vom Mechanismus biß in die höd- 
ften Erfeheinungen de8 Organismus zu verfolgen, mit einem 
Worte der Berfuh, die Polarität zum phyfifafifhyen Uni- 
verfalprincip zu erheben. Diefe fhelling’fche Polarität ift 
nichts anderes ald die Methode der fichte'fchen Wiffenfchaftslehre 
Widerfpruh im Ich) ind Phyfifalifche überfekt, 

5. Der Begriff der Jdentität fordert den Begriff der Welt- 
einheit (die Welt al ein Iebendiges Ganzes), diefe fordert den 
Begriff der Natureinheit, diefe fann unmöglich die Kluft zwilchen 
der unorganifhen und organifchen Natur beftehen laflen, die 
Identität des Unorganifehen und Organifchen fordert die Gel-
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tung derfelben Gefege in beiden Reichen, alfo die phyfikali- 

fe Erklärung der Lebenserfheinungeng in diefer Forderung ift 

die Naturphilofophie früher gemwefen ald die Naturwiffenfchaft 

von jüngften Datum; und fie fteht der leßteven in ihrer Grund- 

anfhauung weit näher, al® diefe ahnt. So wird das natur: 

philofophifche Identitätsprincip für die Naturbetrachtung und 

Forfhung ein außerordentlich fruchtbares Negulativ. Veberall 

wird die Aufmerkffamfeit geweckt für die Einheit der Naturerfchei- 

nungen, diefe Einheit wird aufgefucht zunächft in dein Umfange 

der verwandten Erfeheinungen fowohl der unorganifchen als or- 
ganifhen Natur. So entveeit fi in Efeftromagnetismus die 
Einheit von Magnetismus und Eleftricität. So werden die 
febendigen Formen und deren Organe zurücgeführt auf ihre 
Grundformen und einfachften Gebilde und aus diefen abgeleitet 
in lebendigenatürlicher Weife durch Modification, Entwiclung, 
Metamorphofe. Die Zerflüftung der Iebendigen Naturformen 
in fo viele Arten, al8 ob die Dinge mit dem Beil von einander 
gehauen wären, verliert ihre Geltung. Die comparative Ana- 
tomie und Morphologie handeln im Geift der NRaturphilofophie 
und bringen in die organifhen Wiffenfehaften den lebendigen 
und einheitlihen Zufammenhang. (Die göthe’fche Raturbetragh- 

tung, das Urphänomen. Der Darwinismus.) 

6. Die Raturppifofophie lebt in dem Grundgedanfen, das 
ein Leben dur die ganze Natur, dur das gefammte Welt: 
all geht: ein göttliche? Leben. Sieimaht Ernft mit der Vor- 
ftellung einer geifterfüllten,, göttlich belebten Natur. Diefe Bor- 
ftellungsweife muß in der Naturrefigion und Diythologie eine 
tiefere Wahrheit entdeden und von hier aus neue Ginfichten 
gewinnen in da8 gefchichtliche Leben der alten Religionen und 
Völker. So wirft die Naturphilofophie unmittelbar anregend und



8. 58. Natiephilofophie. Schelling. 125 

frudhtbar nicht blog auf die phyfifalifhen, auch auf die hiftori- 

hen Wilfenfhaften. 

7. Da naturphilofophifche Jdentitätsprincip fordert ein be- 

ftimmted Erfenntnigprineip und damit entfcheidet fi) ihr erfennt- 

niptheoretifcher (logifher) Gefihtspunft. Diewahre Erfenntnig 

ift diejenige, deren Object die Identität ift. Die Welt ift ein feben- 

diged Kunftwerf, fie will al8 folches verstanden fein. Die Zden- 

tität ift die fehaffende Vernunft ala die lebendige Verförperung 

d28 Sdealen; in jeder Erieheinung offenbart fi das Weltprineip, 

coimeidirt da3 deale und Reale. Diefe Coincidenz will erfannt 

fein: da8 Sdeale will gedacht, da8 Neale finnlih angefhaut 

werden. Die wahre Erfenntniß ift daher weder bloß denfend 

noch bloß finnli), weder verftandesmäßig noch erfahrungame- 

Big. Die finnlihe Erkenntniß ift die gemeine Erfahrung , die 

denfende der gewöhnliche Nationalismus. Die wahre Erfennt- 

niß {ft die Identität von Denfen und Anfchauen: intuitiver 

Verftand oder intellectuelle Anfhauung. Der Jden- 

tität ded Jdealen und Realen entfpricht die Jdentität des den- 

Tenden und anfıhauenden ‚Vermögens. Die intellectuelle An- 

Hauung ift nichts anderes ald das fubjectiv gemendete Jdenti- 

tät3princiy. 

Weldes find zu diefer intelfectuellen Anfhauung die Be- 

dingungen? Sie lajfen fich nicht fogifc) beftimmen, nicht Fritifch 

erklären. Man muß dafür angelegt fein. &8 verhält fich mit 

der Erfenntnig der Natur der Dinge, wie mit dem Berftehen 

eine? Kunftwerfse. Man verfteht e8 in dem Grade, al® man 

dem fhaffenden Künftler congenial ift. Das äfthetifche Erfen- 

nen ift jelbft genial. Ebenfo das philofophifhe. Die intellectu- 

elle Anfchauung fordert die "geniale Intelligenz. 

8. So bildet Schelling den entfehiedenften Gegenfas zu 

Kant. Kant verwirft den Begriff deö wilfenfchaftlihen Genies,
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Schelling fordert ihn; Kant unterfcheidet Sinnlichfeit und PVer- 
fand auf das genauefte, er fügt nur den discufiven Berftand 

gelten und erflärt in der menfchlichen Natur den intuitiven Ver- 
fand für unmöglich. Eben diefen fordert Selling al8 das ein- 
sig wahre Erfenntnigvennögen; er jest der Fantifchen Trennung 
ziwifchen dem finnlichen und denfenden Erfenntnigvermögen, zwvi- 
Ihen Crfoheinung und Ding an fi deren Jdentität entgegen, 

Zufaß. Diefer Gegenfaß Fantifcher und fhelling’fcher Er- 
fenntnißweife individualifirt fi in Säiller und Göthe und 
äußert fi eremplarifch in jener von Göthe erzählten Unterredung 
beider über die Planzenmetamorphofe und dag Urphänomen der 
Pflanze. ‚Das ift Feine Erfheinung fondern eine Sdee,” fagte 
Schiller, als ihm Göthe den Urtypus der Pflanze mit einigen Stri- 
Ken anfchaulid, machen wollte. „Dan bin ich froh, daß. id) meine 
Ideen fehen Fannı,” erwiederte Söthe, 

$. 59. 

Hebergang zu Hegel. 

Die fhelting’fche Exfenntnißtheorie widerspricht fi. Sie er- 
Hört: alfe wahre Erfenntniß ift inteflectuelfe Anfhauung. Die- 
fer Sas ift dod) auch Exrfenninif, ft er auch eine intellectuelfe 
Anfhauung? Er ift 8 fo wenig al8 die Erfenntnißtheorie des 
Empiriemus empirifh, die.des Sfepticigmus ffeptifch, die deg 
Materialisnus materiell ift. 

Die intellectuelle Anfhauung ift nicht fritifh gerechtfertigt, 
nit logifch begründet. Sie ift Product der Sdentität, d. h. 
Product der fhaffenden Natur, der Genius im erfeimenden 
Subject: da8 Genie. Sie hat alfo ihren legten Grund in dem 
Fdentitätsprineip felbft. 

Aber was ift diefe Fdentität? E83 wird gejagt: die totale   

z 
a
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Indifferenz de8 NRealen und Sdealen, da® abjolute Subject- 
Object, die Einheit von Natur und Geift, dad Eine in Allen, 

dad Grundwefen und der Grundbegriff der Welt, mit einem 

Bort die Bernunft ald worin Natur und Geift identifh find. 
Und die Vernunft? Diefe Frage fordert zu ihrer Auflöfung eine 
Wiffenfehaft, welche die Vernunft vollfonmen erflärt, und da- 
dureh die Fdentitätslehre logifch begründet. Ich fage logisch, 
denn die Bernunft läßt fih nicht anfchauen, fondern nur denken. 
Ehen diefe Begründung fehlt dev Zdentitätslehre. Zhr fehlt die 
voiffenfchaftlich entwicelte Definition der Vernunft, die Grund- 
wilfenfchaft zur Natur= und Geiftesphilofophie, 

Diefe Aufgabe fest fih Hegel. In der Bejahung der 
Spentität ftimmt er mit Schelling überein, in der rationalen 
Ausführung diefes Principe unterfcheidet ex fh von dem lebteren 
und bildet eine neue und höhere Entwidlungsftufe der Sdenti- 
tät8philofophie. 

Bei Schelling ift die Jdentität ein geniales, bei Hegel ein 
votionaled Princip. Um Hegel zu widerlegen, mußte Schelling 
den Beweis fuchen, daß die Sdentität ein rationales oder fogi- 
[He Princip nicht fei. Er hatte vor Hegel die Genialität feined 
Prineips behauptet; gegen Hegel vertheidigt er die Jrratio- 
nalität defielben. Diefer Standpunkt Harakterifirt den fpäte- 
ven Schelling. Srrational ift das Nichtenothwendige, dad Will- 
Türliche oder Zufällige, „da8 au anders fein Könnende”, Na- 
tionaf ift da8 Nothwendige, „das nicht nichtfein Könnende”, 
Die Bedingungen, ohne welche etwas nicht fein Fann, find noth= 
wendig, aber auh nur negativ. Die Bedingungen, durch 
weldhe etwas ift, find pofitiv, und diefe find fehöpferifche That 
der Freiheit, Machtäußerung des göttlichen Willens. Affe ratio- 
nale Philofophie begreift nur da® nothwendige Sein, erreicht 
nur die negativen Bedingungen, aller Rationalismus ift da-



128 I. Bud. 2, Abfchuitt. Gefihichte der Logik, 

her negative Philofophie. Das Pofitive gründet fih auf die 
That der Offenbarung. Auf diefen feheinbar neuen Standpunft 
Shellings ftüst fi) Stahl in feiner Rechtälehre, 

$. 60. 

Die hegeliche Logik. 

&8 giebt feine Erfenntniß ohne Kategorien. Die Kategorien 
find nur denkbar ald Stammbegriffe (urfprüngliche) des Ber- 
ftandes (Kant). Sie find nicht angeborene Ideen, fondern noth- 
wendige Handlungen der Intelligenz. Diefe Handlungen for- 
dern da8 Princip de8 Selbftbewußtfeing. Das Selbjtbemußt- 
fein it entweder unmöglich, oder e8 ift abfolut (Fichte). Das 
abfolute Selbftbemwußtfein fordert die Spdentität von Sch und 
Niht=-SH, von Geift und Natur (Schelling). _ Diefe Sdentität 
(Vernunft) foll erfannt werden. Sie fan nur durch fich felbit 
erfannt werden, denn e8 giebt nichts, da8 außer ihr wäre. Alfo 
muß fie felbft im Princip als adfolute Intelligenz, als ein fih 
felbjt objectives (offenbares) d. h. ala felbftbewußtes Wefen oder 
Geift gefaßt werden (Hegel. Im diefer Vaffung des Principe 
als felbftbewußter Sdentität vereinigt Hegel den fohelling’fchen 
Grundgedanken (Sdentität) mit dem fihte'fhen (Selbftbewußt- 
fein), und er begriff die Aufgabe diefer Vereinigung, ald er fi 
die Differenz jener beiden Standpunfte Far machte. (Differenz 
de3 fihte'fchen und fhelling’fchen Syftems der Philofophie 1801.) 

1. Seit der fantifhenz®ernunfthitit ift die Bernunfter- 
fenntniß Problem. Wenn eine Wilfenfehaft giebt, deren Ob- 
ject die reine Bernunft ift, fo tird diefe Wiffenfchaft offenbar 
die Grundlage aller übrigen fein (Zundamentalphilofophie). 

. A. Die Vernunft ift das wahrhaft Seiende, da8 abfolut 
Reale. Ihre Erkenntnif ift darum Wiffenfchaft des Seien- 
den, Ontologie,
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B. Dad Sein-der Bernunft ift ihre Thätigfeit. Diefe Thä- 
tigfeit ift da8 denfende-Erzeugen der nothrvendigen DBe- 
griffe (Grundbegriffe, Kategorien). Die Erfenntniß der 
Vernunft ift darum nothwendig Denflehre und Katego- 
tienfehre d.h. Logik. 

C. Die Bernunft liegt allen Erfheinungen zu Grunde. Ihre 
Begriffe find Principien, Bedingungen alle (denfbaren) 
‚Dafeind. Die Erfenntnif der Vernunft ift darum noth- 
tendig Wiffenfhaft der Prineipien d.h. Metaphyiik, 

Die Aufgabe, welche fi Hegel fest, fordert alfo zu ihrer 
%öfung eine dundamentahwilfenfchaft, melde Logif und Meta- 
phyfit in Einem ift: die Wiffenfchaft vom nothiwendigen Den- 
fen, das in der menfhlichen Vernunft dajjelbe ift ald in der 
Weltvernunft. 

2. Die Vernunft ift eine Die göttliche ift von der Iogi- 
fHen nicht unterfihieden. Sie ift dad Priug der Welt, fie ift 
die Welt al8 Gedanke, ald Logos. Co erhält die hegeffche Lo- 
gif eine theofophifche Bedeutung. Ihr Object ift das göttliche 
-Denfen, der Logo8 oder wie fidh Hegel theofophifch und mif- 
verftändlich ausdrüct: „Gott vor Schöpfung der Welt”. Da- 
her der Borwunf, daß er die Logif in Theologie verwandle, wie 
die Neuplatonifer. Und ebenfo der entgegengefegte Borwurf, 
dag er die Theologie in Logik verwandle und dadurch die gütt- 
Ihe Willführ und Offenbarung aufhebe, was man den logis 
fhen Atheismus oder Panlogismus- Hegeld genannt hat. 

3.. Die Bernunft.an fi) ift dag Prius aller Erfcheinun- 
gen. Aber die Erfeheinungen find für das menfohlihe Bemußts 

- fein da8 Prius. Das menfhliche Demuftfein erhebt fih ftufen- 
weife von den Erfiheinungen zu dem Begreifen der Vernunft. 
So ift die Logit an fich die cifte, in der Entwidlung des menfch- 
lichen Bewußtfeind die höchfte und Iekte Wiffenihajt. Ihr geht 

8. Sifger Kogif u. Metaphufil. 2, Aufl. ” 9



130 I. Bud. 2. Adjchnitt. Gefcjichte der Logik. 

darum begründend voraus eine Wiffenfhaft von der Entwidlung 
de3 menfchlihen Berußtfeynd, von den Stufen, auf welhen 
da8 menschliche Wiffen erfheint, eine Wiffenfhaftsfehre von den 
Erfheinungen (Bhänomena) des Wiffens: „Phänomenolo gie 
de3 Geifte8”, die ald Entwidlungsgefchichte de8 menfchlichen 
Benußtfeins eine Philofophie der Menfchheit (dev Gefehichte) oder 
die Geiftesphilofophie in den Grundzügen enthalten wird. 

©o theilt fi) die hegelfche Philofophie in diefe drei Fragen: 
1. Wie entwidelt fih dad menfchliche Berußtfein biß zur 

Bernunftwilfenihaft? 2. Worin beftcht die Vernunftreiffenfchaft? 
3. Wie entrwicelt fi die Bernunft ala Natur und als Geift? Auf 
die erfte Frage will die Phänomenologie, auf die zweite die Ro- 
gif, auf die dritte die Natur- und Geiftesphilofophie die wiflen- 
Thaftlih entwidelte Antwort geben. 

Zufab. So bilder die Logik in der Hegebfchen Philofophie 
recht eigentlic, die Mitte des Ganzen. Cie wird propädeutifc 
begründet durch) die Phänomenelogie, während fie fetbß fnftentacifch 
die Natur= und Geijtesphilofophie begründet. 

$. 61. 

Widerftreitende Standpunkte. 

Wir nehmen Einfiht von den hauptfählihften Streitfra- 
gen, welche der hegel’fche Standpunkt erwedt und gegen fi her= 
vorgerufen hat, und die gegenwärtig unfere Wilfenfchaft umge- 
ben. Sie gelten nicht bloß gegen Hegel. Vielmehr erftredt ih 
ihre Tragweite ebenfo weit, als die folgerichtige Entwidlung, die 
in Hegel einen entfheidenden Abflug gefunden. €8 ift gezeigt 
worden, wie die Fantifche Bernunftfritif fih in einer Richtung 
dur die Standpunkte der Wijfenfchaftslehre und Spentitätd- 
philofophie zu der hegel’fchen Bernunftwiifenfchaft entwickelt, die 
Logit und Metaphyfif in Einen fein will, 
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Diefe Fdentität von Logik und Metaphyfit Hharakfterifirt die 
Löfung de8 Problems. Beide Wilfenfchaften find nur dann 
durchgängig identifch,, wenn fie genau diefelbe Aufgabe d. h. die- 
felben Erfenntnißobjecte haben, d. h. wenn das Denfen (Ob- 
ject der Logif) vollfommen eines ift mit den wahrhaft Seienden 
(Object der Metaphyfik). 

Gegen diefe Jdentität find die Angriffe gerichtet, die da8 
Prineip befämpfen; alle andern Angriffe find fecundär. Und 
e3 ift felbftverftändlich, daß diefe prineipiellen Gegner in Con- 
fliet treten mit der gefammten Entwidlungsreibe, die von Kant 
durd Fichte und Schelling zu Hegel geführt hat; daß fie fh alfo 
im Princip dem Fantifehen Standpunkt felbft oder der Auffafjung 
dejjelben,, die mit Reinhold und Fichte beginnt, widerfegen. 

Diefe Oppofition hat zwei Fälle. Entweder fie geht gegen 
dag Jdentitätsprineip al8 foldhes oder gegen die beftunnte Yal- 
fung, in welcher fi) diefeg Princip bei Hegel findet. Sin er- 
fen Sal erklärt der entgegengefeßte Standpunkt: Denken und 
Sein find überhaupt micht identifch. Im zweiten: Denfen 
und Sein find nicht fo identifeh, wie die begel’fche Philofo- 
phie lehrt. 

862 
Standpunkt der Nie = Joentität, Herbatt. 

Denken und Sein find überhaupt nit identifh; ebenfo 
wenig Logik und Metaphufil. „Logik ift Denklehre. Denken ift 
Begriffsanalyfis: verdeutlichen der Begriffe, urtheilen, fchlie- 
pen. Das Denfgefeb ft A=A: die mwiderfpruchäfofe Sdentität, 
Jeder Begriff, der Widerfprüche in fich enthält, ftreitet mit der 
Logik, ift al folher nicht bild, Tann als folcher nicht gedacht 
werden. 

9*
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1: Metapbyfif ift die Erfenntnif des wahrhaft Exienden. 
Dgs wahrhaft Seiende nıuf gedacht werden, unabhängig von 
unferem Denfen und Vorftellen, al3 das Reale an und für 
fi, alfo als felbftftändiges Sein, al8 unabhängige oder abfolute 
Pofition, in der alfo feine Relation, feine Biziehung auf ande- 
ve3, feine Abhängigfeit, feine Vielheit u. f. f. ftattfindet, d.h. 
als ein Ntealed von abfolut einfacher Quafität, Das Reale fo 
zu denfen ift die Aufgabe der Metaphyfik, Diele Aufgabe ift 
tmeder leicht noch einfad). 

2. Denn fo, wie das Reale allein fein fan, ift und deffelbe 
feinedregs gegeben. 8 ift und gegeben ala Erfahrungsobject, 
als Erfeheinung, ald äußere-und innere. Aber Erfheinungen 
find durchgängig relativ, fie find alfo nichf das wahrhaft Seiende, 
nicht real, viehmehr widerfprechen fie dem Wefen de3 Realen. Die 
Erfahrung widerftreitet der Logik: die Logik fordert widerfpruchd- 
lofe Begriffe; die Erfahrungsbegriffe (Begriffe der Erfoheinungen) 
find widerfpruhsvofl. Nur die widerfpruchälofen Begriffe find 
denfbär; die Erfahrungsbegriffe find alfo nicht denfbar. Hier 
ift der Punft, wo Herbart mit den Eleaten übereimfömmt. Dal. 
$. 14. Zuf. 2.) 

Die Aufgabe, den Widerftreit zwifchen Logik und Erfah- 
rung zu löfen, d.h. die Erfahrungsbegriffe denfbar zu machen, 
da8 natürliche Denken zu berichtigen und dadurch die Erfenntnig 
der Dinge zu ermöglichen, diefe Aufgabe-Löft die Metap hy 
fif. Sie bearbeitet die Begriffe, fie berichtigt da8 Denken, 
da3 von Natur im Argen fiegt; fie fhafft die Widerfprüche fort, 

‚die und die Einfiht in das Wefen der Dinge verfperren und 
unfre Erfenntnißbegriffe unbrauchbar machen. 

3. Die Erfahrungsobjecte find die finnfihen, veränderli- 
Hen Dinge; der Erfahrungsbegriff ift das Ding al? Subftrat der 
Eigenfhaften und der Veränderungen. Die Veränderung ift 
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äußere und innere. Da3 Eubftrat der äußeren Veränderung ift 

die Materie, das der innen das Jh. 

Das find die Grundbegriffe der Erfahrung: das Ding mit 

feinen Eigenfhaften, die Veränderung, die Materie, da Sch. 

Alle diefe Begriffe find zunädhft undenkbar, denn fie widerfpre- 

hen fi. 

A. Da8 Ding al8 Inhaber vieler Eigenfhaften it zugleih 

B. 

Eines und Vieles: da8 Problem der Inhären;. 

Die Veränderung hat entweder feine Urfadhe oder fie hat 

eine; Diele Urfadhe ift entweder eine äußere oder innere: 

dad Problem der Gaufalität. Allo hat die Perände- 

rung drei Fälle. mr erften Fall ift fie abfoluted Werden, 

in zweiten mechanijche Caufalität, im dritten Freiheit. 

Jeder diefer Begriffe enthält Widerfprüche in fi und ift 

daher al8 folher unmöglih: das Trilemma der Ber- 

‚Anderung. 

Tas Subftrat aller äugern Veränderung ift die Materie. 

Aber die Materie roiderfpricht fih. Sie ift. ein räunfiches 

Quantum, al® folhes eine beftimmte Menge von Theilen, 

deren jeder wieder theilbar ift: alfo eine Gröfe, die in 

Rüdicht ihrer Theile zugleic) begrenzt und unbegrenzt if. 

. Das Subftrat der innen Beränderung ift das Ich. Das 

IH widerfpricht fih. E8 will fein Jdentität von Sub- 

jeet und Object, d. h. 8 ftellt fich felbft vor. ‚Was ivird 

hier vorgeftellt? Das Ich. Was ift da8 SH? Sich vor- 

ftellen. Alfo e8 Stellt vor das fi) Vorftellen. Das Bor- 

geflellte ift immer wieder = fid) vorftellen. So ift da8 Ih 

ein Borftellen ohne Vorgeftelltes. 

4. Die Metaphyfif hat demnad die Aufgabe, die Be 

griffe de Dinges und der Veränderung, der Materie und des 

Ih durch Bearbeitung denkbar und mit dem Begriff des Eeienden
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übereinftimmend zu maden, d. h. ihre Widerfprüche zu befeitigen. 
Die erfte Aufgabe [öft die Ontologie, der zweite die Synedholo- 
gie, die dritte die Eidolofogie. Das Ding mit feinen Eigenföhaf- 
ten ift Eines, das Pieleg zugleich ift; Die Veränderung ift Eines, 
da8 Vieles nach einander ift: alfo ift in beiden dag Gtundpro- 
blem Eines, dag Vieles ift (Broblein der Snhärenz). 

Erft wenn die Widerfprühe aus dem Begriff der Materie 
entfernt find, ift die Naturphilofophie möglih. Erft wenn 
die Widerfprüche meggeräumt find, die das Xch undenfbar ma- 
chen, ift die Piyhologie möglih. Die Metaphufik begrün- 
det durch die Synehologie die Naturphilofophie, dur die Ei- 
dolologie die Piyhologie Die Defeitigung der Widerfprüche ge- 
f&ieht dur Umbildung. Da Widerfprechendes nicht identifch fein 
fann, fo muß e8 auf einander bezogen werden: daher die Me- 
thode der Beziehungen. 

5. Diefer Standpunkt der Nicht- Jodentität feht das Eein 
unabhängig vom Denfen ala das abfolut Reale, den wie 
derfpruchölofen Sein feßt er entgegen die widerfpruch3voflen 
Begriffe der Erfeheinungen (Erfahrungsbegriffe) und findet die 
Aufgabe der Metaphyfit darin, die Erfahrungsbegriffe zu be- 
richtigen d. h. zu bearbeiten, bie fie mit dem Begriff des Nealen 
übereinftimmen. Der logifh correcte Begriff des Nealen, dag 
widerfpruchslofe Sein bildet die Nichtfehnur der gefammten Un: 
terfüchung. ft diefer Begriff in der That twiderfpruchslos ? 
Offenbar ift diefes die Haupffrage für den Standpunkt der Nicht: 
Jentität. Das Sein wird gedacht al unabhängig von unfe- 
vom Denfen. Das heißt fo viel ald: e8 wird gedacht al8 nicht 
gedadt. E3 wird gedacht unter der Bedingung, daf das Den- 
fen felbft davon abgezogen wird. Jft diefe Bedingung möglich ? 
Zi das vom Denfen abfolut unabhängige Sein denkbar? Zt eg 
nicht denkbar, fo ift aud) die Nicht- Fdentität von Denfen und
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Sein nit möglid. Wir müffen jene Gardinalfrage verneinen: 

ein vom Denken völlig unabhängiges und beziehungslofed Sein 

ift undenfbar, die Nicht-Jdentität in diefenı Einne unmöglid). 

Sft aber Denfen und Sein identifih,, fo fteht die Frage of- 

fen: worin befteht diefe Sdentität? Hier bildet den äußerften Ge- 

genfag zu Herbart und Hegel der Standpunkt Schopenhauers. 

Zufag. Metaphyfif und Logif haben bei Herbart ganz ver 

fchiedene Aufgaben. Die Aufgabe der erften ift die Berichtigung 

der Begriffe, die der zweiten ift die Verdeutlichung der Begriffe; 

daher die Zogif Tediglich formal: die Lehre von den Begriffen, Ur: 

theilen, "hlüffen. Das Urtheil ift entweder Bejahung oder 

Verneinungz dader ift e3 allein die Qualität, worin dad Me- 

fen des Urtheila befteht. Neben ver Qualität hat die Quantität 

feine logifhe Geltung. E3 giebt Urtheile, die entweder die Quan: 

tität gar nicht beachten, wie die mathenatifhen Urteile, oder fie 

gar nicht haben, wie die äfthetiichen. Der Unterfchied des Fatego= 

rifchen, Hypothetifchen, disjunetiven Hrtheils ift nur fprachlic, Der 

Schluß gefchieht entweder durd Subfumtion (die beiden erften 

Figuren) oder durd Subflitution (die dritte Figur). 

$. 63. 

Der Wille als Ipentitätsprincip. Die Welt als Wille uud 
Voritellung. 

. Schopenhauer®). 

Die Logik ift Denflchre, die Metaphyiit Seindlehre. 8o= 

gif ind Metaphufif Fönnten nur dann identisch) fein, wenn das 
  

*) Vierfahe Wurzel des Sapes vom Grunde (1813, 2, Aufl, 

1847), Die Welt ala Wille und Porftellung. 85, I. Exftes Bud). 

Damit zu vgl. Bd. IL Ergänzungen zum eriten Bud; Zweite Häljte 

(Cap. 6—12, insbe. Cap. 6, 7, 9, 10). Krittl der Eantifchen Phi: 

lofophie (Anhang zum I. Bande). Parerga und Paralipomena (1851) 

Bd. UI. Cap, 2. 3, Grumdproblem der Ethif (1841),
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Denken da3 wahrhaft Wirklihe, das Realprineip der Erfchei- 
nungen wäre. Aber e& ift die verfehrtefte Formel der Sdentität, 
weldhe da8 Denfen dem Sein oder dem Realen gleichfebt. Diefe 
Bertehrtheit beginnt mit Fichte und vollendet fi in Hegel. Sn 
der Fantifihen Vernunftfritif ift das ächte Sdentitätsprincip an- 
gelegt und enthalten; in Fichte fommt dag unächte zur Gel: 
tung. So beginnt mit Fichte jene verfehrte Auffaffung und Fort- 
bildung der fantifchen Lehre, der Schopenhauer die richtige ent- 
gegenfegen will. Seine Philofophie will nichts anderes fein, al8 
die wohlverftandene, die folgerichtig entwicfelte Lehre Kant, 

1. Da3 wahrhaft Sciende ift al8 Nealprincip aller GEr- 
fheinungen urfpränglih und unbedingt. Das Denken ift be- 
dingt, abgeleitet, durch eine Reihe von Zwifchengliedern vermit- 
tet. Das Reale ift Prineip, das Denfen ift fecundäre Tolge. 
Darum ift die Formel „Denfen = Sein” gründlich verkehrt. Sie 

febt da8 Primäre dem Secundären, das Urfprüngliche dem Ab- 
geleiteten gleich und verwirrt dennad) völlig da8 wahre Verhält- 
nid. Das ädhte Jdentitätöprincip wird alfo dasjenige fein, wel- 
he8 zwifchen Sein und Denfen nicht eine’einfache Gfleiyung be= 
hauptet, fondern das Sein (Reale) ald Grund und das Denken 
al3 (vermittelte) Folge und Function febt. Was ift das Reale? 
Der hervorbringende Wefensgrund der Erfheinungen. Was 
aber ift überhaupt Grund? Diefe Ürage if die erfte, die Fritifch 
unterfucht und beantwortet fein will. " 

2. E38 muß genau untexfhieden werden. zwifchen Sdenl- 
und Realgrund. Sener ift Grfegutnißgrund (prineipium cog-. 
noscendi), diefer ift fachlicher Grund d, b. Grund, warum et 
was ift oder gefchieht (pr. essendi vel fiendi). Der Erfennt- 
nißgrund ift fogifeh, der Realgrund metaphyfifch. Der fogifche 
Grund erklärt: jeder Sap muß feine Urfache haben; der Real- 
grund erklärt: jedes Ding muß feine Urfache haben. Jener ift 
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Grund der Urtheile, diefer ift Grund de8 Seins oder Gefihe- 
ben®, 

3. ede8 wahre Urtheil ift-ein begründeted. Der Erfennt- 

nißgrund liegt entweder in der Anfchauung oder in dem Per- 

hältniß der Begriffe, weldhe das Urtheil verfnüpft, oder in einem 

anderen Urtheil. St das Urtheil auf Anfhauung (Erfahrung) 

gegründet, fo find zwei Fälle möglich: entweder liegt der Grund 
in der empivifehen Anfhauung d. h. in dem gegebenen Material 

der Erfcheinung, oder er liegt in den Bedingungen, die aller 

Anfhauung zu Grunde liegen, in den Principien, welche die 

Anfhauung mahen. Im erften Fall ift der Erfenntniggrund 

material oder empirifch, im zweiten trandfcendentaf oder a priori. 

Das durd empirische Anfhauung begründete Urtheil ift eine 

empirifhe Wahrheit; dad aus den Bedingungen aller Anz 

fhauung Raum, Zeit, Caufalität) begründete eine trand= 

ftendentale. 

Gründet fih da3 Urtheil auf da Berhältnig der Begriffe 

oder auf ein anderes Urtgeil, fo ift der Erfenntnißgrund logifch 

und das Urtheil felbft eine logifehe (metalogifche) Wahrheit. Hier 

findet die Logik bei Schopenhauer ihre Stelle. 

4. Der logifche Erfenntniggrund liegt demnach in der Ber: 
gleihung der Vegrifte, in der Bergleihung der Uhtheile, Die 

einzig möglichen Fälle diefer Vergleihung find die fogenannten 
Denfgefege der dentität, des Widerfpruhß,. de8 ausgefchloife- 

nen Dritten, .de& zureihenden Grunde®. Diefe Denfgefege faf- 
en ich leicht auf zwei zurüdführen. Der Sag d«8 ausgefchlof- 
fenen Dritten fagt: jede Borftellung ift entweder A oder Nicht-A, 
alfo feine Bortellung ifl zugleih A und Nicht-A (Sag des Wi- 
derfpruch8) oder, was dafjelbe heißt, da8 Prädicat einer Borftel- 
fung ift niemals fi) felbft entgegengefekt, fondern ftet® mit fich 
einftimmig (Sa der Jdentität). lo die beiden Denfgefege
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find der Sat des ausgefehloffenen Dritten und dee zureichenden 
Grundes. . 

- eds Urtheil ift ein ausgefprochened Begriffsverhäftniß. 
Begriffe find mittelbare Vorftellungen im Unterfchiede von den 
unmittelbaren, welche Anfhauungen find. Was dur) Begriffe 

vorgeftellt wird, find Claffen von. Vorftellungen, nicht einzefne 
Objecte, fondern allgemeine. Begriffe find veraflgemeinerte An- 
fhauungen, alfo von den anfhaulichen Borftellungen abftrahirt 
und abgeleitet. Alfo fein Begriff urfprüngli, um fo weniger, 
je allgemeiner er ift. Alle Begriffe find fecundäre Vorftellungen, 
die Anfhauungen find in Nücficht auf die Begriffe primär. Se 
allgemeiner die Begriffe find, um fo fecundärer. Sie fönnen 
nur mittheilbar und verftändlich gemacht werden dureh die Spra- 
Ge. Diefed Vermögen, Begriffe zu bilden, dur) die Sprache 
mitzutheilen und zu vernehmen, ift die Vernunft; fie ift dag 
Vermögen der Begriffsbildung im Unterfhiede von dem Vermö- 
gen der Anfehauung, weles der Berftand (Sntellect) if. Der 
Verftand ift intuitiv, die Vernunft di®curfiv (Adyog, ratio); 
die Objecte des erften find concret, anfchaulich, real, individuell; 
die der zweiten abftract und allgemein. Die anfhaulichen Bor- 
ftellungen verhalten fi) zu den abjtracten, wie das Urbild zu dem 
(immer mehr verblaffenden) Abbild, wie dag Original zur Co- 
pie, wie da8 Bild zum Nefler Die Begriffsbildung ift nur 
möglih dur Neflerion auf die Anfhauung. Die Vernunft 
ift d08 Vermögen diefer Neflerion. Co ift die Vernunft an fig 
ftofflo8 und feer,, fie ift bedingt durch die Anfhauung des In= 
teltect® (inteflectuelle Anfhauung), durch Reflegion auf welde 
allein fie ihren Etoff bezieht. Cie fann aus ih nichts hervor- 
bringen; fie fann die empfangenen Vorftellungen nur veralfge- 
meinern und die verallgemeinerten, indem fie diefelben vergleicht, 
zu Urtheilen und Schlüffen verfnüpfen. Darum ift c8 grund.
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falfh, von der Bernunft zu reden ala emas Urfprüngfichem, Ab- 
foluten u. f. f. Sie ift nicht abfolut, nicht wfpränglih, nicht 
productio, nicht intuitiv; fie ift von afle dem das Gegentbeil. 
Sie ift fediglich formal, Die Logik ift nicht® andered al8 die 
Wilfenfhaft diefer Bernunftthätigfeit d. h. formale Denflehre. 
Kant hat den folgenfhmeren, verwirrenden Irrthum veranlagt 
durch feine Kritik der praftifchen Vernunft, die er zum Dermögen 
de8 Unbedingten d. h. zu etwas Abfofuten ftempelte. Er machte 
aus der Vernunft zuerft ein praftifches Orakel; dann fam Jacobi, 
der fie zum theoretifchen Drafel machte. Hinc miseriae illae! 

5. Das Vermögen der Bernunft d. 5. der Reflerion oder 
Vegriffbildung unterfcheidet das menfchliche Exfenntnißvermöd- 
gen vom thierifchen, und ziwar fiegt in diefem Punkt der alleinige 
und wirkliche Unterfchied beider. Die Neflerion verallgemeinert 
die Anfehauungen, bildet die abftracten Begriffe, firirt dadurd) 
die Vorftellungen, die jegt gegenmärtig bleiben oder wieder ge: 
genwärtig gemacht werden Fönnen ohne den finnlihen Gindrud, 
Dadurch werden fie unabhängig von der Anfehauung, von wel- 
her der thierifche Verftand nie unabhängig if. Zebt erft eröff- 
net fich Die Perfpective in Vergangenheit und Yufunft, e8 wird 
möglich über da8 Gegenwärtige hinaus zurüc- und borwärtözu- 
bliden, auf da Vorhergehende und Künftige zu fehliegen. Da- 
mit entfteht da® prometheifche und epimetheifche Vermögen der 
menfohlichen Vernunft, die Borausfigt, Meberlegung, Befon- 
nenheit, da planmäßige, wohlberechnete, Fuge, erfindungdrei- 
he Handeln, die eigentlich praftifhe Vernunft, die ihre Motive 
erwägt, nach Regeln handelt, die nicht möglih find ohne ab- 
fracte Begriffe, welche legtere felbft der Sprache bedürfen, um 
mittheilbar und verftändlich zu fein. 

Diefe abftracten Begriffe bilden ein Etufenreih, das von 
den anjchaulichen Vorftellungen, al8 feiner breiteften Grundlage,
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fi) zu den oberften Gattungen al8 feiner Spike erhebt. Se näs 
her den Anfohauungen, um fo reicher und reafer find die Begriffe; 
je woeiter entfernt, um fo ärmer und abftracker. Se mehr ihre 
venle Geltung abnimmt, um fo berechtigter ift in Rüdfiht auf 
den Werth der Begriffe das Urtheil des fcholaftifhen Nomi- 
nalismus, An den beiden Grenzen diefer logifihen Stufenleiter 
(„Begriffshierarchie”) gelten an der unterfien der (Hotaftiige 
Realismus, an der oberften der Nominalismus, 

6. Die begriffbildende Vernunft ift auch begriffvergleichend. 
Die Begriffe verhalten fich ale übergeordnete und untergeordnete 
oder al nebengeordnete. Die Iesteren find entweder einander 
gleich (Wechfelbegriffe) oder fhliegen fih aus, Ihre Berfnüp- 
fung ift entweder da8 identifche oder negative Urtheif (Sdentität 
und Widerfprudy). Die Unterordnung eines Begriffs unter ei= 
nen andern (wenn fie überhaupt auf pofitive Weife ftattfindet) 
ift entweder total oder theilweife; die totale Unterordnung meb- 
rerer Begriffe unter einen andern ift eine folhe, die entweder 
die ganze Sphäre des übergeordneten Begriffs ausfüllt oder nur 
einen Theil derfelben, In allen Fällen ift die Grundform des 
Urtheil® die Bergleihung der Begriffsfphären, deren Ueberein- 
ftünnung oder Nichtübereinftinmung, deren größerer oder gerine 
gerer Umfang. Darauf gründet fih das Begriffeverhältnig, def- . 
fen Ausdrud das kategorifche- Urtheil, entweder ald Berbin- 
dung oder al8 Trennung der Beate (Bejahung oder Bernei- 
nung‘. Die weitere Unterfheidung in allgemeine und particufare 
Urtheife ift ftrenggenommen nicht mehr fogiich, da e8 nur einc® 
Worted (d. h. einer anderen fpradpfihen Form) bedarf, um in 
jedem gegebenen Fall aus dem Subject „Einige“ dad Eubject 
„Alle zumaden. 8 giebt feine andere Urtheileform af8 die 
fotegorifche, die entweder bejahend oder perneinend ift nach dem 
Gefes der Jdentität und des Widerfprude,
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Die übrigen Relationdurtheile find nicht Begriffäverhältniife, 

fondern Urtheildverhättniffe. Urtheile verhalten fich entweder ald 

abhängig das eine von andern, oder ala mit einander unverein- 

bar. -Jm erjten Fall ift die Geltung des einen durd) die de8 andern 

bedingt, im zweiten ift die Geltung de8 einen durch die de3 an- 

dern aufgehoben und umgekehrt. Die Berbindung zweier Ur: 

theife, deren erfteß die Geltung de3 anderen bedingt, hat ihren 

Ausdrud in dem Hypothetifchen Urtheil, die Berbindung 

zweier unveveinbarer Urtheile hat den ihrigen im disjunctiven. 

Das bypothetifche Urtheil gefchieht nach dem Gefeß des zureis 

enden Erfenntnißgrundes, das ditjunctive nach dem de8 aus- 

geichlofjenen Dritten. 

Die fogenannten modalen Urtheile entfpringen aus der Ber- 

gleihung (nicht der Begriffe, auch nicht der Untheile, fondern) 

d68 Urtheild mit den Bedingungen der Erfenntnig. Daf etwas 

nothwendig fei, läßt fih nur urtheilen in Rüdjicht auf den 

gegebenen Grund, aus dem e3 folgt. Das contradictorifhe Ge- 

gentheil de Nothivendigen it das Zufällige. Etwas ift zufällig 

in Rüdficht auf alles, wodurch e8 nicht begründet if, Daß et- 

was wirklich fei, läpt fih nur urtheilen in Rüdfiht auf die 

Anfhauung, in dere ftattfindet. Abgefehen überhaupt von den 

anfhanlihen und durchgängig beftimmten Bedingungen der 

Wirflichfeit und verglihen bloß mit den Togifhen Bedingungen 

de8 abftracten Denfend, giebt 8 nur noh Möglichkeit (de 

ven Gegentheil die Unmöglihfeit). 

Endlih wenn in zwei verfihiedenen Urtheilen ein drittes 

enthalten ift, fo erzeugt die Vergleihung derfelben den SyIio- 

giamus, in deifen Schlußfab die Erfenntniß gleichfam frei wird, 

die in den Prämijien latent war. 

7. Diefe logifoyen Operationen fänmtlich bewegen fi) in- 

nerßalb der abftracten Begriffewelt, welde felbft nichts anderes
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it. ald ein Gompendium gleichfam der Sinnenwelt. Der Kern 
de8 abftracten Begriffs ift die anfehauliche Vorftellung. Die all- 
gemeinften Begriffe (Kategorien) find ohne allen Kern, die blößen 
Hülfen der Anfchauung. . 

Die Sinnenwelt feloft ift nicht das Erfte, Sie it die Welt, 
die wir empfinden und vorftellen. Eie ift in ihrer objectiven, 
finnlihen, anfhaulihen Beihaffenheit durhaus fubjectio be- 
dingt, fie ift unfve empirifhe Anfchauung. Nach Abzug unferer 
Empfindung und Anfchauung ift die Sinnenwelt gleih-nihts, fie 
ift fein Ding an fi, fondern lediglich Erfheinung. Hier gift 
im firengften.Berftande der Tantifihe Sdeafismus, wie ihn die 
erfte Ausgabe der Vernunftkritit beftimmt hat. 

Die Erfcheinungswelt hat zu ihrem Etoff die finnliche Em- 
pfindung. Diefe, für fi) genommen, ift ein Vorgang in unfe- 
vem Organismus, eine leibliche Affection, fein Object, feine 
Erjeeinung. Die Empfindung wird zum Ginnenobject nur 
durd die Anfchauung. Die Einpfindung anfcıhauen (objectiv 
machen) heißt fie 18 Wirfung auffajfen d. h. fie unmittelbar auf 
eine wirkende Urfache beziehen. Alfo ift die Anfhauung felbft 
nur möglich durh Gaufalität. Diefes anfhauende Bermd- 
gen ift der Jntellect, deijen Function die Gaufalität. Die Urfe- 
he muß vorgeftellt werden al8 von der Wirkung verfchieden d. h, 
ala Object außer uns d. H. räumlich. Sie kann nur vorgeftelit 
werden ald wirffam d. b. al® Prageg, als-Beränderung, die al 
fucceffives Gefihehen feldft mug Ä bh ift in der Zeit. Jede 
Urfache ift Veränderung, drum wieder Wirfung, die eine 
Veränderung al® ihre Urfache voraudfeßt. So öffnet fich in 
dem Sntelleet die Ausficht auf den anfangd- und endlofen Cau- 
falnerus der Erfcheinungen, worin jedes Glied eine Wirkung d.h. 
eine Veränderung it, bedingt dur eine Urfache, die felbft wie- 
der ald8 Wirkung, ericheint, ® 
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Ohne Caufalität fönnen wir nichts ald Wirkung und nichts 

al3 Urfache vorftellen, ohne Raum Feine Urfache aufer uns, ohne 

Zeit feine Veränderung. Alfo ohne Zeit, Raum, Caufalität 

feine Anfchauung, feine angefchaute Empfindung, Feine Erfohei- 

nung, feine Sinnenwelt. Zeit, Raum, Caufalität find dem- 

nad Bedingungen, die der Erfiheinung vorhergehen, alfo For: 

men a priori in Rüdjicht aller Erfahrung; fie find anfchauende 

Erfenntnigformen: der Antellect deshalb durchaus intuitiv. Da- 

vum find die anfchaulihen Vorftellungen was die Begriffe nicht 

find: Einzelobjecte. Das angefhaute Object ift diefes im 

Unterfehied von allen anderen; «8 ift diefe®, weil e8 räumlich 
und zeitlich beftinmt ift, e3 evfcheint in Diefem Raum und in die- 

fer Zeit: dadurch ift e8 von allen übrigen Erfeheinungen fehlech- 

terdingS® unterfehieden. Die Trennung und Vereinzefung der 

Dinge ift nur möglich dur Raum und Zeit; daher find diefe 

UAnfihauungen das wirfliche principium individuationis. 

8. Co ift die objective (finnliche) Welt durchgängig ein 

Product unferes Intellects, fie ift durchgängig unfre Vorftellung, 

Ihr Stoff ift unfre Empfindung. Shre Form find Raum, Zeit, 

Baufalität: das find unfere Anfchauungen, die Junctionen des 

Intellects,. Die Grundform ift die Caufalität. Alle Raumverhält- 

niffe find Gaufalität der Lage, alle Zeitverhältniffe Caufalität der 

Volge, die Subjtanz oder Materie (denn e8 giebt feine andere 

Subftanz ald die Materie) Caufalität der Veränderungen. Alfo 

Raum, Zeit, Subjtanz Materie) = Eaufalität. So giebt e8 in 

der Sinnenwelt fein Ding an fih: nicht, da8 real (unabhängig 

von unferer Borftellung) wäre. Daher „die Welt ald Bor- 

ftellung”. . 

9. Die metaphyfifche Frage Heißt: wwaß ift der Realgrund 
der Dinge? Was ift dad Ding an fih, das Reale als folcheg, 

das: wahrhaft Urjprünglihe? Innerhalb der Erfcheinungsmelt 

.
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ift e8 nirgends. Das Reale darf nicht gefucht werden in dem, 
was durch den Sntellect bedingt ift, alfo muß c8 gefurht werden 
in dem, wodurch der Intellect felbft bedingt if. Der Sntellect 
macht die Erfoheinungswelt. Was maht den Antellect? 

Der Intellect ift in und. Das metaphyfifhe Problen Tann 
daher nur gelöft werden Durch eine in den Kern unferes Wefend 
dringende Selbfterfenntnig. Was in und das wahrhaft Ur- 
fprüngliche und Reale ift, wird in allen Eifcheinungen den Kern, 
alfo überhaupt das Realprincip der Welt bilden, das ald folches 
nicht felbft Erfeheinung, nicht anfohaulich, nicht empiriich , fon- 
dern nur intelligibef fein fan. Was aber ift überhaupt 
Realgrund (Urfache) im Unterfehiede vom Erfenntnißgrunde ? 

10. Der Nealgrund beftimmt, warum etwas ift oder ge- 
fhieht. Das Sein ift räumlich und zeitlich, das räumliche Sein 
ift eine Größe, deren Theile durch ihre Lage, das zeitliche Sein 
eine Größe, deren Theile durch ihre Folge beftimmt find. Der 
Grund ded Ceins liegt daher in den Raum- und Zeitverhäft- 
nijjen, er iff geometrifh und aritymetifh. Das Gefihehen ber 
fteht in Veränderungen und Handlungen. Alfo müjlen in dem 
Realgrund folgende Arten unterfchieden werden: Grund des 
Seins, der Veränderungen (de Werdend), der Handlungen. 
Die Veränderungen find bewußtlofe Naturproceffe, unorganifhe 
(mehanifhe, phyfifaliihe, chemifche Veränderungen) und or 
ganifhe. Die unorganifhen Veränderungen find bedingt dur 
Urfahen, die organifihen duch Reize. Die Handlungen 
find bewußte Proceffe, bedingt durd bewußte Urfachen, dureh 
die Vorftellung deifen, was erreicht werden foll, d. h. durch Be- 
weggründe (Zivede) oder Motive, 

So hat der Sag vom Grunde eine vierfahe Wurzel: Er- 
fenntnißgrund, Seinsgrund, Grund der Beränderungen (Urfachen 
und Reize), Grund der Handlungen (Motive). Der Erfennt- 

.
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niggrund ift fogifh, der Seindgrund mathematifh, der Grund 
der Veränderungen phofifalifh, der Grund der Handlungen 
ethifh. Der Unterfchied zwifhen Menfch und Thier liegt in der 
Vernunft, in dem Bermögen der logifchen Erfenntnißgründe; 
der Unterfehied zwifihen Thier und Pilanze in dem Vermögen 
der Motive (d. h. in dem Vermögen, nad) bewußten Urfachen 
zu handeln); der Linterfchied zwifhen organifchen und UNorgani- 
fehen Proceffen darin, daf jene durch Neize bedingt find, diefe 
blog durch Urfachen, bei denen die Größe der MWirfung und die 
Größe der Gegemmirfung einander gleich find. 

11. Die Realgründe oder Urfadyen im Unterfchiede von 
den Erfenntnißgründen find denmach mathenatifh, phyfifalifch, 
phnfiologifh, ethifh. Die Seinsgründe fiegen in der Natur 
von Raum und Zeit, die Infachen und Reize in der Natur der 
Materie. Raum, Zeit, Materie find bedingt durch den Intel: 
lect, fie Tiegen alfo innerhalb der Erfeheinungawelt, die felbjt 
nicht veal if. Die Caufalität drüdt in diefen Formen nichts 
Anderes aus al8 die gefekmäßig geregelte Körperwelt. Das 
wahrhaft urfprüngfiche Realprincip Fann unmöglid in dem lie- 
gen, was an jich felbft nicht real ift. E38 bleibt nur übrig, die- 
je8 PBrineip in der Richtung der Motive zu fuchen. Das Motiv 
begründet die Handlung durd) die vorgeftellte Wirkung der 
felben d. h. durch den Zwed. Afg Borftellung ift da8 Motiv 
felöft bedingt dur den Sntelleet. Aber die Vorftellung Fann 
nur Motiv d. h. Urfache oder Beweggrund der Handlung wer- 
den ala Zmecd, der erreicht werden will. Das Motiv ift nichts 
anderes al8 der vom Antellect erleuchtete Gum’ Berwußtfein ge= 
bradpte) Zwedf des Dafeins und Lebens; Der ntellect erheilt 
den Zwed, aber erzeugt ihn nicht. Wenn: der Zwed ins Be- 
wußffein tritt vernöge des Intellect®, fo wird er Motiv; fonft 
it er blinder, erfenntnißlofer, darum nicht weniger wirkfamer 

K. Sifher Logik u. Metaphyfit. 2. Aufl. 10
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und zur Erfceheinung drängender Zwei. Der Zwed fann nur 
gewollt werden, er iffnur möglich durch den Willen. Darum 
ift e8 der Wille, der den innerften Ken des Dafeind ausmadıt, 
alles Tafeing, aber erft in der erfenntnigfähigen d. h. thierifchen 
Natur vermöge de Intellect® ald Motiv erfiheint. Die Moti- 
vation ift innere Gaufalität, Caufalität von Innen gefehen. Der 
innerfte Kern unferes Wefens, den die tiefblidende Selbfterfennt- 
rip ald unfer innerftes Selbft, ald das eigentliche Subject (darum 
nie ald Object, nie al8 erkannte Sefbft) entdedt, ift der Wille, 
Er ift in und das Urfprünglihe, dad wahrhaft Reale. Er ift 
deshalb überhaupt das wahrhaft Reale, das eigentliche Urfein, 
d08 Ding an fih, welches Kant den Erfepeinungen zu Grunde 
gelegt und in feiner Lehre vom intelligibeln Charafter 
felbft old Willen enthüllt hat. Alle Urfachen innerhalb der 
Erfieinungäwelt find bedingt; der Wille ald Urfache der Erfhei- 
nungswelt felbit ift unbedingt, urfprünglih, darum fein Er- 
fenntnigobject. 

Alle Erfepeinungen find nur Formen, in denen fi der Wille 
offenbart und fichtbar maght: feine „Objectivationen“, In der 
unorganifhen und vegetafiven Natur handelt er blind, bemußt- 
und erfenntnißlo, in der thierifihen Natur erzeugt er aus der 
Drganifation den Intellect al8 Gehimfunction , in der menfch- 
lichen aus dem Jntellect die Vernunft (die Allgemeinbegriffe, 
Sprache, logifihes Denken, vernünftiges d. h. durch Erwägung 
der Motive beftimmtes Handeln). So ift der Intellect bloß fe: 
eundär, bloß verbunden mit einer höheren Form der Willendob- 
jetivation, alfo eine durch fo viele Media und Zmifihenglieder 
bedingte Yunction des Willens und in diefer Form der Abhän- 
gigfeit mit dem Willen vereinigt. 

12. Mithin ift der Wille das reale Weltprineip, er ift afg 
folche8 dad metaphufiihe Princip, die Löfung de8 metaphyfi-
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fchen Probfen® , Alles — Wille. Gr ift da8 All-Eine (v zai 
wär), da® reale Spdentitätsprincip: daher „die Welt ala 
Wille”. Die richtig verftandene Sdentität des Nealen und 
Fdealen ift „die Welt als Wille und Borftellung”. 

Die Willensäugerungen (Erfoheinungen und Handlungen, 
da8 Dafein in feinem empiriichen Charakter) ftehen unter dem 
Sape des Grunde, fie find durchgängig bedingt al8 diefe und 
feine anderen. Innerhalb der Erfcheinungswelt henfeht durd- 
gängig die Nothiwendigfeit des Caufalnerus. Der Wille, der 
fich objectivirt und verleiblicht, ift Wille zum Einzeldafein, zum 
Leben, er ift Begierde, Selbftfucht. Daher der folgerichtig pef- 
fimiftifehe Grundzug der Lehre EC hopenhaues, ihr Wider 
fpruch gegen jede Art des Optimismus, gegen die göttliche Ein- 
tihtung der Welt, fowohl die theiftifche als pantheiftifche Dor- 
ftellungsweife, daher ihr ausgefprochen atheiftifcher Sharakter, 
Die Einfiht in diefe Weltverfaffung ermedt das Bedirfnig nah 
Erlöfung von diefer Welt des Leidens und der Uebel, Die wahre 
Welterfenninig ift die Einficht, daß wir beffer nicht dawären. 
Hier beginnt die Enttäufhung, die, Ummandlung des Willens, 
die Abwendung von der Welt, die Berneinung des Rebens, def- 
fen Wurzel die Seldftfucht ift: die Selbftverleugnung, die 
fi) in der gänzfihen Refignation vollendet. Die wahre Er- 
fenntnig wirft ale Willensquietiv, die Leidenfchaften ftil- 
fend, von den Leiden und Heben der Welt erlöfend, Diefeg 

fo empfundene Erlöfungsbedürfnig ift der religiöfe Zug in der 
Lehre Schopenhauerd, die fich deshalb dem jüdifhen Tpeismus 
innerlihft abneigt und dem Buddhismus und den Acht hriftlie 
hen Lehren von der Erbfünde und Wiedergeburt zumendet. Der 
Wille zur Bejahung des Lebens ift die Selftjucht in allen ihren 
Arten. Der Wille zur Verneinung des Lebens ift die überwun- 
dene Selbftfucht. Diefer Wille offenbart. fi nicht als feldfti- 

10”
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fhe3 Individuum im Gegenfah und leidenfhaftlihen Kampf 
gegen die Anderen, fondern ald da8 All-Eine, als Sdentität mit 
den Anderen, al unificirender Wille d. d. al Hingebung, 
Mitleid, Barmherzigkeit, Menfchentiebe, Selbftaufopferung; mit 
einem Wort, diefer Wille ift dag Gegentheil der Selbftfucht: die 
Liebe in allen ihren Arten, deren Grundzug das Mitleid ift; 
daher Diefes das Ächte und alleinige Moralprincip. 

.$. 64. , 
Kritik de8 dorhergehenden Standpunkts, 

. Wir beziehen an diefer Stelle die Lehre Schopenhauers nur 
auf das Togifche Problem, um zu beftimmen, was fie in die- 
jer Rüdkficht bedeutet. Bon einer neuen Saflung oder Löfung die- 
je8 Problems ift hier fo wenig die Rede, dag vielmehr unter die- 
jem Standpunkte die Sache aufhört, überhaupt ein Problem 
zu fein. 

1. Die Kategorien find unter den abftracten Begriffen die 
abftracteften; fie find aus den enpirifhen Begriffen abftrahirt, 
wie diefe aus den Anfhauungen; diefe Teteren erklären fih aus 
dem Jntellect, der dur feine Auffaffung Raum, Zeit, Cau- 
falität) die finnlichen Eindrüde in eine Sinnenwelt verwandelt; 
der Intellect felbft ift Gerebraffunction, alfo bedingt durch) den 
Driganinms, welder jelbft nicht® anderes ift ala eine Dbjecti- 
vation des Willens, der den Kern der Dinge, da8 Realprincip 
der Erfiheinungen ausmadt. Die größte Entfernung alfo NE 
ihen dem Realprincip und den Kategorien. Beide find fo we- 
nig tdentifh), die Teßteren namentlich fo wenig urfprünglich, daf 
in der Welt al8 Wille und Vorftellung das wahrhaft Seiende 
und die Kategorien vielmehr die entgegengefesten Enden einneh- 
men umd die [eßteren in der Reihe des Abgeleiteten und DBernit- 
telten (der abftvacten Degriffswelt) die äußerfte Spige erreichen,



8. 64. Kritik des vorhergehenden Standpunkts. 149 

2. Der Kern der Begriffe find die Anfchauungen, die Ka- 

tegorien find Begriffe ohne Kern, nicht? al® Die leeren Hülfen. 

Gleihviel was fie find, ob Kern oder Hülfe, in feinem Fall 

fönnen fie durch fortgefekte Abftraction aus der Anfehauung er- 

zeugt werden, wenn fie nicht in der Anfhauung enthalten find. 

Die Abftraction ergengt nicht, fie fondert bloß, indem fie das in 

der Anfehauung Gegebene auflöft und trennt. (Val. ob. $. 6.) 

So will e8 auch Schopenhauer felbft. Die Kategorien find da- 

her nicht Producte der Abftraction. Daß wir fie abgefondert 

vorjtellen und auf diefem Wege und derfelben bewußt werden, 

gefihieht vermöge der Abftraction. Sind die Kategorien die leb- 

ten Abftractionen, fo find fie eben deshalb die einfachften Beftand- 

theile der Anfhauung, fie find Anfhauungselemente, die al8 

folche nothwendig zurüdbleiben, wenn die Neflerion in ihrer 

auflöfenden Ihätigfeit das LXeste gethan hat. Wenn nah Scho- 

penhauer felbft die Vernunft (da8 abftracte Denken) durchaus 

unproductio ift: wie fönnen die Kategorien ihre Producte fein ? 

Sind fie aber in dem fortgefeßten Scheidungsproceffe des abftrac- 

ten Denfend unaußbleiblic) die lekten Vorftellungen, fo waren 

fie in der Synthefe der Anfhaunng nothiendig die erften Ele- 
mente. 

3. 63 ift fehrleiht zu fehen, wie die Vorftellung der Ka- 

tegorien durch das abftracte Denken am Ende aus der Anfhau- 

ung hervorgeht. Schwieriger ift die Frage, wie die Kategorien 

in die Anfhauung fommen, in der fie offenbar enthalten fein 

müflen, da fie da8 analyjirende Denken darin findet. Jede 
Anfehanung ift eine geordnete Borftellung , fie ift als foldhe ge- 
dacht, fie ftohne Verfnüpfung der in ihr enthaltenen Data, ohne 
nothmwendige Verfnüpfung deifelben, d. h. ohne Kategorien nicht 
möglih. Das Denken erzeugt die Anfhauung; darum Fann c8 
ih aus der Anfhauung aud) wiedererzeugen. Wie will man 

# 

*
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Anfehauungen verallgemeinern, wenn man fie nicht vergleichen 
fann? Wie teilt man fie vergleichen, wenn ihre Grundverhält- 
niffe nicht übereinftimmen? Kein Allgemeinbegriff lägt jich Bilden, 
ohne verfihiedene Vorftellungen zu dergleichen in Rückficht eines 
Merkinals oder einer Belhaffenheit, morin fie übereinftinmen, 
Alfo muß vor aller Vergleichung der Vegriff der Befehaffenheit 
in der Anfihauung gedadht fein. Selbft die Grundanfehauungen 
Kaum und Zeit find ohne Denken nicht möglich. Schon das 
einfache Raumelement der Bunft Fann nit angefhaut, fondern 
nur gedacht werden. 

4. Wäre da8 Denken in der That an die Anfhauung ge- 
bunden, wie diefe mit dem Snteflect an das Gehirn, fo Fönnte 
8 nie bon der Anfhauung unabhängig fein, fo fünnte e8 nie 
auf die Anfhauung teflectiren, fo fönnte e8 noch weniger auf 
fi) fetbft und fein Berhältniß zur Anfehauung reflectiren. Un- 
begreiflich dann, wie e8 zu einem abftracten (logifchen) Denfen 
fommt, denn diefes fordert die Reflexion auf die Anfhanung. 
Unbegreiflich, wie es zur Logiffommt, denn diefe fordert Die Ne: 
flegion auf das abftracte Denken. Wenn das Denfen nadfräg- 
Ki zur Anfyauung Hinzutritt, um fie zu zergliedern, fo fann dem 
Denfen nur durchfichtig werden was in der Anfhauung vorliegt, 
Was diefer ald Bedingung doraudgeht, der Intellect al Ge- 
bivnfunetion, der Organismus al8 Erfheinungsform de8 Wil- 
fend, fann in die Anfhanung nicht eingehen, fann weder an- 
gefchaut noch gedacht werden. Zt alfo die Welt Witte und 
Borftellung im Einne Schopenhauers, der da8 Denfen der An- 
fhauung anhängt und in deren Umkreis bannt: mo bleibt die 
Möglichkeit, die Welt ald Wille und Vorftellung zu erfennen? 
Wo bleibt die Möglichkeit diefer Philofophie felbft? Sit die Er- 
fenntniß eine Function des Inteflect®, der felbft nichts anderes if 
ald die Function einer Willenserfeheinung: wo bleibt die Mög- 

%
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tihfeit, den Willen al8 Nealprincip zu erfennen, den Willen al 

Lebensprincip durch die Erfenntniß zu verneinen? Die Erfennt- 

nig des Willens al3 des wahrhaft Seienden gefhicht na) Scho- 

penhauer nicht dur) Anfıhauung,, fondern durch das Selbitbe- 

wußtfein. Unfer innerftes Selbit ift Wille und offenbart fih als 

folher im Selbftbewußtfein. Sft diefer Erkenntnifact fein Dent- 

act? Wir erkennen uns felbft ald Wille, d. h. wir denfen und 

unabhängig von unferer der Einnenwelt angehörigen Erfchei- 

nung. Wir erkennen im Willen da8 Nealprineip nicht bloß un- 

ferd Lebend, fondern aller Qebenserfcheinungen, überhaupt al- 
[e8 Dafeind. Wir erfennen in diefem Realprineip das ALL- 

Eine die Welt ald Wille). Zt diefe Erkenntniß etwas anderes 

al8 der Gedanke einer nothwendigen Wefengeinheit aller Er 

fheinungen? Wir erfennen in den Erfeheinungen der Welt eine 

fortichveitende Etufenreihe der Willensobjectivationen. ft diefe 

Erfenntniß ehvas Anderes ald der Gedanfe der Entwidlung? 

Diefe Erfenntnig der Wefenseinheit verwandelt den Willen, ver- 

neint den Willen zum Leben, marht aus dem felbftfüchtigen 

‚trennenden) Willen den der Selbftfucht völlig entkleideten (uni- 

fieirenden) Willen. So wird was der Wille an fi ift (Jdenti- 

täb) und in der Erfeheinung (al8 Einzeldafein) zu fein aufhört, re- 

alifirt durch die Erfenntniß, durch die Einfiht in den Ummillen. 

ft aber die Erfenntnig al® Willensquietiv mächtiger ala der Wille 

jun 2eben, den fie verneint und zu nichte macht, fo fann die 

Erfenntnig unmöglich ein bloßed Accidens einer Willenserfchei- 

nung, unmöglid die bloße Junction einer Erfheinung fein, wel- 

he der Wille zum Leben erzeugt. Was von den Lebenserfchei- 

nungen abhängt, Ffann unmöglich da8 Princip verneinen, wo- 

durch die Lebenderfcheinungen bedingt find (den Willen zum Xe- 

ben). Der Wille als Jdentität ift der höchfte Willenazwed, da- 

rum die urfprüngliche Willensrichtung,, der Urwille felbft. Die-
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„fer Zweit ift nur möglid) durch die Selbfterfennniß des Willeng, 
Diefe Erkenntnig Fann nicht zufällig Fommen, fie liegt in der ur- 
fprünglichen Richtung des Willens, fie ift alfo felbft in ihren 
Bedingungen urfprünglih: der Wille zur Selbfterfenntniß d. 5. 
dad Denfen, welches den Wefensbegriff erzeugt. 

5° Die Lehre Schopenhauers ift in Rüdficht der Exfehei- 
nungöwelt, die fie al8 Product des Intellect? erklärt, durchaus 
fantifh, in Rüdficht auf das Ding an fi), eldhes durch das 
Eelbftbewußtfein ala Wille erfannt wird, iftfie der fihtefchen 
Philofophie verwandt, die dag sh al8 Willen auffaßt;/in 
ihrer Weltanfihauung, welche die Stufenleiter der Willensobjecti- 
bationen verfolgt, bildet fie ein Entwielungsfyften, das in 
feinem Typus der Sdentitätsphilofophie, namentlich der fchel- 
Iing’fchen begegnet, und unter den vorfantifchen Syftemen fi 
der leibniifchen Monadenlehre am nächften verivandt zeigt. Die 
wirkliche Driginalität diefer Lehre, von der wir an einem andern 
Orte ausführlich handeln werden, ift geringer, al8 die bean- 
fpruchte, und am iwenigften in den fogifchen Problemen zu finden, 

Die Möglichfeit der Erfenntniß fordert eine folche Fdentität 
bon Denfen und Sein, welche die Urfprünglichfeit des Den- 
fen® nicht aufhebt. Diefes urfprüngfihe Denken ift nicht da8 
dißcurfive, welches der Anfhauung folgt und ohne diefelbe nicht 
ftattfindet, fondern die erzeugende begriffbildende Thätigfeit, 
ohne welche felbft die Anfhauung (überhaupt das geordnete 
Vorftellen) nicht ftattfinden ann. Sind nun Denfen und Sein 
beide urfprünglich und beide verfehieden, wie ift ihre Sdentität 
möglich Diefer Frage gegenüber nimmt Trendelenburg feine 
Stellung, der die Sdentität ala Bedingung der realen Grfennt- 
niß gegen Serbart, die Urfprünglichkeit des Denkens gegen Scho- 
penhauer, die Berfehiedenheit von Denken und Sein gegen die 

’
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Zoentitätsphilofophie, da3 vom Denken unabhängige Sein (Sein 
an fih) ald Erfenntnigobject gegen Kant behauptet, 

6.65. 

Die Zpentität ald Vermittlung von Denken und Sein. 
Das Prineip der Bervegung und des Zived. 

Trendelenburg ®). 

Die Thatfahe der Erkenntniß foll erflärt werden. Diefes 
Problem ift das erfte. Die formale Logik löft das Erfenntniß- 
problem nicht, denn fie befehäftigt fih mur mit der Korn, in der 
die Erfenntnig ftattfindet; die Standpunkte, unter denen feit 
Kant die Löfung verfucht worden, haben ihr Ziel verfehlt oder 
in feinem Fall erreicht. 

1. Alle reale Erfenniniß fordert, daß Begriff und Sache 
einander voflfommen enifprehen, fie fordert die Uebereinftim- 
mung, in diefem Sinn die Fpentität zwifchen Begriff und Sache, 
Denken und Sein. ft eine folhe Uebereinftimmung nicht mög 
fi), fo giebt e8 fein Wiffen. Die Frage heißt: wie ift das 
Wiffen möglih? Wie wird aus dem Denken Erkennen? Die 
Antwort auf diefe Frage ift eine Theorie der Wiffenfehaft, „Ro- 
gif im weiteren Sinn“, die die Metaphufit ala Wiffenfhaft der 
Prineipien alled Seienden (Ontologie) nicht von fih) ausfchliegt, 
fondern Logif und Metaphyfit vereinigt. 

2. Denken und Sein können nicht Dentificirt werden; fie 
find verfieden, fie erfiheinen al entgegengefet: da8 Denken 
al8 innere Ihätigfeit, da8 Sein al „nach außen gleichfam außs- 
gegoffen“, ald äußere. Welt, al die Dinge und ihre Exfchei- 
nungen. Denken und Sein fönnen nicht dergeflalt getrennt wer- 
den und von einander unabhängig fein, daß fie jede Vereini- 

*) Logifdde Unterfuhgungen, (Zweite ergänzte Aufl; 1862),
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gung ausfehlichen; fonft wäre jede Art der Erfenntnig unmög- 
lid. Die Frage heißt: wie ift diefe Vereinigung möglih, von 
der die Erfenntnig abhängt? Wie Fonnmt das Denfen zum Sein? 
Die tritt dad Cein in das Denken? Unmöglic Beides, wenn «8 
nit eine Nebereinftimmung zroifchen Denken und Sein giebt, 
die deren Unterfihied nicht aufhebt. Die Möglichkeit der Erfennt- 
niß fordert, daß beide vermittelt werden, fi fie fordert die Aus- 
gleihung ihres Gegenfaged: Diefe Vermittlung ift nur möglich), 
wenn e3 zmwifchen beiden ein Gemeinfames giebt, ohne welches 
weder da8 Denfen noch da8 Eein flattfinden fann: eine noth- 
wendige Gemeinfehaft beider. 

3. Diefeg Gemeinfame foll Denfen und Sein vermit- 
teln, eg muß alfo thätiger Natur fein. E3foll die Erfenntnig 
vermitteln, e8 darf alfo nicht au® der Erfenntniß oder Erfah: 
rung abgeleitet, fondern muß auß fi} felbft erfennbar, alfo eine 
unmittelbare oder elementare Ihätigfeit fein. Diefe, Ihätigfeit, 
weil fie felbft dur nicht8 vermittelt fein darf, ift ein fchlechthin 
einfaches und allgemeines Princip. 

E8 wird gezeigt, daß fich alle diefe Bedingungen in dem 
Princip der Bewegung zufammen finden. 

Das Sein ift nur erfennbar, indem e8 fi) äußert. Seine 
Aruferung ift Thätigfeit. Diefe Ipätigfeit ift in allen ihren Ar- 
ten mit einer Bewegung verfnüpft. „Die räumliche Bewegung 
ift die verbreitetfte Thätigfeit im Sein“; fo weit die Natur reicht, 
reiht Die Bewegung. _ 

Das Denfen fönnte da® Sein nicht faffen, wenn c8 nicht 
aus fh) dad Gegenbild der räumlichen Bervegung erzeugte. E8 
erzeugt aus fi da8 Bild der Bewegung, e8 entwirft diefelbe, 
d.h. e8 conftruirt. Das bildende Denken ift anfchauendes 
Denfen (conftructive Bewegung — Anfehpauung). Diefe An- 
fauung ift der exfte Denfact, der alle andern begleitet. Alles



8. 65. Die Identität als Vermittlung von Denken und Sein. 155 

Unterfeheiden und Verbinden, — Operationen, die man gewöhn- 

(ih al8 Grundthätigfeiten dem Verftande beifegt, — gefchieht 

nad einem räumlichen Grundfhema, trägt die Bervegung ala 

Anfhauung in fih; ebenfo alle® Disponiren der Begriffe, das 

Unterordnen, Nebenordnen, Weberordnen. 

Alfo ift die Bewegung in der That fomohl dem Denfen als 

Sein gemeinfehaftlih, fie ift das thätige Princip in dem einen 

tie in dem andern, fie ift in der Bergleichung beider deren legte® 

Element. 

4. Was ift die Bewegung? Sie fei, fo heißt e8, zufam- 

mengefebt aus Raum und Zeit, ein Product diefer beiden Fac- 

toren. Aber Zufammenfegung ift nicht denkbar ohne Bervegung, 

Wactor ald erzeugendes Princip ift nicht denfbar ohne Bewegung, 

die Zeit ald das Fliekende, der Raum ala da8 Umfaffende find 

nicht denkbar ohne Bewegung. Will man alio die Bewegung 

giflären als Zufammenfegung von Raum und Zeit, als ihrer Fac- 

toren, fo fest man in jedem Augdrud der Definition die Bewer 

gung voraud, und diefer circulus vitiosus zeigt, daß die Be- 

wegung nit aus anderem erflärt warden fann, alfo einfach 

ift und darum Anfhauung. Sie ift in Rüdficht fowohl des 

Denfend al8 des Seins dad Grundphänomen, die efte erzeu- 

gende Thätigfeit: al® That der Jmagination der Anfang und die 

Bedingung alle® Denfen®, ald That der erzeugenden Natur der 

Urfprung und das Gefeß aller Ausdehnung und Figur. Sie ift 

da8 Erfte; darum giebt e8 nicht®, da8 gemwiffer, zuverläffiger 

wäre ald fie, darım darf fie nicht Durch den Cab der Sdentität, 

al3 ob ihr diefer vorausginge, beutheilt werden; darum darf 

man auch nicht fagen, daß fie diefem Sak widerfpreche oder, 

wa® dajjelbe heißt, daß fie felbft einen Widerfprud) in fich trage. 

5. 68 ift alfo im Sinn diefed Standpunkt? in der Beiwe: 

gung ein Princip entdeft, welches fowohl im Denken als im
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Sein glei nothwendig und gleich urfprünglich ift; e8 ift durch 
diefe8 Princip eine Vermittlung oder Gemeinfshaft zwifhen Den- 
fen und Sein dargethan, vermöge deven nicht bloß eine Har- 
monie beider Seiten ftattfindet, fondern der Weg offen fteht von 
der einen zur andern. Unter diefem leitenden Gefihtspunft neh- 
men die logifhen Unterfuhungen ihren Verlauf. 

Die Bewegung gelte zunächft al8 die urfprüngliche Ihätig- 
feit, welche fubjectiv und objectiv zugleih if. Was folgt da- 
vaus? Die Bewegung ift eine erzgeugende, productive Ihätigfeit. 
Was fie nothwendig erzeugt, ift ein nothivendiges Bervegung3- 
produch: im Denfen eine nothwendige Anfhauung, im Sein 
ein nothiwendiges Object (Gegenftand a priori). Dem Denfen 
find feine Producte zugleich durhfichtig, 8 begreift mag e8 er- 
zeugt. Seine nothwendigen Bervegungsproducte Anfhauun- 
gen) werden zugleich nothiwendige Bewegungsbegriffe, das find 
Begriffe, die aus der conftruckven Bewegung entfpringen, dag 
zum Grundbegriffe alles Denkens, Kategorien find, die in 
altem Seienden gelten müffen, weil fie mit diefem diefelbe 
Duelle haben. . - 

Die notwendigen Bewegungaproducte find Raum und 
Zeit, die Raum- und Zeitgröße: als Anfhauung Figur und 
Zahl, ald Object Geftalt und Größe. Das Bewegungsproduct 
ald Raum- und Zeitgröße REIT discret: ftetig, fofern die 
erzeugende Thätigfeit fich undttäl@iikgen fortfest; dißcret, fofern 
diefe Thätigkeit fih hemmt, abfeh ich wiederholt. Jedes Be- 
megungäproduct ift zugleich Bervegungsgröße (Verhältnik von 
Kaum und Zeit) und ala folde extenfiv und intenfiv. So find 
Raum und Zeit, Figur und Zahl, continuirlihe und discrete, 
extenfive und intenfive Größe Anfhauungen und Gegenftände 
a priori: darauß folgt die Möglichkeit und Nothivendigkeit der 
Mathematik als Exkenntnig a priori. Raum und Zeit find dem- 
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nad) zugleich veine Anfchauungen und objective Wirklichkeit. Daf 

fie beides zugleich find, nicht bloß das erfte, wird gegen Kant 

vertheidigt, daß fie das erfte find, Anfchauungen, ohne welche 

die Kategorien nicht gedacht und erflärt werden fünnen, gilt ge= 

gen Hegel; dag fie dad zweite find und objective Realität ha- 

ben, gilt gegen Herbart. 

Nur eines läßt fih aus der bioßen Bewegung nicht erflä- 
ven. Die reale Bewegung fordeit ein Etwas, das fich beivegt, 

ein Subftrat, da8 der Bewegung zu Grunde liegt, nicht bloßes 

Bemwegungsproduct fein fan, alfo al8 ein empirifhes, in reine 

Bewegung nicht aufldgbared Datum eingeräumt werden muß: 

die Materie. 

6. Das Denken ift conftructive Bewegung. E3 erfennt 

fh ald folhe. Diefe Reflexion ift den Denken notäiwendig. 

Die Begriffe, die aus diefer Neflerion- entftehen, find darum 

Grundbegriffe, die zum Wefen des Denfens gehören. Sie drü- 

en aus, was das Denken ald Anfihauung thut: in diefer Rück 

fiht find fie Anfehauungd » oder Bewegungäbegriffe, ebenfo 

nothmwendig in dem Denken, al8 unmöglich ohne Anfchauung: 

die Kategorien. 

Die (eonftructive) Bewegung ift eine erzeugende, hervor 

bringende Thätigkeit d.h. fie ift caufal. Daher der Begriff der 

ywirfenden Saufalität. Die Bewegung ald wirkende Ihätig- 

feit erzeugt ein Product, in dem fie ihre Thätigfeit hemmt und 

abfchliegend zufammenfaßt, Sie firivt ihr Product, das firirte 

Bemegungsproduct iftetivas vorhandenes, ein für fi) beflehendes 

Ganzes: fo entfteht der Begriff Ding oder Subftanz. Diefe 

Subjtanz ift ald Bewegungsproduct Größe (Figur und Zahl, 

Geftalt und Größe): fo entfteht der Begriff Quantität. Das 

Bewegungsproduct ift al8 Subjlanz Träger und Quelle ei- 

genthümliher Bewegungen, ohne welche das Ding nicht vor-
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geftellt werden Fann; Diefe dem Dinge anhaftende und eigen- 
thümliche Gaufalität ift feine Befchaffenheit: fo entfteht der Be- 
griff Qualität. Die Bewegungsproducte find Größen; die 
Größen vergleichen fi untereinander, die exrtenfive mit der 
extenfiven, der Grad mit dem Grade, die extenfive mit dem 
Grade; in diefer Grögenvergleihung wird eine Größe durch 
die andere beftimmt oder gemeffen, die Größenvergleihung ift 
Deffung, Berhältnig der meffenden Größe zur gemeffenen: fo 
entjleht der Begriff ded Mafes oder der Meßbarkeit. 

Die Subftanz oder da8 Ding war ein firirtes Bewegungs: 
product, in dem die Berwegung abgefchloffen erfcheint al8 in ei- 
nem für fih beftehenden Ganzen. Firirung ift Einheit, Bewe- 
gung ift Vielheit; das firirte Bewegungsproduct alfo beides zus 
gleih, fowohl eine® ald vieles. Aus der Beregung muß ein 
Product folgen, da8 Bieled in fih vereinigt: daher die Mehr- 
heit der Eigenfehaften in dem Dinge, die Mehrheit der Theile 
in dem Ganzen. &o löft jih aus dem Begriff der caufalen Be- 
wegung dad vielunterfuchte Problem der Inhärenz. Die Berei- 
nigung ded Vielen in Einem (dem figirten Product der Bewe- 
gung), der Eigenfhaften im Dinge, der Theile im Ganzen ift - 
aus der Art feiner Erzeugung fo einleuchtend und felbftverftänd- 
ih, daß vielmehr dad Gegentheil unmöglich und unbegreiflich 
wäre, Die Eigenjchaften de3 Dinges, die Theile des Ganzen 
bedingen ih gegenfeitig. So entfteht der Begriff der Wed;- 
felwirfung und damit der Begriff der Kraft, der nicht an- 

dered ausdrüct ald die wirffame Wechfelbeziehung. 
Eo folgen au dem einfachen Princip der Bewegung die 

Anfhaunngen Raum, Zeit, Größe. die Kategorien Caufalität, 
Subftanz, Quantität, Qualität, Mab, Inhävenz, Werhfehvir- 
fung, Kraft, Aus ihrem Ufprung erhellt ihre Objectivität,
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Die Grundanfhauung ft die caufale Bewegung, der Grundbe- 

griff daher die Kategorie der Caufalität. 

7. Nun it die Bewegung nicht bloß die urfprünglihe Thä- 

figfeit im Denfen und Sein, fondern fie ift zugleich da8 gemein- 

IHaftliche oder vernittelnde Princip beider. Wäre fie nur das 

Erfte, fo wäre. fie bloß Beregung innerhalb ded Denkens und 

Bewegung innerhalb de8 Seind, woraus bloß die Uebereinftim- 

mung zwifchen Denfen und Sein, die urfprüngliche Sarınonie 
beider fich rechtfertigen würde. Diefe Harmonie fönnte ftattfin- 
den (mie ea zwifchen den leibnigifhen Monaden) ohne eine 

wirkliche Gemeinfihaft zwifhen Denken und Sein. 

Die Bewegung vermittelt beide. Sie ermöglicht den 

Hebergang von einem zum andern. 8 giebt alfo einen Weg 

vom Eein zum Denfen, von der Sache zum Begriff und ebenfo 

einen Weg vom Denken zum Sein, vom Begriff zur Sache. 

Entweder ift e8 die Sache, welche den Ausgangspunft bildet, 

oder der Begriff. Im erften Fall ift der Begriff (die Erfenntnif 

der Sache) das Lekte, im zweiten it der Gedanfe das Grite, 

Dort ift e8 die Sache, der da8 Denken entfprechen will, hier ift 

83 der Gedanke, dem die Sache entfprechen fol. Dort handelt 

8 fh um Ergründung der Sache, hier um Benwirklihung des 
Gedanfene. Alfo ift im erften Fall die Sadhe Erfenntniß- 
grund, im zweiten if der Gedanfe der zwecdithätige Neal- 

grund (Zwei). In beiden Fällen ift die Bewegung das thätige 

Mittelgtied: in der Begründung der Sache al nahbildende, in 
der Berwirflihung des Gedanfens ald vorbildende TIhätigkeit, 

Aug der Zwedf ift caufale Thätigfeit, er ift-die Urfache, wel- 

He beftunmt ift durch die vorgeftellte Wirfung. Der Begriff der 
caufalen Thätigkeit gründet fi auf die Bewegung: die wirfen- 
de Caufalität (causa efficiens) auf die Richtung woher, die 

zwedthätige Caufalität (causa finalis) auf die Richtung wohin
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(mozu). Der Five ift eine befondere Art der Gaufafität. Der 
Zivebegriff (Zeleologie) fordert eine befondere Art der Berwe- 
gung, nämlich die Bewegung, welche beftimmt ift dur ihr Ziel 
oder waß dafjelbe heißt, die ihre Nihtung empfängt durd) den 
Gedanken. Hier entfteht die Kategorie der Zwedmäßigfeit 
in ihren verfchiedenen Formen und Stufen ald mehanifhe, or- 
ganifhe, Afthetifche, ethifhe Iwedmäßigkeit („Rategorien aus 
dem Zwed’): äußerer und innerer Zwed (blinde und bewußte 
Zwedthätigfeit). 

8. Die caufale Tpätigfeit ift in jedem Fall eine beftimmte 
in ihrer Richtung und in ihrem Product; in ihrer Wirkfamteit ift 
fie pofitio, in ihrer Beftimmtpeit: ausfchliegend, unterfchieden 
von allem Anderen. So entfteht der Begriff deriegation, im 
Unterfhiede von A der Begriff von Nicht-A. Ca giebt drei Ar- 
ten der Negation: die bloße Derneinung, welche fagt, mas et- 
aß nicht ift Nicht A); die wirffame Entgegenfesung,, welche 
fagt, wodurch etivas aufgehoben wird (da8 negative A im Ber- 
bältniß zum pofitiven); der Mangel in der Sache felbit, welcher 
fagt, was der Sache fehlt. Die erfte Art ift die logifche Nega- 
fion, die zweite die reale, die dritte die privative (privatio, 
Srägnsis), ein Widerfpruch, der in der Wirflichteit nur ftattfindet, 
two eiwas nicht ift oder nicht hat was e8 fein oder haben follte, 
d.h. wo e8 feinem Ziwede nicht entipriht; diefe Art der Nega- 
tion ift der Begriff des Ziwerftwidrigen, alfo nur möglich in Er= 
Iheinungen, die durch Zivedke beftimmt find. 

In jedem Fall ift die Negation fecundär, fie feht al8 Io- 
gifche Die beftimmte Thätigfeit und Erfheinung, al8® reale die 
pofitive, ald Mangel den Yived! der Erfheinung voraus; fie ift 
fein felbftftändiger, fondern ein anhängender Begriff, fie ift Fein 
Grundbegriff, Feine Kategorie; fie ift am Vofitiven, aber fie ift
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nicht felbft pofitiv, noch weniger productiv. Diefe Erklärung 
der Negation vichtet fi befonders gegen Segel. 

9. Alle Erfeheinungen find Erfenntnigobjecte. Als folde 
werden fie in der Erfahrung wahrgenonmen oder angefhaut 
und durch da Denken begriffen d. h. aus ihrem bervorbringen- 
den Grunde erklärt. Diefer hervorbringende Grund (Sadarund) 
ift entweder wirkende Urfache oder Zwedurfache (blinder Immer 
oder Motiv), Alle Erfheinungen haben mithin eine bejtimmte 
Beziehung zu unferer Auffaffung. Sie find aufgefaßt entweder 
al® gegebene Thatfahen oder als Eriheinungen des tätigen 
Brundes. Jin der erften Beziehung gelten fie als wirflih, in der 
zweiten ald möglich oder nothwendig. So entftehen die moda- 
len Kategorien. 

Die Erfeheinung gilt zunächft ale voirklihe, fofern fie erfah- 
ven und angefchaut wird. Die Thatfahe wird erflärt und er- 
feint dadurch .al8 begründete Thatfahe. Das Gegentheil der 
begründeten Thatfache ift die zufällige. Was ift die begrün- 
dete? Der Grund, aus den die Erfheinung hervorgeht, ift der 
Inbegriff aller zufammengehörigen Bedingungen. Werden alle 
twirffame Bedingungen in dem Grunde gedacht, fo wird die Er- 
IHeinung vollftändig erklärt: fie gilt ald nothwendig. Kann 
fie nicht vollftändig,, fondern nur zum Theif*erklärt werden, find 
nur einige Bedingungen zu ihrer Entftehung gegeben, und die 
anderen werden bloß dazu gedadht, fo gilt die Erfheinung nur 
al® möglih. Das Gegentheil der Nothwendigkeit ift die In- 
möglichkeit. In der Nothwendigfeit ift der Enttehungagrund 
ganz da. Sn der Unmöglichkeit if der verhindernde Grund ganz 
da. In der Möglichkeit ift der Entftehungsgrund nur zum Theil 
da. Die Möglichkeit verhält fig demnad zur Nothwendigfeit, 
wie der Theil zum Ganzen. 

10. Die Erfpeinung ift nothivendig, d. h. ihr Dafein ift 
K. Fifher Logik u, Metaphyfil, 2. Aufl, 11
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bollftändig begriffen. Alfo ift im Nothwendigen Begriff und Da- 

fein eined. Nothmwendigfeit ift alfo Einheit von Denken und 

Sein. Das Nothwendige ald der vollftändige Begriff der Er- 

fheinung ift das Allgemeine. Der vollftändige Begriff er- 

Häxt die Erfoeinung in ihrem ganzen Umfange und in ihrer gan- 

zen Gntftehung. Alfo ift dad Notbwendige die umfaffende und 

die erzeugende Allgemeinheit: die unfajjende Allgemeinheit ift 

quantitativ (Allheit), die erzeugende qualitativ (real). Das 

wahrhaft Allgemeine ift das Urfprüngfiche, der Hervorbringende 

Grund ald Yıfadhe oder Zwed, Die Folge ift die nothwendige 

Entftehung d.i. da8 gefebmägige Gefchehen als blind wir- 

fendes oder ald vom Gedanken durchdrungenes Sein, als phy- 

fiüche oder ald zwedlmäßige Nothrendigfeit. 

Der Begriff ift die gedachte Erfheinung. Die Erfiheinung 

al® Anfhauungsobject ift das einzene Dafein, die Einzeffub- 

flanz. Das Denken ald erzeugende Thätigfeit ift allgemein und 

fann nur Allgemeines hervorbringen. Die gedachte Erfeheinung 

ift daher die aflgemein gefaßte Subftanz, der verallgemeinerte 

Inhalt der Sache d. i. der Begriff nach Umfang und Inhalt. 
Der Begriff foll dent Dinge entfprechen. Er foll vorftellen, 

was dad Ding thut. Diefe Vorftellung ift nur möglich durd 
das Urtheil, dur die Unterfheidung und Verbindung von 
Eubject und Prädicat. Das Urtheil ift Denfform, Erfenntniß- 
form, da8 gedachte Gegenbild der wirklichen Erfeinung, alfo 

Ausdrud eines realen Berhältniffee. 

11. Das Mrtheil bezieht fi) entweder auf den Inhalt oder 

den Umfang des Begriffe. Die vollftändige Inhaltsbeftimmung 

it die Definition, die vollftändige Umfangsbeftimmung die Divi- 
fion oder Eintheilung de Begriffe. E83 giebt daher zwei Arten 

des Urtheild: da8 Fategorifche (Urtheil des Inhalts) und 

das Disjunctive (Urtheil des Umfangs, conjunctived, parti-
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fies Urtheil). Das kategorifche Urtheil, wenn e8 dag Prädicat 
zugleich begründet, ift hypothetifh. Die Begründung gejchieht 
entweder durch Die Urfache oder durch den Zwed. Das bypo- 
thetifhe Urtheil ift demnach ein Uxtheil entweder ded Grundes 
oder de3 Zwed. in jedem Fall ift das fategorifche (bypotheti- 
fhe) Urtheil entweder bejahend oder verneinend. Sin beiden 
Fällen ift da8 Urtheil, je nachdem die Verbindung von Subject 
und Prädicat vorgeftellt wird, affertorifch oder problematifeh 
oder apodiftifh: affertorifch, wenn die Verbindung bloß wahr- 
genommen ift a Factum der Anfehauung; problematifh, wenn 
fie nur theilweife begründet ift; apodiftifch durch die bollftändige 
Begründung. Darım entfpricht dem affertorifchen Urtheil das . 
einzelne, dem probfematifchen das befondere, dem apodiftifhen 
dad allgemeine. So reift mit der Modalität zugleich die Quan- 
tität des Urtheild; indem jene zur Nothwendigkeit Fortfchreitet, 
erhebt fih diefe zur Allgemeinheit. 

Das lirtHeil fordert vollftändige Begründung, die nur mög- 
fi) ift durch den Zufammenhang oder die Verfettung der Urtheile, 
Die Begründung gefehieht durch das Allgemeine,  Diefea ift 
entweder quantitativ oder qualitativ, entweder Allheit oder Real- 
grund (entweder allgemeine Ihatiache oder allgemeine Thätig- 
feit).. Nun ift das Allgemeine entweder dag Ziel, mwelhed ge- 
fuht, oder das Princip, aus welchem abgeleitet wid. So hat 
die Begründung der Urtheile vier verfihiedene Arten. Das All: 
gemeine ald Allheit wird gefucht, die allgemeine Thatfache foll 
aus den einzelnen gefunden werden; oder dag Allgemeine als 
Allheit ift das Princip, aus welchen auf die einzelne Ihatfache 
geihlofen wird. Im erften Fall ift die Begründung induc- 
tiv, im zweiten fyllogiftifeh. Das Allgemeine al® Real- 
grund wird gefucht, der Grund der Erfheinungen foll in den 
einzelnen Erfeinungen gefunden werden; oder da8 Allgemeine 

11 *
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al8 Realgrund ift das Prineip, aus weldhem die Erfcheinungen 

abgeleitet werden. Im erften Full ift die Begründung analy- 

tifh, im zweiten fynthetifch. 

Die Begründung fordert ald Denkform den Schluß, die 

Yorm des mittelbaren Schluffes ift die Fategorifche oder digjunc- 

tive, je nachdem der Begriffsinhaft auf den Umfang oder der 

Umfang auf den Inhalt angewendet wird (Schluß de8 Inhalts 
und Umfange). . 

Die Begründung ift vollendet, wenn die Nothiwendigfeit 

der Exfiheinung vollftändig erklärt ift, dann ift.die Erfeheinung 

bewiefen. Sie wird vollftändig erflärt durch die Einfiht in 

die Unmöglichfeit ihre8 Gegentheil® (der indirecte Beweis); fie 

wird vollftändig und pofitiv erklärt durch die Einfiht in ihre 

Entjtehung, dur die Ableitung aus ihrem Nealgrunde: die 

genetifche Methode (fonthetifhe Begründung). Die Dinge 

werden begründet, indem fie entwicelt werden; diefe Entwid- 

lung ift nur möglich ald Ginfiht in die Entftehung der Exfchei- 

nungen d. h. ald genetifche Methode im Unterfehiede von, im 

Gegenfage zu der dialeftifihen. 
12. Die Erfheinungen ftehen in einem dDurhgängigen Zu- 

fammenbang, fie bilden ein Ganzes, fie wolfen in diefer Ein- 
heit erkannt fein. Die Form ihrer Erkenntnig ift da8 Syitem. 
Die foftematifche Erfenntniß fordert die vollftändige Ordnung 

der Erfeheinungen, den Begriff de Allgemeinen, der in ftufen- 

mäßiger Abfolge die Arten und Unterarten unter fi) begreift, 

d. i. die Begriffseintheilung; die reale Erfenntniß fordert die 
Ableitung aus dem hervarbringenden Grunde. Alfo fordert 
ein reale® Spftem die Entwidlung der Dinge aus ihrem legten 

Grunde. . Diefer Iegte Grund ift dad Unbedingte oder Abfolute 

(Gott). Was in den Bedingungen der Erfheinungen wahr ift, 

Tann in Gott nicht falfh fein. Diefer Cap wird zur Rihtiehnur



8. 66. Kritit des vorhergehenden Staudpuntts. 165 

genommen, um den Gottebegriff zu entwerfen („da8 Unbedingte 

ald die verflärte Analogie ded Bedingten“). €E8 giebt in der. 

Welt Feine höhere Art erzeugender Thätigkeit al8 die zwedthätige 

Gaufalität, al® die bewußte Jwedthätigfeit d.i. der Wille in 

und. Nach diefer Analogie muß Gott begriffen werden ald un- 

bedingter Wille d. hd. ald abfolute Perfönlichfeit. 

* 13. Die Erklärung der Dinge aus ihrem Realgrunde ift 

Nealiamus. Die Erflärung aus dem Gedanken oder der Sdee 

ift Sdealismud. Wenn die Sdee felbft Realgrund fein fan, fo 

fhliegen fich diefe beiden Richtungen nicht mehr aus, fo laufen 

fie einander nicht mehr zuwider. Die Zdee ift Realgrund in 

der-Zweekthätigfeit, denn hier ift in der hervorbringenden Urfa- 

he die Vorftellung der Wirkung gegenwärtig. Sft die Welt ein 

georbneted Ganzes, fo kann ihr Realgrund nicht blind, fondern 

muß durd) die VBorjtellung diefed Ganzen beftimmt fein. Was 

nur aus dem Ganzen wahrhaft begriffen werden fann, wird 

aus der dee begriffen, Ohne die Jdee der Welt, die auf den 

Gottesbegriff hinweift, ift darum ein reales Weltfgften weder 

al8 Object noch al® Erfenntnig möglih. So verhält fich der 

Foealismus zum Realismus, wie der Zived zur wirfenden Ur: 

fadhe, beide find erzeugende Thätigfeiten, beide find real; der 

Ze? hebt die wirkenden Urfachen nicht auf, er greift nicht von 

oben her in ihren nothwendigen Zufammenhang ein, fondern 

vermittelt und verwirklicht fih dDurd) diefelben: fo gilt der Rea- 

fisinus unter der Bedingung des Zdealisinus, \ 

8. 66. 

Kritif des vorhergehenden Standpunkte. 

Die Unterfuchuungen Trendelenburgs nehmen da3 Exrfennt- 

nißprobfem im Zufammenhang mit dar Kategorien; fie sehen
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in der Löfung Diefe® Problems von einem beftimmten Princip 
aus und lafjen fih in ihrem ganzen Umfange leicht auf die- 
fe8 Princip zurücdführen. Die logifchen Erfenntnißformen,, Urs 
theil, Schluß, Methode werden abgeleitet aus der Natur des 
Degriffd, der die Allgemeinheit der Sache d. b. die Nothiwendig- 
feit zu feiner Borausfegung hat. Der Begriff der Nothiwendig- 
feit erhellt die modalen Kategorien und wird felbft- erheflt dutch 
den Begriff des Grundes, denn- die Modalität der Begründung 
erklärt die Kategorien der Nothivendigfeit, Möglichkeit, u. f. f. 
Der Grund unterfoheidet fih in Erfenntnifgrund und Realgrund. 
Der Iegtere ift wirkende Urfache und Zwedurfache; diefe beiden 
Grundbegriffe (von denen der Ziwedbegriff ald der endgültige 
da8 Primat hat) beherifchen jeder ein beftimmtes Syftem von 
Kategorien. Die Entftehung beider Grundbegriffe erklärt fi 
aus dem Princip der Bewegung. Hier nehmen die Togifchen 
Unterfuchungen ihren eigenthünnlichen Standpunft, ‘ihre Auf: 
gabe ift die genetifche Erklärung der Kategorien. Ariftoteles hat 
in der Bewegung ein Realprincip erfannt. Wenn in der Demwe- 
gung zugleih ein logifches Prineip Dargethan werden Eann, 
fo lajfen fi) in diefem Princip Logik und Metaphyfif vereinigen. 
Auf diefes Ziel find die Unterfuchungen gerichtet. 

1. Die erfte Schwierigkeit fiegt in der Taffung des Prin- 
cip®, abgefehen von feinem Inhalt, das Princip ift bevenflich, 
fobald feine Einheit nicht frenggenomnten feftfteht. Bermöge 
der Bewegung follen Denken und Sein übereinftimmen. Ber- 
möge der Bewegung follen Denken und Sein vermittelt werden. 
Die Beivegung hat diefe doppelte Aufgabe und Function. Alfo 
muß unterfchieden werden: 1) Bewegung innerhalb des Den- 
fens, 2) Bewegung innerhalb des Sein®, 3) vermittelnde Be- 
wegung: a) al® Uebergang vom Sein zum Denken, b) als
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Mebergang vom Denken zum Sein. So fpaltet fi dad Princip 

der Bewegung in diefe vier Arten: 1) die erzeugende Bene: 

gung im Denken, 2) die erzeugende Bewegung im Sein, 3) die 

nadhbildende Bewegung, welde da® Sein in das Denfen. ein- 

führt, A) die vorbildende Bewegung, welche das Denfen in da8 

Sein einführt. Wenn in diefen verfihiedenen Yormen die Ber 

wögung nicht genau ein und daffelbe Rrincip ift, fo fehlt dem _ 

PVrineip die Einheit, fo haben wir ald Princip nit ein und den= 

felben Begriff, fondemn verfchiedene Begriffe unter einem und 

demfelben Wort. 

2. Die Bewegung im Sein fordert ein Subftrat: efwaß, 

das fi bewegt. Diefed Subftrat ift die Materie, von der 

eingeräumt wird, daß fie jich nicht ohne Neft in reine Bewegung 

auflöfen laffe, darum ala empirifches Datum gelten müffe. Die 

Bewegung im Sein ift materielle Bewegung. Sie ift an ihr 

“ Subftrat gebunden, durch daffelbe bedingt, alfo nicht fhlehthin 

urfprünglich. 

Die Bewegung im Denken ift conftructive Bermegung d. h. 

Anfhauung. Die Anfhanung ift nicht materielle Bewegung, 

fie ift auch nicht räumliche Bewegung, fondern da8 Bild der 

räumlichen Bewegung. ft diefed im Denfen entworfene (con= 

firuirte) Bild ein Nahbild der materiellen Bewegung, fo ift 

1) das Borbild nicht volljtändig getroffen, denn e8 fehlt die Ma- 

terie, fo if 2) die erzeugende Bewegung im Denfen von einem 

Borbild außer ihr abhängig, alfo nicht urfprünglih. Sit aber 

d08 Bild im Denfen ein unabhängiger Entwurf, fo ift die Heber- 

einftinnmung mit der realen Bewegung im Sein fraglih, denn 

die Bewegung ald Anfhauung und die Bewegung ald materiel- 

ler Procep find feineswegs identiich. 

3. Die Bewegung im Denfen ift conftructive Bewegung 
—= Unfhauung. Wer mat die Conftruction? Wer madıt die
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Anfhauung? Offenbar da8 Denken, da erft im Denken und 
bermöge ded Denkens die Anfchauung entfteht. Die Bewegung 
im Denfen ift ohne Subject ebenfowenig möglih, ala die Be- 
wegung im Sein ohne Subftrat. Die Thätigfeit der conftruc- 
tiven Bewegung d. h. der Anfhauung ift bedingt durch da8 den- 
tende Subject. Alfo ift die Anfhauung al folhe nicht ur- 
fprüngli. Alfo ift das Denken von der Anfhauung fo weriig 
abhängig, daf vielmehr die Anfhauung erft durd) das Denken 
erzeugt wird. Alfo muf zufolge diefer logifhen Unterfuchungen 
feldft unterfchieden werden zwifhen dem Denfen, aus welchem 
die Anfohauung hervorgeht, und dem Denen, welches auß der 
Anfhauung hervorgeht. Jenes ift ergeugend, diefes ift diacur- 
fiv. Bei Schopenhauer ift da8 Denken nur diecufio, deshalb 

. gar nicht urfprünglieh; bei Trendelenburg giebt €8 ein urfprüng- 
liches, die Anfhauung ergeugende® Denken. Was ift diefe ur- 
fprüngfiche, erzgeugende, von aller Erfahrung unabhängige Dent- 
thätigfeit anders ald reines Denfen? Oleihvielzunächft, ob das 
Denfen Begriffe oder Anfchauungen, Anfchauungen vor den Be- 
griffen oder Begriffe vor den Anfhauungen erzeugt: fobald diefe 
Erzeugung unabhängig von aller Erfahrung, von allen dur 
Erfahrung gegebenen Daten ftattfindet, haben wir reines (fe- 
diglich au8 feiner eigenen Quelle fhöpfendes) Denken. 

4. Die Bewegung im Sein ift bedingt dur) Materie, die 
Bewegung im Denken durch reines Denken. Alfo leuchtet ein, 
daß die Bewegung in beiden Gebieten 1) feinediwegs diefelbe, 
2) feinedregs wrfprünglich if. Hier finden wir die logifchen 
Unterfuhungen in einem doppelten Widerftreit mit fih feldft. 
Cie können nicht halten, wa8 fie prineipiell behaupten: die Ur- 
fprünglichfeit der Bewegung; und fie müffen gelten fajjen, was 
fie prineipiell verneinen: die Möglichfeit des reinen Denfeng. 

Nachdem die logifehen Unterfuyungen eine urjprünglich er=
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zeugende Denkthätigfeit in dem Act der conftructiven Bervegung 

entdedit Haben, beftreiten fie durchgängig die Möglichkeit des vei- 

nen Denfend und fehren fid in diefer Nückficht befonder® gegen 

Hegel. Warum befonderd gegen Hegel, da fo viele Philofophen 

vor ihm fowohl der alten al8 neueren Zeit in diefem Punkt daffel- 

be gelehrt haben? (f. $. 73.) Und warum beftreiten fie die Mög- 

lichfeit de3 reinen Denfens? Weil die Kategorien färnmtlich aus 

der Anfhanung gefhöpft feien. Weil jede Kategorie gebildet fei 

im Hinblid auf eine beftimmte Anfehanung (Bewegung) und das 

Erzeugen der Begriffe ohne Anfhanung eine Täufchung fei, die 

man fi und andern dadurch mache, daß die Quelle verborgen 

gehalten werde, aus weldyer die Begriffe fließen. 

5. Dagegen gilt zweierlei: 1) Wenn die Begriffe aus der 

- Anfhauung abgeleitet oder durch Reflerion auf die Anfehauung 

gewonnen werden, fo müfjen fie in der Anfihauung enthalten 

fein. Anfehauungen find Einzelvorftellungen, discurfive Begriffe 

find Allgemeinvorftellungen,, die das analyfirende Denken von 

der Anfang abfondert; die Einzeloorftellung ift da8 Ganze, 

die discurfiven Begriffe find deffen Theile. Müffen nicht diefe 

Theile in dem Ganzen enthalten, nicht bloß enthalten, fondern 
dergeftalt in ihm verbunden und verfnüpft fein, daß fie ein Ganzes, 
eine in ich zufammenhängende Vorftellung bilden? Ohne diefe 

Berfnüpfung giebt e8 feine Eingelvorftellung , Teine Anfhauung. 

Alfo fordert die Anfhauung felbft al8 ihre Bedingung eine Togi- 

fe Verknüpfung, die ohne Begriffe nicht möglich if. a ift 

leicht, au8 der Anfehauung die Begriffe und die logifchen Berhält- 

nifje hervorgehen zu laffen, da fie in der Anfehauung niederge- 

legt find. Zugegeben einmal, daß in der bewußten Enttwielung 

der Begriffe die Anfhauung ein Medium bilde, fo ift e8 minde- 

ftend eine ebenfo große Täufchung, die Begriffe lediglich aus der 

Anfhauung hervorgehen zu laffen, ald zu meinen, daß fie mit der
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Anfhauung gar nicht? gemein haben. E8 ift eine Täufchung 
zu meinen, die Anfehauung fpringe wie die Minerva aus dem 
Haupte de3 Zeus. 2) Aus-melcher Anfchauung wolten die lo- 
gifhen Unterfuchungen die Kategorien herleiten? Aus einer An- 
fhauung, welche das Denfen erzeugt urfprünglih und unab- 
hängig von aller Erfahrung. Alfo. werden die Begriffe aus ei- 
ner Anfhauung erzeugt, weldhe da8 Denken lediglich aus fi 
felbft erzeugt, Sie werden erzeugt au8 einer (urfprünglichen) Ex- 
zeugung ded Denfend. Alfo ift ihr Erzeugtiverden aus dem rei- 
nen Denten in der That feine Täufhung. 8 Tönnte höc- 
ftend fraglich fein, ob diefe Erzeugung der Begriffe aus dem 
reinen Denken unmittelbar oder mittelbar flattfindet, in feinem 
Salle aber würde da8 Medium, mwodurd) fie ftattfindet, außer- 
halb de8 reinen Denten® liegen, in feinem Fall aifo eine Snftanz 
gegen dajfelbe fein dürfen. 

3 nehme aus- den Togifchen Unterfuchungen felbft eines 
ihrer erften und einleuchtendften Beifpiele. Der Begriff der Gau- 

falität (wirfende Urfache) foll nur gedacht werden fönnen ver- 

möge einer Anfhauung, diefe Unfehauung fei die erzeugende 
Bewegung, die Richtung woher. Was ift erzeugende Beme- 
gung? Die Bewegung al8 erzeugende Thätigfeit d. h. die Bewe- 
gung al® wirkende Ufache. Seht hat e8 freilich Feine Noth, aus 
der Bewegung al8 wirfender Urfache den Begriff der wirfenden _ 

Urfache zu gewinnen. DES heißt, die Urfache aus der Urfache 

ableiten. Entweder alfo iff damit niht8 bewiefen oder e8 ift et= 

was andered bewiefen, al8 die logifchen Unterfuhungen wollen. 

ft die erzeugende Bewegung nicht-al® Anfhauung, fo ift au 
die Erzeugung d.h. die Caufalthätigkeit blog Anfhauung. Sft 
aber die Caufalität ein Begriff, wie die logifehen Unterfuchungen 
mollen, fo ift die erzeugende oder urfächliche Beregung al® An- 
Ihauung ohne jenen Begriff nicht möglich. Xaffen wir aus die-
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fer Anfhauung den Begriff der Erzeugung weg, fo fehe ich 

nicht mehr, wie wir vermöge der Anfhauung den Begriff der 

Saufalität erhalten. 8 bleibt nicht? übrig al die Richtung 

woher, d.i. die Vorftelfung einer Bewegung, die von einem 

Punkte ausgehend fortfehreitet — in welcher Richtung? Das 

Woher fagt über die folgende Richtung nichts. Zahllofe Rich- 

tungen find möglich. Die Richtung woher hat in ihrer Folge 

zahliofe Möglichkeiten. Die Caufalität aber ift der Begriff einer 

‚nothiwendigen Folge. Nun fehe ich nicht, wie aus einer An- 

fHauung, Die in der Richtung moher zahllofe Möglichkeiten fol- 

gen läßt, ein Begriff abgeleitet werden foll, der eine nothwen- 

dige Folge verlangt. ft aber Die Richtung woher mit einer 

nothiendigen Kolge verbunden, fo ift die Anfchauung durch be- 

ftimmte Bedingungen eingefehränft, welche felbft den Begriff der 

"Gaufalität zu ihrer Borausfekung haben. 

6. Aus der erzeugenden Bewegung folgt einleuchtend ge- 

nug der Begriff der (wirkenden) Urfache. Er folgt aus der er= 

zeugenden Bewegung, nicht fofern fie Bewegung, fondern fo- 

fern fie Erzeugung (d. b. wirkende Urfache) if. Aber e8 gefällt 

den logifhen Unterfuhungen, nachdem fie den Begriff der Ur- 

fahe aus der erzeugenden Bewegung dargethan haben, zu 

tbun, al8 ob fie ihn bloß aus der Bewegung hergeleitet hätten. 

Nicht ala ob diefe Täufehung gefliffentlich wäre. Denn die logi- 

fen Unterfuchungen fehen in der Bermegung als folcher eine er- 

zeugende Thätigkeit. Hier bemerfe ih einen Grundirrthum. Die 

Bewegung al3 foldhe erzeugt nichts, fie ift vielmehr felbft erzeugt. 

Wenn dur die Bewegung ehvas bewirkt wird ;. B, eine be- 

fiinmte Größe, fo it da8 Erzeugende nicht die Bewegung ale 

Urfache, fondern die Urfache der Bewegung. Sch conftruire eine 

Figur. Diefe Figur ift meine Gonftruction. Diefe Conftruction 

ift eine beftimmte conftructive Bewegung. ft nun die conftruc-
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five Bewegung Die Urfache diefer beftimmten tonftructiven Be- 
wegung? ch, der ich diefe Conftruction mahe, bin die Ur- 
fade. Was die logifchen Unterfuchungen ala Urfache fegen, if - 
in der Ihat Wirfung. Sie feldft erflären die (conftructive) Be- 
megung als eine erzeugende That des Denfens d: h. al8 eine 
That, wodurd da8 Denken etwas erzeugt, nämlich die Anfchau- 
ung. Dann wird das Denken auf die Seite gehoben und die 
erzeugende That des Denken gilt nun mit einemmale al8 die ur- 
fprüngliche erzeugende Thätigfeit der Bewegung. Das ift ein 
offenbare® quid pro quo.. Die Bewegung, noch eben aus 
dem Denken entfprungen, drängt fi an die Stelle de8 Denfens 
und thut, al® ob fie mit dem Denfen vollkommen identifch oder 
gar defjen Bedingung wäre*). In der That find die logifchen 
Unterfuchungen auf den Schein diefer Jdentität angelegt, fie laf- 
fen gern da8 Denken bi8 zum VBerfhwinden in die Bewegung 
unterfauchen, daß man e8 gar nicht mehr ficht, und nur, wenn 
die Noth groß wird, Tommt „der alte Meifter“ zun Borfchein, 
dem am Ende, damit er die Bewegung regiere, mit dem Be- 
griffe des Zwed8 die Zügel anvertraut werden. Ohne Anfchau- 
ung (Bewegung) fommt da8 reine Denken nicht von der Stelle: 
da8 ift eine Lieblingemwendung der fogifchen Unterfuchungen. Und 
ohne Denken Hat die Bervegung Anfhauung) weder Urfache 
nod) Richtung no) Ziel, d.h. fie ift ohne Denfen unmöglid. 

7. Zeendelenburg macht e8 mit der Bewegung, wie Scho- 

*) So bezeichnen die logifcen Unterfuchungen- die Bewegung als 
„die urjprünglide That des Denkens” An einer fpäteren 
Stelle wird gejagt: die Bewegung fei „als That der Smagination An: 
fang und Bedingung alles Denkens“, Hier fieht man die 
Schwankung. Bald ift das Denken die Bedingung der Bewegung, bald 
umgelehrt die Bervegung die Bedingung des Denkens. 6, 2og. Un: 
ter. 26.1. ©. 166, 317 (Nr. 23),
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penhaner mit der Caufalität. Beide Begriffe rechtfertigen fich 

ald Anfhauungen, die allem Denken und Erkennen zu Grunde 

liegen. Daher find fie erhaben über alle Widerfprücdhe, die etwa 

da8 ferundäre Denken darin finden follte. In dem Begriffe der 

Bewegung find Widerfprüche enthalten, die fich natürlich von hier 

aus auch allen Bewegungsbegriffen (Kategorien) mittheilen. Diefe 

Widerfprüche und Probleme braudpen nicht gelöft zu werden, 

weil fie fümmtlih aus der Bewegung gerechtfertigt find. Die Be- 

wegung felbit ift für ihren Widerfpruch unverantwortlih, denn fie 

it urfprüngfih. Sie widerfpriht dem Cabe der Spentität. Aber 

diefer Sab hat eine fecundäre Geltung, die mit der primären 

der Bewegung nicht ftreiten darf. Daher ift die Bewegung dem 

Sabe der Jdentität nicht untergeordnet und daher nichts fchul- 

dig. So wird das Problem auf die Seite gebraht. Nun aber 

ift die Bewegung feinediwegd in dem Sinne urfprünglich, in wel- 
em die logifchen Unterfuhungen diefe Urfprünglichfeit behaup- 

ten möchten, fo wenig fie diefelbe fefthalten fönnen. Alfo läpt 

Tih da8 Problem der in der Bewegung und den Bewegungsbe- 

griffen enthaltenen Widerfprüche nicht fo einfach befeitigen. €3 

erhebt fi) in voller Kraft. Damit werden alle Kategorien Dent- 

probleme, die einer Unterfuhung und Auflöfung bedürfen. 

8. Die Urfprünglichfeit der Beregung erlaubt den logi- 

fhen Unterfuhungen, das alte Problem diefed Begriffs zu igno- 

tiven. Damit gemährt fie eine große Erleichterung. Indeffen 

fordert fie dafür eine fehwierige Aufgabe. ft nämlich die Be- 

wegung urfprünglich, fo dürfen Raum und Zeit nicht al8 ihre 

Bedingungen, fondern nur als ihre erften Producte gelten, fie 

find nicht die Elemente, fondern die Momente der Bewegung. 

E83 muß alfo gezeigt werden, daß die Bewegung Raum und 

Zeit erzeugt: im Denfen ald fubjective Anfhauung, im Sein 

al8 objective Realität. Daß die Worterflärung von Raum und
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Zeit Bewwegungäsbegriffe braucht, fann für die Sache nichts be- 
weifen, namentlich wenn man der Bervegung zu Liebe den Raum 
al „das Umfaffende” und die Zeit al „das Fliegende” erklärt. 
Ebenfo gut fönnte man fagen, die Erklärung von Raum und 
Zeit braudt. Zeitwörter, die: als folche die Zeit voraudfeßen. 
Ebenfo gut gilt auf der andern Seite,. daß auch die Bewegung 
nicht erklärt werden fann ohne Raum und Zeit. 

Jede begrenzte Raumgröße ift ein Naumtheil, nur möglich) 
im ganzen Raum, der alfo nothwendig unbegrenzt ift. Wie foll 
der unbegrenzte Raum, ald Nealität genommen, ein Product 
fein, weldes die. Bewegung erzeugt? Er Fönnte nur erzeugt 
werden durch eine endlofe Bewegung, Die fein Product zu Stande 

bringt. Dafjelbe gilt von der Zeit. 
Die Bewegung ift erzeugende Thätigfeit zugleich im Denfen 

und im Sein; fie ift zugleich ideal und veal, conftructiv und ma- 
teriell. Darum find aud Raum und Zeit ald notwendige und 
erfte Bewegungsproducte beides zugleih: reine Anfhauungen 
in una und Realitäten außer und, unabhängig von unferer An- 
fhauung. 

9. Hier richten fi die logifchen Unterfuhungen gegen 
Kant, deijen trandfcendentafe Aeftgetif fie zugleich widerlegen und 
ergänzen wollen. Kant habe bewiefen, da Raum und Zeit 
fubjective Anfchauungen jeien, er habe nicht bemwiefen, dag fie 
nicht auch objective Realität-haben fönnen. Er habe faum an 
die Möglichkeit gedacht, daß fie beides zugleich fein. Er habe 
diefe Möglichkeit in feiner Beweisführung fehlechthin überfehen. 
Zu diefem Frethum der trandfcendentalen Aefthetif Habe Descar- 
te den erften Grund gelegt, al er in feiner Metaphyfif den 
Kaum nit al8 Product fordern al® urfprünglihe Bedingung 

der Bewegung genommen wilfen wollte, 

Aber in der. Lehre vom Raum bilden Descarted und Kant
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die vollfommenften Gegenfäge. Der Raum ift bei dem einen, 

wa er bei dem andern gar nicht üft: bei Descarted nur objectiv 

(materiell), bei Kant nur fubjectiv (Anfchauung). 

Die Möglichkeit, daß der Raum auch objectiv fei, d.h. 

eine von der Anihauung unabhängige Realität haben Fönne, 

follte Kant überjehen haben? in feiner Ießten vorfritifchen 

SHrift vom eriten Grunde des Unterfchiedes der Gegenden im 

Raum hat er den Raum als urfprünglide Anfhauung und je 

gleich al® urfprüngliche Realität behauptet. Diefe Vorftellungs- 

weife aljo war dem Geifte Kants feineswegs fremd, und fie 

liegt überhaupt nah genug um ihr bald zu begegnen. 

In der Bernunftkritif aber konnte die Möglichkeit einer ob- 

jectiven Realität ded Raumes unabhängig von der Anfehauung 

nicht bewiefen, auch die Möglichkeit eines folchen Veweifes nicht 

überfehen werden, da hier vielmehr die Unmöglichkeit einer folchen 
(ransfcendentalen) Realität des Raums bewiefen wurde. Diefen 
Beweis wollen die logifchen Unterfuhungen vermiffen. In der 
That ift er geführt. Denn e8 wurde bewviefen, daf Raum und 

Zeit I) nicht abgeleitete Borftellungen feien, fondern urfprüng- 
fie, 2) dag diefe urfprüngliche Vorftellungen nicht Begriffe feien, 
Iondern Anfehauungen, 3) dag diefe urfprüngliche Anfehauun- 
gen bloße Anfhauungen, da der Raum fein Ding an fi 
fei d.h. nicht® unabhängig von der Anfhauung. Denn gefeßt, 
er fei unabhängig von der Anfhauung etwas an fi, fo könnte 
diefer Raum und nur dur Erfahrung gegeben, fo müßte er 
ein Erfahrungsobject und die mathematifchen Einfichten Grfah- 
tungsurtheile fein, Die als folche weder allgemein noch nothiwen- 

dig fein fönnten. Wäre der Raum etwas Reales an, fi, fo wür- 
de daraus die Unmöglichkeit der Mathematik folgen. 

Diefen Beweis durften die logifhen Unterfuchungen beftrei- 
ten, aber fie durften nicht jagen, daß er fehle, denn e8 würde
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dann in der Kritik nicht weniger fehlen old Alles, morauf fie 
fi) gründet. Alles Andere wußte Kant fehon vor feiner Kritik: 
er wußte, dag Raum und Zeit Anfchauungen, urfprüngliche 
Anfchauungen feien; daß fie bloße Anfhauungen feien, diefe 
Einfiht allein mat die Kritif zu dem:mas fie ift. 

Die Togifchen Unterfuhungen bejahen die fubjective Befchaf- 
fenheit von Raum und Zeit, ohme die objective u berneinen, 
Sie feien veine Anfhauungen und zugleich davon unabhängige 
Realitäten. Beides fchliehe fi) nicht gegeiffeitig aus. Die Ma- 
thematif werde dadurch jo wenig aufgehoben, daß fie vielmehr 
erft dadurch ald anmwendbare, objective Wiffenfchaft ermöglicht 
werde. Die Bewegung erzeuge im Denken den Raum al An- 
Thauung und zugleich im Sein den Raum ala Realität. 8 
giebt alfo einen Raum im Denfen und einen Raum in der Wirf- 
fihfeit. Beide find in ihrer Erzeugung von einander unabhängig, 
beide find in ihrem Wefen einander gleich. So eriftirt der Raum 
gleihfam in zwei Erempfaren, einmal in ung und einmal außer 
und. In Wahrheit giebt e8 nur einen Raum. Wenn der von 
unferer Anfhauung unabhängige Raum der reale oder wir: 
fie.ift, fo Fann die Anfhauung in und nur als der gedachte 
Raum d.h. ald ein Bild des Raumes gelten, als deflen fub- 
jective8 Gegenbild. Zn der That gehen die fogifchen Unterfu- 
Hungen in diefe Vorftellung ein. Sie bezeichnen felhft die con- 
ftructioe Bewegung als das Bild der räumlichen Bewegung. 
Sreilich follte die conftructive Bewegung al8 urfprüngfiche, erzeu- 
gende Thätigfeit fein Bild, fondern Driginal fein. Noch weniger 
follte fie ein Bild der räumlichen Beregung fein, da fie fetbft 
ja erft den Raum ald Anfhauung erzeugt; was der conftructi- 
ven Bewegung entfpricht im Gebiete d«8 Seins ift die Bewegung 
al8 erzeugende That der Natur. Diefe Bewegung follte nicht
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räumliche Bewegung genannt werden, da fie ja feldft erft den 
Raum ald Realität erzeugt. 

Aber die Natur der Sache ift mächtiger al8 die Begriffe, 
die ihr Zwang anthun, und bringt diefe unvermerkt in Wider- 
ftreit mit fich felbft. E3 giebt nicht zwei Driginalräume. Wenn 
e3 vom Saum zwei Eremplare giebt, fo ift eines davon fiber: 
{ih aus zweiter Hand. Der Raum als Anfehauung ift ein Bild 
des Raums. Der Raum ald Realität ift. das. Original. Alfo 
ift die Anfhauung das Abbild diefes Originals," nur möglich; 
unter der Porausfegung des festeren, alfo nicht möglich al8 ur- 
fprünglihe Anfehauung. Diefes Abbild ift nur möglich dur) 
Perception des gegebenen Raums. Diefe Perception ift nur 
möglih durd Erfahrung und Wahrnehmung. So wird aus 
dem Raum al Realität (Driginalraum) ein Erfahrungsobject, 
und aus dem Raum al® Anfchauung (Bild des Raumd) eine 
finnlihe Borftellung. Wo bleibt jet die Urfprünglichfeit auf 
beiden Seiten? Der Raum als Anfhauung hat fie völlig verlo- 
ven. Der Raum al Realität hat fie wenigften® für ung verlo- 
ven, da wirihn wahrnehmen müffen, um ihn abbilden zu Töne ' 
nen. Wo bleibt noch die Möglichkeit der reinen Mathematit? 
Und wie ift eine Wahmehmung des Raums möglih, die nicht - 
felöft den Raum al® Bedingung voraugfekt? 

Die logifhen Unterfuhungen halten fi) zwar von diefen 
Folgerungen foweit als möglich entfernt, aber fie fönnen denfel- 
ben nicht entgehen, denn fie haben felbft fon den Weg betreten, 
der zu diefem Ende führt. Sie bejahen den Raum ald reine An- 
fhauung und zugleich al® urfprüngliche Realität. Sie wollen auf 
diefe Weife die Pantifche Lehre ergänzen, die ihnen einfeitig feheint, 
Aber durch diefe Ergänzung wird in der That mit der zweiten 
Hand wieder genommen, was: mit der erften gegeben war. 
Wenn man das Feuer durh Waifer ergänzt, fo löfcht man e8 

8. Siiger Logik u. Metapdyft, 2, Aufl, 12
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aus. Sene beiden‘ Vorftellungsweifen fehliegen fich in der That 

aus und verneinen fich gegenfeitig. Ift der Raum eine urfprüng- 

fihe (reine) Anfehauung,; fo ift diefe Anfehauung fein Bild, fon- 

dern das Original, fie ift der Raum felbft, und da der Raum 

nur einer fein fann, da e8 nicht zwei Driginalräume giebt, fo 

it fie der einzige Raum, fo it der Raum in der That bloße 

Anfhauung, er ift al folhe die Grundlage und Form aller 

Unfhauungsobjecte, d.h. der gefammten Sinnenwelt, die erft 

vermöge der Anfhauung eine objective Welt wird. So wenig 

wird die-objective Geltung des Raums durch feinen Charafter als 

bloße Anfchauung beeinträchtigt, daß fie vielmehr erft Dadurch 

erklärt wird: die einzig mögliche Objectivität, die e8 überhaupt 

giebt. Wenn alfo aus Raum und Zeit ald bloger Anfhauung 

die Apriorität der Mathematik fih vechtfertigt, fo wird aus dem- 

felben Grunde die objective Geltung der Mathematik fo wenig 

beeinträchtigt oder in Frage geftellt, daß fie vielmehr erft dadurch 

erflärt und gefichert wird. Diefe Geltung von Raum und Zeit 

in Rüdfiht aller Erfeheinungen nannte Kant. deren empirifche 

Realität... Darf man nod fagen, daß er die objective Geltung 

diefer Anfehauungen überfehen habe, die einzig mögliche, die fie 

haben Tünnen? Die logifchen Unterfuchungen behaupten, um 

Fantifch zu reden, die transfcendentale Realität von Raum und 

Zeit, d. h. daß fie unabhängig von aller Anfhauung Objecte an 

fih find. Auch diefe Vorftellungeweife hat Kant fo wenig über- 

fehen, daß er vielmehr ihre Unmöglichkeit von allen Seiten dar- 

gethan und erleuchtet hat, Direct und indirect, und nicht bloß 

in der trandfeendentalen Aefthetif. Aus diefer Borjtellungsweife 

füeßen die Antinomien, die unmöglihen Weltbegriffe. Darum 

erflärt Kant ausdrüdtich die Antinomien für einen indirecten Be- 

weiß der trandfcendentalen Hefthetif: fie beweifen, dag Raum 

und Zeit bloße Anfchauungen fein müfjen, weil jie unmöglich
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Objecte an fi} fein fünnen. Und ebenfo läßt er die Möglichfeit 
der sjreiheit, worauf feine Sittenlehre beruht, für die handfcen- 
dentale Nefthetit zeugen und umgefehrt diefe für jene. Wäre die 
Zeit nicht bloge Anfchauung , bloße Erfjeinungsform , wäre fie 
Realität an fih, fo gäbe e8 nicht von der Zeit Unabhängi- 
ge8, fo wäre alled durhaus zeitlicher Natur d. . bedingt dureh 
da3 Vorhergehende, aljo durchaus bedingt, fo wäre jede At 
der Freiheit unmöglih. Und ebenfo läßt Kant die unendliche 
Theilbarfeit der Materie für die transfcendentale Aefthetit zeugen. 
Wäre die Materie ein Ding an fih, fo müßte die unendliche 
Menge ihrer Theile gegeben fein, diefe Theile müßten an fich 
vorhanden fein, dann wäre der Widerfprud) unlösbar und die 
Materie unmöglih. Die Freiheit bemeift, daß die Zeit bloße 
Eriheinungsform (Anfhauung) ift. Die Materie beweift daffel- 
be vom Kaum. Wie alfo fonnten die logifchen Unterfuchungen 
die Beweife, dag Raum und Zeit bloße Anfhauungen feien, in 
der Fantifhen Kritif vermiffen, al8 ob fie’hier gar nicht vorhan- 
den wären? Cie find vorhanden in der trandfcendentalen Hefthe- 
tif, in der Widerlegung der rationalen Kosmologie, in den me- 
taphufifchen Anfangsgründen der Naturiffenfchaft, in der Kri- 
fit, der praftifhen Vernunft. In der That diefe Beweife er 
feuchten da® ganze Fritifche Rehrgebäude, 

Und aud die Einficht findet fi fehon in der Tantifchen Kri- 
tif, daß feine Anfhauung (auf) nicht die einfachfte der geraden 
Linie) zu Stande foramt ohne denfende Vernunftthätigfeit, in 
legter Snftanz ohne reine Begriffe. Diefe Bedeutung und Func- 
tion der Kategorien einleuchtend zu machen, gab Kant die De- 
duction der reinen Berftandesbegriffe. Cr hätte deutlicher fagen 
follen, daß die reinen Anfchauungen, die er ja felbft al8 Der 
nunftanfehauungen erklärte, Intellechualanfchauungen feien. Hat 
er doch jelbjt bewiefen, daß die Succeffion alg Anfhanung oder 

12 *



180 I. Bud, 2. Abfehnitt. Gefchichte der Logik. 

Erfahrungsobject nur möglich fei durch den Begriff der Caufa- 

Tität, dag überhaupt Anfhauungen ohne Begriffe blind feien! 

10. Endlih noch einen Einwand gegen das Ganze. 

Wenn die Bewegung ift, was im Grunde die logifehen Unterfu- 

ungen wollen, Bedingung und Prineip alles Erfennend: mo 

bleibt unter diefem Gefihtspunft die Möglichkeit der logifchen 

Unterfuchungen felbft? Aus welcher Bewegung foll ich mix Diefe 

Einfiht deutlih machen, daß die Bewegung Exkenntnißprincip 

ft, diefe Erfenntnißtheorie? Und diefe Einfihtift doch die 

Summe der logifcyen Unterfuhungen. Wenn alles Erkennen fi 

in der That auf Bewegung gründet, fo muß auch diefe Erfennt- 

niß, deren Gegenftand da8 Erkennen und die Bewegung felbft ift, 

auf Bewegung oder auf eine Art der Bewegung gegründet fein. 

Welches alfo ift die Bervegung, unter welche die logifhen Un- 

terfuchungen fih feldft ftellen® Sie unterfheiden die ergeugende 

Bewegung (ald Anfhauung und materiellen Proceß) und die ver- 

mittelnde Betwegung (ald nahbildende und vorbildende). Aber 

die Seldfterfenntniß oder die Erfenntnißtheorie wird durch die erfte 

nicht erzeugt und durch die andere nicht vermittelt. Diefe Er- 

Tenntnig alfo ift in feinem Fall eine Provinz der Bewegung. Wäre 

die Bewegung in der That dag PBrineip und die wrfprüngliche 

Bedingung der Erfenntniß , fo fünnte fie nie deren Object fein, 

fo wäre gerade die Erkenntnig nicht mögli),, mit welcher die Io- 

‚gifhen Unterfuhungen befhäftigt find. Diefe Unterfuhungen 

felbft, indem fie erklären, wie auß der Bewegung die Erfenntnif 

entfteht, find in diefer Einfigt von feiner Bewegung abhängig. 

Entweder alfo ift eine folhe Exfenntniß, wie die logifchen Unter- 

fuhungen fein wollen, unmöglich, oder die Bewegung ift nicht 

Erfenntnißprincip, denn das Erfenntnißprincip muß unter allen 

Umftänden ein folches fein, aus dem nicht bloß das Grfennen, 

fondern aud) die Einficht in da8 Erkennen, die Möglichkeit einer
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Erfenntnigtheorie, erflärt und gerechtfertigt werden fann. Ein 

PRrineip der Dinge, aus weldhen die Erfenntnif der Dinge d. bh. 

die Einficht in diefed Rrineip nicht erklärt werden kann, ift allemal 

dogmatifch. Und ein Erkenninigprineip, aus weldhem die Ein- 

fidt in da8 Erkennen d. h. die Erkenntnißtheorie fih nicht re&ht- 

fertigen läßt, leidet an demfelben Mangel. 

11. Unfere Kritif faßt fih in folgende Punkte zufammen. 

Das Bewegungsprineip ift nicht einmüthig, denn ed zerfällt in 

fo viele Arten, die nur in dem Worte Bewegung übereinftim- 

men, abernicht außeiner Quelle entfpringen, auch nicht entfprin- 

gen fönnen. Diefes Prineip ift auch nicht urfprünglich, weder 

al8 erzeugende noch weniger al vermittelnde Ihätigfeit. Die Be- 

wegung ala Anfhauung ift feine Snftanz gegen das reine Den- 

fen. Das Verhältnig der Bewegung zum Denken wird fo be- 

ftinmt, daß die gegebenen Beitinmungen fi) gegenfeitig aufhe- 

ben. Denn die Bewegung foll die ergeugende That des Denkens 

und zugleich eine Bedingung alles Denkens fein. Sie foll die 

Bedingung alles Denkens fein und doch im Denfen ftattfinden. 

In der Bewegung feldft it ein Problem (Widerfpru)) enthalten. 

Diefes Problem ift nicht gelöft. .E8 wird nicht dadurch gelöft, 

daß man e8 an die Spike ftellt und zum Prineip madt. Da 

aber die Bewegung nicht urfprünglich it, fo ift jener Grund. 

nicht einmal vorhanden, der die Natur der Bewegung felbftver- 

ftändfih machen foll, fo wenig er e8 vermöchte, felbft wenn die 

Urfprünglichfeit der Bewegung außer Zweifel wäre. Die Beive- 

gung ift fein erzeugendes Princip. Wenn fie e8 wäre, fo fönnte 

fie nie Raum und Zeit erzeugen. Wenn Raum und Zeit Reali- 

täten an fi wären, fo fönnten fie nie reine oder urfprüngliche 

Anfhauungen fein. Die fantifhen Beweife gegen die erfte Anz 

nahme werden von den logifchen Unterfuchungen vermißt, un- 

begreiflih mit- welchem Rechte.
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Benn die Bewegung ein erzeugended Princip wäre, was 
fie nicht ift, fo würde fie doch nie das Erkennen erzeugen, alfo 
niemals Erfenntnißprincip fein. Selbft wenn fie ein Exfenntnig- 
princip wäre, fo würde fie doch nie die Erfenntniß ermöglichen, 
welche die Togifchen Unterfuhungen besweden: die Erfenntniß, 
die fi felbft zum Object hat. Die Bewegung ift fein Prin- 
cip, noch weniger Erfenntnißprineip, nod) weniger erfenntniß- 
theoretifches Princip. 

Diefe hier vorgebradhten Einwitrfe find bei weiten nicht 
alle, die ich den logifchen Unterfuchungen zu machen habe, fon- 
dern nur die erflen und hauptfählichften. Ich habe mich bei 
diefem Standpunfte fo ausführlich verweilt, weil er wie faum 
ein anderer in der jüngften Zeit: das Verdienft hat, die wid- 
figfte Frage der Bhilofophie von neuem auf die Tagedordnung 
gebracht und die Löfung in einem Wege verfucht zu haben, der 
die Mängel der Vorgänger vermeiden wollte. Diefer Weg war 
zu prüfen, bevor wir den unfrigen ergreifen.



“Dritter Abfchnitt. 
Die Methode der Kogif. 

$. 67. 
Der Standpunkt zur Löfung der Aufgabe. 

Die Löfung des Erfenntnißproblem®, welches das logiich- 

metaphnfifche ift, fordert den Standpunkt der Jdentität von 

Denken und Sein; denn ein Sein, da8 vom Denken völlig un- 

abhängig ift und eine beziehungslofe Bofition für fih ausmacht, 

fann dem Denken nie einleuchten und ift ala folyes undenkbar. 

Died gilt gegen Herbart. (©. $. 62. Nr. 5.) Und zwar wird 

eine folhe Sdentität von Denfen und Sein gefordert, welche 

die Urfprünglichfeit des Denkens nicht aufhebt, denn fobald da8 

Denken in die Reihe des Bedingten eintritt oder nicht? weiter fein 

fol als discufives Denken, ift durch dafjelbe eine metaphyfiiche 

Erfenntniß unmögfih. Und wie foll eine folhe Exrkenntmip ohne 

Denken möglich fein? Dies gilt gegen Schopenhauer. (©. $.64. 

Nr.5.) Die Sdentität wird aufgehoben, wenn man das Sein 

al3 Realität an fi) dem Denfen gegenüberftellt; die Urfprüng- 

lichkeit de3 Dentend wird aufgehoben, wenn man das Denken 

mit der Anfehauung (Bewegung) identificirt oder durch diefe be- 

dinge. Dies gilt gegen Trendelenburg, der zwar dem Sein ge- 

* genüber die Urfprünglichfeit de Denken? bejaht, und in der
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Bewegung die Spentität beider fuht, aber im Grunde da8 Ber- 
hältnig des Seins zum Denken ähnlich wie Herbart und das 
Berhältniß des Denfens zur Anfehauung ähnlich wie Schopen- 
bauer auffagt. 

1. Bas ift urfprüngliches Denken? Das Denfen erfcheint, 
zunächft bedingt durch die empirifche Anfhauung, dur die con- 
ereten, finnlichen Borftellungen. Im diefer Abhängigkeit ift e8 
discufiv, vergleichend, verallgemeinernd, mit einem Wort ab- 
firactes Denfen, welches jelbftverftändfich das urfprüngliche Den- 
fen nicht ift. 

Aber die empirifchen Anfhauungen felbft find bedingt durd) 
Grundanfhauungen und diefe find. bedingt durch Grundbegriffe, 
die nicht möglich find ohne ein erzeugende3 Denken. Wäre 
da8 Denken nicht erzeugend, fo fünnte e8 nie dißcurfio werden, 
Wenn da3 Denken nicht die Anfhauung erzeugte, fo Fönnte e8 
fih nie aus der Anfhauung wiedererzeugen. Wenn nicht aus 
dem Denfen die Anfhauung hervorginge, fo önnte aus der An- 
fhauung niemals da8 Denken hervorgehen. Das Denken, wel- 
&e3.der Anfchauung zu Grunde liegt, ift ergeugend; das Den- 
ten, welches der Anfehauung folgt, ift digcurfio. 

2. Das discufive Denfen ift daher das durch die An- 
[hauung vermittelte Refultat des erzeugenden Denfend. Daher 
die Grundbegriffe, welche da8 erzeugende Denfen bildet, wieder 
zum Borfehein fommen in dem discurfiven Denfen, welches fie 
nicht bildet, fondern entdedt, indem 8 die Anfhauung auflöft 
und analyfit; da8 discurfive Denken entdertt diefe Begriffe als 
in der Anfehauung enthalten. &3 ift dedhald eine felbftuerftänd- 
fihe Sadhe, da im Hintergrunde de3 discurfiven Denfens die 
Anfhauung liegt und darum die Entrilung der Kategorien 
vermöge der Abftraction begleitet. Begriffe vermöge der Ab- 
ftraction entroisteln heißt foviel als fie auß der Anfhauung ent= '
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wideln. Natürlich ift in diefer Entwieflung die Anfehauung das 
nofhiwendige Subftrat. Damit ift nur bewviefen, dap- die An- 
[Hauung die Kategorien in fi enthält, aber Feineswegs bewie- 
fen, daß fie aus der. Anfchauung entfpringen. 

3. Hier bemerfe ih im Rüdblid auf die vorhergehenden 
Standpunkte zwei Grundirithümer, die dadurch entftehen, daß 
aus einer richtigen IThatfache ein falfeher Schluß gemacht wird. 
E38 ift richtig, dag im discufiven Denken dur) fortgefegte Ab- 
ftraction die Begriffe (Kategorien) zum Vorfhein fommen; dar- 
aus folgt nicht, daf fie durch discurfives Denken Abftraction) 
entjtehen oder erzeugt werden: in diefem Srrthum befindet fi 
Schopenhauer. -E3 ift richtig, daß vermöge des discurfiven 
Denken? die Begriffe (Kategorien) aus der Anfehauung geihöpft 
werden; daraus folgt nicht, daß fie aus der Anfhauung ent- 
fpringen:: in diefem Srithum bewegt fi) Trendelenburg. 

Den rihtigen Thatfachen ftelle ih zur Ergänzung folgende 
Thatfahen gegenüber: 1) Wenn das discmfive Denken ver- 
möge der Abftaction die Begriffe darftelit, fo ift e8 diefe Ipä- 
tigkeit nicht, welche die Begriffe erzeugt oder bildet. Bielmehr 
fest jede angebliche Ereugung diefer Art die Begriffe voraus, 
und zwar in jedem Fall. 2) Wenn die Begriffe in der An- 
fhauung enthalten find, fo find fie nicht durch die Anfhan- 
ung erzeugt, denn a) die Anfhauung als folche fan überhaupt 
feine Begriffe erzeugen, und b) fie fann felbft al eine geord- 
nete Borftellung, die fie ift, ohne Begriffe nicht zu Stande fom- 
men. 

Den faljchen Schlüffen ftelle ich daher folgende Schlüffe 
al8 nothwendig gebotene entgegen: 1) die Begriffe (Kategorien) 
fordern eine ergeugende Thätigfeit, die fie bildet; 2) diefe eizet- 
gende Thätigfeit muß eine denfende fein, da nur diefe vermö- 
gend ift, Begriffe zu machen: alfo fordern die Kategorien ein
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erzeugende3 Denfen, ohne melches fie nicht fein Fönnen. 
(Dal. Abfchnitt L. $. 6.) 

Daher fommt jene Erfahrung, in die jeder einftimmen wird, 
. daß die Begriffe, die wir durch Abftraction vorftellen, ung nicht 

al etwas Neues erfheinen, das jekt erft entfteht, fondern als 
etwas Befanntes, das wir fofort wiedererfennen und bejahen. 
Hier gilt die tieffinnnige Lehre Platos von der Anamnefie. 
Diefe Erfahrung hat auch die Lehre von den angeborenen Sdeen 
veranlaßt, die, richtig genommen, das Problem enthält, die 
urfprünglihen Data in urfprüngliche Productionen aufzulöfen, 
d.h. die Grundbegriffe, die nur denfend erzeugt fein Tünnen, 
denfend wiederzuerzeugen. Diefer bemußte Erzeugungsproceß ift 
die Aufgabe, die vor und fiegt. Wie wird fie gelöft? 

$. 68. 

Der Weg der Löfung. 

Wie wird die Aufgabe der Logik gelöft? Wie werden die 
Kategorien erzeugt? Wie wird die Intelligenz; in ihren Grund- 
begriffen erfannt? Wir verftehen hier unter der Intelligenz die 
Bernunft ald da8 erzeugende Denken, welches dem anfchauen- 
den Denfen zu Grunde liegt. - Unfere Aufgabe erftredt fi da- 
her von dem erzeugenden Deffen bi8 zum anfchauenden Den- 

fen. Wo diefes beginnt, endet die Aufgabe der Logif. Daher 
aud) die Grundanfihauungen, wie Raum und Zeit, nicht felöft 
in die Logif gehören, wohl aber die Grundbegriffe boraugfegen. 
Man nennt die Anfchauung den vollfommen beftimmten Begriff. 
Afo mug die Erzeugung des Begriff? vollendet fein, um die 
Anfhauung zu ermöglichen. Man fhaut auch nur fo viel an, 
al® man denkt, und zwar in jedem Falle.
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1. Wie wird das erzeugende Denken erfannt? Offenbar 
fann e8 nur durch fich felbft und nur in feinen Erzeugungen erfannt 
werden, Jede diefer Exzeugungen ift ein nothiwendiger Gedanfe, 
ein Bernunftbegriff, eine Handlung der Intelligenz, worin das 
Defen derfelben fi) ausfpricht und beftimmt. Jede diefer Hand- 
ungen ift durch die Natur der Intelligenz geboten, fie ift darım 
nothiwendig, fie gefhieht daher zunächft unwillfürlih, wie von 
felbft, d. 5. ohne Reflerion. Sobald aber das Denfen feinen 
Erzeugungproceß erfennen will, muß «8 auf fih felbft reflecti- 
ven, e8 muß fih diefen Erzeugungsproceh der Begriffe mit Be- 
mwußtfein vorftellen d.h. e8 muß feine Grundbegriffe in ihrem 
nothiwendigen Zufammenhang durchdenfen. Worin befteht die- 
fer nothwendige Zufammenhang? 

2. Der Ergeugungsproce der Begriffe ift, wie jeder Er- 
zeugungsproceß, eine fortfgreitende Bildung, deren Formen 
immer au&drud8voller und beftimmter werden, und zwar erzelt- 

"gen fi) diefe Beftimmungen (feine für fih, fondern) jede au8 
der vorhergehenden, in der fie vorgebildet und angelegt if. So 
ift auch da8 Denken in der Ergeugung der Begriffe ein folher 
Proceß fortfehreitender und zunehmender Bildung, in welcher je- 
der Begriff eine nothivendige Denkform und zugleich ein noth- 
wendiged Denfproblem ausmaht, da8 zu feiner Auflöfung 
einen neuen und höheren Begriff fordert. So lange diefe Er- 
zeugung tefleriondlog vor fih geht, ift fie gleichfam ein logifher , 
Naturproceß, behaftet mit allen Mängeln und Zufälligfeiten ei- 
ner natürliden Entwidtung. So erfiheint die Bildung der Be- 
griffe in der beginnenden Geiftesthätigfeit des Menfchen, nicht 
ihrer jelbft mächtig, nicht in einem ununterbrochenen und durch- 
fihtigen Zufammenhang, nieht methodifh, darum nicht weniger 
urfprünglih. Unfere Aufgabe ift die bemwußte Erzeugung der 
Begriffe, welche da8 Denken nothiwendig bildet: die bemußte
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Einfiht in diefe Probleme und ihre Löfung. Erft dadurd d.h. 
durch die Logit als Wiffenfhaft ommt Methode und Drd- 
nung in die Bildung der Begriffe, forie durch die Mathematif 
als Wiffenfhaft Methode und Ordnung in die Bildung der 
Größen, 

“3. Wir nennen den Eeugungd- oder Bildungsproceh der 
Grundbegriffe, Diefe fortfehreitende Bildung und Auflöfung der 
Denkprobleme, Entwicklung. Wir nennen das erzeugende Den- 
fen, weil e8 der Anfhauung und Erfahrung zu Grunde liegt, das 
urfprüngliche oder reine Denken. Alfo handelt e3 fih hier um 
die Entwidlung der Begriffe oder, da diefe die nothiwendigen Be- 
fimmungen de8 Denkens find, um die Enttwiefung des Denkens, 
de8 reinen Denkens, und da da8 Denken ale urfprüngliche Selbft- 
thätigfeit nur fich felbft entwiceln fann, um die Selbitentwid- 
lung de3 reinen Denfene. Im Grunde ift diefe Tehte Bejtim- 
mung felbftverftändlih, denn jede Entwidlung ift, tihtig ver- 
ftanden, Selbftentwidlung. \ 

Hier erheben fih zwei Sragen, welde die-Methodenlehre 
zu beantworten hat: 1) Was ift Entwidlung? 2) Was if 
reine® Denften? 

$. 69. 

Begriff der Entwidlung. 

Jede Entwidlung ift eine Reihe verfchiedener, zufammen- 
gehöriger Bildungsformen. Diefe Formen find einander nicht 
nebengeordnet al8 fo viele Subjecte, deren jede3 von dem an- 
dern umabhängig ift, fonden diefe Bildungsformen gehören 
demfelben Subjecte an und gehen au® diefem in geordnefer Rei- 
benfolge hervor. Worin befteht diefe Ordnung? 

1. Die gefammte Reihenfolge ift glei) einem und dernfel-
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ben Subject. Iedes Glied folgt nicht bloß auf das nädftoor- 
hergehende, fondern aus denfelben, ift alfo durch alle borherge- 
bende Glieder bedingt und vermittelt. Die Glieder verhalten 
fih demnah ald Grade oder Stufen. Entwidlung ift daher 
Stufenreihe. Stufen verhalten fi) ald höhere und niedere, 
die höhere geht aus der niederen-hervor, diefer Hervorgang ift 
ein Bortfehritt. Entwidtung ift daher fortfhreitende Stu- 
fenxeihe, Was ift Stufenfolge ? 

2. Wenn die höhere Stufe aus der niederen hervorgehen 
joll, jo muß fie in diefer bereit der Möglichkeit nach enthalten 
fein. Dafjelbe Subject erfcheint in feinem ganzen Umfange in 
jedem Entwidlungsgrade, aber was in der niederen Stufe erft 
angelegt und nod gleihfam verhüfft und unbeftimmt war, das 
erfpeint auf der höheren hervorgebracht und in beftimmten dor- 
men entfaltet. Entwidlung ift Entfaltung. Was in der nie- 
deren Stufe nod) implicite vorhanden war, dag ift auf der hö- 
heren erplicite dargeftellt. Derfelbe Inhalt in beiden: dort in 
der Form der Involution, hier in der Form der Evofution. 
Entroictung ift daher fortfchreitende Entfaltung Berwirffihung)" 
der Anlage Was if Anlage? 

3. Ohne Anlage feine Entwidlung. Wo Anlage ift, da 
ift Entwidtung. Die Einfiht in die Natur der Anlage ift die 
Einfiht in das Wefen der Entwillung. Anlage ift Dispofition 
zu eiwaß: der Trieb, etwad zu werden, was man noch) nicht 
it. Jede Anlage ift ein Zuftand, der einen anderen höheren 
aus fi) hervortreibt, aljo ein Triebzuftand (Werdezuftand). 
In diefem Triebzuftande ift daffelbe Subject doppelt gefeßt: ala 
da8 mad e8 ift und zugleich ald da8 was e8 noch, nicht ift, aber 
feiner Natur nach fein fann und will, alfo vermöge feine? Stre- 
bend if. Mithin fommen in diefem Zuftande demfelben Sub- 
jecte entgegengefegte Beftimmungen zugleich zu, e8 ift mit fi)
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uneind: e8 ift nicht mehr, a8 e8 noch) ift, und e8 ift noch nicht, 
was e8 jchon if. E8 ift der Widerfpruch jwifchen Trieb und 
Zuftand, zroifchen dem factifchen und dynamifchen Dafein, zwi 
[hen der actuellen und potentiellen Beftimmung. 

4. Anlage ift demnah Widerfprud. Sn jeder Yn- 
lage ift die höhere und niedere Dafeinsform zugleich in demfel- 
ben Subjerte gegeben : jene al8 Trieb, diefe al Zuftand. Ohne 
diefen Widerfpruch giebt e8 feine Entwicklung. Die Entwidlung 
al8 Entfaltung der Anlage ift demnach der Proceß, der die in- 
neren Widerfprüche des Subjects hervortreibt und löft: die fort 
fhreitende Erzeugung und Löfung diefer inneren Widerfprüce. 

Daß die Anlage Widerfprug ift, bezeugt jedem die eigene 
Erfahrung. Sobald man einer Anlage inne wird, tühlt man 
fh doppelt; man hat das peinlich - fraftwolle Gefühl, zu fein, 
wa8 man noch nicht ift, und nicht zu fein, mas unfere i innere 
Natur fein will, alfo ihrem innerften. Streben nad ift. Diefes 
Gefühl ift jene „inquietude poussante“, von der Leibniß te 
det. So fehr ftreitet man mit der Erfahrung, wenn man die 

"Widerfprüche in der Natur der Dinge leugnet! Sede Lebens- 
epoche, die einen Durchbruch anfündigt, ift widerfpruch8voll, 
jeder Zuftand,, in dem wir von einer Aufgabe erfüllt find, die 
wir noch nicht gelöft haben. 

Zufag 41. Hegel hat die‘ Bhmilung „Dialektif oder dia= 
leftifhen Proceß“, die Methode der Entwilung „‚dialektifche Me- 
thode”’ genannt. Diefe Bezeichnung hat mandherlei Mißverftänd: 
niffe veranlagt, weil das Wort in feinem gewöhnlichen BVerftände 
genommen, mehr dem fophiftifhen Verfahren ähnlich fieht al8 der 
Natur der Dinge und der Erfenntnif. Der Vergleihungspunft 
zwifchen Entwicklung und Dialektif liegt darin, daf es fi) in bei- 
den um Widerfprüche handelt, die zu Tage gefördert werden und 
gelöft fein wollen. Im der gewöhnlichen Dialektik find e3 die Wi-
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derfprüche der menfchlichen Meinungen, die im Gefpräd, Hervortre= 
ten; in der wiffenfchaftlichen Dialeftif, die Hegel im Sinn hat, 
find e3 die Widerfprüche in der Natur der Begriffe und Dinge, des 
ven Erzeugung und Löfung dem Begriff der Entwidlung gleich 
fömmt. In diefem Sinn ift die diafeftifhe Methode Feine Erfin- 
dung Hegeld. Vielmehr war ed Fichte, der diefe Methode vorge= 
bildet Hat. (©. $. 56. Zufaß). 

. Zufaß 2. Der Typus der Entwidlung ift das Stufenver- 
häftniß. Wie verhält fi) die niedere Stufe zur höheren und ume 
gekehrt? 

1. Die niedere Stufe ift nicht mehr gegenwärtig, fobald die : 
höhere eintritt; fie ift durd) diefe verneint. Zugleich ift fie gewore 
den, iwa3 fie fein wollte; fie hat erreicht, wonach) fie firebte: fie if 
in der höheren Stufe, die aud ihr hervorgegangen, erhöht. Eben 
darum if fie zugleich in der höheren erhalten. Um mit einem Worte 
diefes dreifache Verhältniß zu bezeichnen: die niedere Stufe ift in 
der högeren „aufgehoben“. Sie ift nicht mehr ein felbftändiges 
Product, fie ift nur nodh ein mitwirfender Factor in der Höheren Stufe, 
ein Moment der Entiviklung. . Die niedere Stufe if} in der höhe- 

‚ ten, wie der typifch gewordene Ausdruf lautet, „aufgehobes- 
ned Moment”, 

2. Die höhere Stufe ift die Vollendung der niederen. Mag 
auf diefer angeftrebt wurde, ift hier Wirflichfeit geworden; was 
dort gervollt wurde, ift Hier bewährt. Daher die höhere Stufe „Die 
Wahrheit der niederen“. 

$. 70. 
Entwidiungsgrundbegriffe. Die Entiwielung als 

Spentitätsprincip. 

Wenn wir den Begriff der Enttoifung anafyfiren und in 
feine Elemente auflöfen, fo ergeben fi) die Grundbegriffe der 
Entwicklung.
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1... Entwidlung ift Proceß, affo ein Gefhehen, eine Ber- 

Anderung, ein Werden. Was in der Entwicklung gefhieht, ift 
bedingt durch alles Vorhergehende. Entwitung ift alfo ein 
nothiwendiges Gefchehen. Diefes nothiwendige Gefhehen ift in 
jedem Momente der Entwielung bedingt durch da8 Borherge- 
hende als feine Urfadhe, dur das Folgende (die höheren Stu- 
fen) al8 fein Ziel. In der erften Rückficht ift jeder Entwidlung3- 
act Wirkung, in der zweiten Nücficht ift jeder Entwiclungact 
Mittel. Alfo ift die Entwicklung in jedem Momente fowwohl ur- 
fählid) ald zweemäßig bedingt. Nichts gefchteht hier ohne Ur- 
jahe, nicht® ohne Zwed. Die gefammte Entwidlungsreihe bil- 
det fowohl einen Caufalzufammenhang ala Sinalzufanmenhang ; 
da& bewegende Princip der Entwidtung ift fowohl wirfende 
Urfahe ald Endurfade; der Begriff der Entwidlung for 
dert fomwohl den Begriff der Gaufalität ala den der Zeleologie. 

Der legte Grund aller Entwielung ift da8 Subject, das 
feine Anlage verwirklicht; der fepte Zwedk aller Entwicklung ift 
die Berwirklihung alles deffen, mas im Subject ald Anlage 
enthalten ift. Alfo fällt Grund und Zwed der Entwidlung in 
denfelben Punkt, Daffelbe Subject ift fowohl der Grund, aus 
dem hier alle® folgt, al8 der Steck, zu dem hier alles gefchieht, 
jowohl das ariftotelifche 69ev 75 zivnaıs ala dag 05 Kvexe. 

2. ft aber Grund und Iwedf der Entwicklung dafjelbe 
Subject, fo ift die Entrwiclung nicht® Anderes als felbfttHätige 
Entfaltung, Selbftverwirkfihung d. h. Selbftzjwed. Zmed 
ift, wa8 gefchehen foll: dag Ziel, welches erftrebt wird. Sm Un- 
terfihiede von dem gegebenen Dafein, von dem thatfächlichen 
Zuftande ift der Zmwed ideal. Gin Ziwed, der mur ideal ift, der 
nicht fich felbft vertwirkticht, fondern höchften® verwirklicht wird, 
‚keine bloße Vorftellung. Im Unterfehiede von der blogen Vor-
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ftellung ift der Sefdftziwerf $dee, weil er die Nothwendigkeit der 
Selbftverwirftihung in fih trägt. 

3. €8 gefchieht in der reinen Entwiflung nichts, wovon 
nicht da8 Subject felbft den alfeinigen Grund und felft den al- 
leinigen Zwed ausmacht. Mithin Thließt die Entwicklung jeden 
Zwang aus; man fann nicht entwickelt werden, fondern nur fich 
felbft entwiceln: Entwidlung ift daher Freiheit. Aber in der 
Entwielung fann nur das verwirklicht werden, was in dem 
Wefen de8 Subject® begründet ift, alfo nicht allea Beliebige; die 
Entwicklung ift fein willfürliches Gefhehen: Entwidlung ift da- 
her Nothmwendigfeit. Sie ift Freiheit ohne Willfür, Noth- 
mwendigfeit ohne Zwang. In feiner Entwidlung ift das Subject 
in feinem jelbfteigenen Element, welches nicht ebenfo gut ein 
anderes fein fan, d.h. diefe feine Entwictung ift zugleich frei 
und nothmwendig. 

4. So it in dem Begriff der Entwicklung der Gegenfag 
aufgelöft von Caufalität und Teleologie (causa effieiens und 
causa finalis), von Jdee und Wirklichkeit, von Nothiwendig- 
teit und Freiheit. AS die Einheit diefer Gegenfäße ift der Be- 
griff der Entwidlung ein wirfliches Sdentitätsprincip. 

$. ri. 

Die Entwiflung al3 Univerfalprincip. Die geihichtlichen 
Univerfaliyftene, 

Entgegengefegte Begriffe find einfeitig und in diefer Einfei- 
tigfeit befhränft. Das Princip der Entwidlung, weil e8 Die 
Gegenfäge verföhnt, ift univerfel. Ebenfo find e8 die philofo- 
phifchen Spfteme, die fi auf diefes Princip gründen. Sn fol- 
Hen Syftemen löfen fi die Grundfragen der Philofophie, deren 

RK. Tifher Logik u. Metaphyfif, 2, Aufl, 13
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jede8 Zeitalter die feinige hat, werföhnen fi) die entgegengefegten 

Richtungen, welche die großen Probleme der Philofophie aus- 

machen. Jedes philofophifche Zeitalter hat fih in einem folchen 

Univerfalfpftem vollendet, jedes hat die Aufgabe gehabt, einen 

Gegenfab aufzulöfen, e8 hat ihn aufgelöft jedesmal durch den 

Begriff der Entwidlung. 

1. Die griehifhe Philofophie hatte die Aufgabe, den Ge- 

genfag von Stoff und Korm auszugleichen, da Problem zu [ö- 

fen: wie formt fi) der Stoff? wie entftehen die Dinge? wie 

entfteht die Erfenntnig? Sie Hat diefe Aufgabe gelöft in dem 

ariftotelifhen Univerfalfyftem, welches die Form ald Ent- 

willung des Stoff, die Welt ald Stufenreih von Entelechien 

d. h. al® Entwicklung der Dinge, die Erfenntnig ald® Entwid- 

fung der Begriffe auffaßt und erklärt. Diefed Syitem ift durdh- 

gängig Entwidlungstyften. 

2. Die fholaftifche Philofophie wollte den Gegenfag von 

Glauben und Wiffen aufheben, da® Reich der Natur und das 

Reich der Gnade in einem Syftem vereinigen. Diefe Bereini- 

gung, wie fie dem firchlichen Geifte entfpricht, ift eine Frudt 

der ariftotelifchen Scholaftif , der Grundgedanfe der thomifti- 

Then Theologie, die nicht® anderes ift al8 ein Entwiclungsfy- 

ftemn im Geifte de3 Mittelalters. 

3. Die vorfantifh -naturaliftifhe (dogmatifche) Philofo- 

phie hat den Gegenfas von Denken und Ausdehnung zu ihrem 

Ausgangspunkt, zu ihrem Problem. Wie verhält fi da8 Den- 

fen zur Ausdehnung, die Seele zum Körper, die vorjtellende 

Kraft zur bewegenden? Diefe Frage löft die leibnigifehe Phi- 

lofophie durch den Begriff der- Entwidlung, durd) die Monaden- 

lehre, welche jedes Wefen ala Individualität, jede Individuali- 

tät ala Entwidtung, die Welt al® ein continunliches Stufen-
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reih von Enteledhien vorftellt. Diefe Philofophie ift durch- 
gängig Enhviktungsfyften, zugleich ift fie ale folhe8 ein Univer- 
falfyftem, das fih zu den Gegenfägen der Welt und Philofo- 
phie überall verföhnend, ausgleichend, „bermoniftifch” verhäft 
und verhalten will. 

4. Das Hauptproblem der Philofophie feit Kant ift der 
Gegenfaß "von Geift und Natur, Freiheit und Nothivendigkeit. 
Eben diefen Gegenfag will die Jd entitätsphilofophie, in 
welher gorm fie aud) auftritt, durch den Begriff der Entwid- . 
lung auflöfen. Die Zdentitätsfyfteme find fänmtlih) Entwid- 
lunggfofteme.. 

Zufab. 1. Der Gegenfag von Form und Stoff im Sinne 
der ariftotelifhen Philofophie Fommt dem Gegenfaß gleich von 
Dynamid und Energie, Urfadhe und Zwerk, Baufalität und Te- 
leofogie. Der Gegenfaß von Denfen und Ausdehnung im Sinne 
der vorfantifchen Ppilofophie Fonmt dem Gegenfaß gleich des Fdra= 
len und Realen. Der Gegenfag von Freiheit und Rothwendigfeit 
im Sinne Kants fällt zufanmmen mit dem Gegenfab zwilden Ding 

an fih und Erfeinung, praktifher und theoretifcher Bernunft, ine 
teligidfer und empirifcher Welt. 

Zufak 2... Das fttlihe und wiffenichaftliche Bewußtfein der 
Gegenwart flinmen in einer fehr bemerfenswerthen Meife darin 
überein, daß fie die Entwicklung zu ihrem Prineip und ihrer Forde- 
tung machen. Auf fo vielen Gebieten forohl der Wiffenfchaft ala des 
ebene handelt es fi) fehon anerfannterweife um nichtg höheres ala 
die Durchführung diefed Principe. Die Erziehung weiß feit Defte- 
loggi, daß fie inn Gegenfaß gegen alle Geiftesdreffur und mechani- 
[he Abrihtung ihre wahre Aufgabe nur löfen Fan, wenn fie in jeder 
Rüdfigt die felbfithätige Entwieflung des Individuums bezwert und 
leitet. Aufden verfchiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens werden 
die Bedingungen begehrt und eingerichtet, unter denen die gefell- 

13 *
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fhaftlichen Intereffen jeder Art fi) ungehindert und frei entwideln 
fönnen. Gin natürlicher Widerfpruch’exhebt fich gegen alles, das 
die Selbftentwiclung aufhebt oder hemmt. Sie will auf Feinem 
Gebiet unterdrüdt, ebenfo wenig foreirt oder Fünftlid und gemwalt- 
fam befchleunigt werden. Wahre Aufklärung ift Entrviflung, Er- 
ziehung,. felbftthätige Bildung. Jede Aufflärung, die von der 
Entwiflung d. h. von der vorhandenen Bildungaftufe abfieht, if 
Aufklärerei. Die befohlene Aufklärung ift vieleicht beffer gemeint, 
aber nicht weniger deöpotifch, ald die verbotene. Leffing Bielt 
ed mit der ächten Aufklärung und war einer ihrer größten Führer, 
er war zugleich ein abgefagter Gegner aller Aufflärerei. Cbenfo 

Kant. Beide waren aud in diefem Punkte Fritifch. Deshalb hat 
Leffing Zofeph I. getadelt wegen feiner fünftlichen Aufklärungserperi- 
mente, und aus demfelben Grunde hat Kant Friedrich den Großen ge: 
lobt, weil diefer dad Prineip hatte, die Geifter gewähren zu Iaffen *). 
Die heutige Zeit verhält fih zur menfhlichen Freiheit anders, ale - 
die dogmatifhe Aufklärung und der Philanthropismus des vorigen 
Sahıhunderts. Uns gilt die Freiheit ala eine Frucht der Entwid- 
lung und nur ald eine folde, während fie in der dogmatifchen Auf 

Flärungszeit ald ein glückliches Gefchenf angefehen wurde, das einen 
Volke zu guter Stunde einbefcheert werden Fönne durch einen men- 

- [henfreundlichen Fürften. — Selbit die Porfie der lebten großen 
Zeit Täßt fich durch diefes Princip erleuchten. Der Menfe) in feiner 
Entroiklung bildet das unerfhöpfliche Thema, welches die größten 
Dichter diefer Zeit erfüllt und befchäftigt hat. Das Ziel der menfch- 
lichen Entwidfung ift die harmonifche Volendung dea Individuums; 
dad bewegende Princip ift da3 gewaltige von dem großen Zwee 
erfüllte Streben; die Probleme find die Widerfprüche, die dag 
menfhlihe Gemüth einnehmen und mit bämonifcher Macht beberr- 

*) 30.9 Yacobi: Ehwas das Lejfing gejagt hat. Kants Abhand: 
lung: Was ift Aufklärung ?
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fehen. Diefe verfchiedenen Seiten der Menfchenentwiedlung finden 

roir ald hervortretende Grundzüge wieder in der Menfchendarftellung 

der Göthe, Schiller, Büron. 

$. 72. 

Die Entiflung al3 wifjenichaftlidhe Methone. 

Unter der wilfenfhaftligen Methode verfiehen wir den be- 

ftimmten und geordneten Weg, welchen da8 Denken nimmt zur 

Erfenntnig eines Object?, zur Löfung einer Aufgabe.- Die zu 

löfende Aufgabe beftimmt die wegweifende Richtung. Wenn 

zu einer gegebenen Ihatfache die Bedingungen gefunden werden 

follen, aus denen fie folgt, fo muß die wilfenfchaftliche Unter- 

fuhung von den Erfeheinungen zu den Urfachen emporfteigen 

durch eine fortfchreitende Analyfis im Wege der Induction. Soll 

umgefehrt aus den entdeciten Bedingungen die Thatfache abgelei- 

tet und dargeftellt werden, fo muß die wiffenfchaftliche Unterfu- 

Hung von den Urfachen zu den Erjcheinungen herabfteigen durch 

eine fortfehreitende Synthefid im Wege der Deduction. 

Soll nım ein Object erfannt werden, das wermöge feiner 

Natur eine Entwidlung bildet, fo wird in diefen Fall die Er- 

fenntnigaufgabe nur dadurch gelöft twerden Tünnen, daß Die 

denfende Unterfuchung auf diefen Entwidlungsprocef eingeht 

und denfelben aus dem Begriff der Sache wiedererzeugt. Gnt- 

widlung der Sache läßt fi nur erfennen dur) Entwidlung des 

Begriffs der Sache. Hier alfo fordert die Erfenntniß zur Qöfung 

ihrer Aufgabe Begriffgentwidllung d. h. Entwidtung als wilfen- 

fhaftfiche Methode. 

1. Die Entwidlung, die in einem gegebenen Objecte er- 

Iheint, gefehieht in der Zeit. Entwielung in der Zeit ift Ge-
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fhihte. Die ronologifche Ordnung bildet den Leitfaden und 
die Richtfehnur zur Gefhichtserfenntnig. Die Einficht in die ge= 
hichtlichen Ihatfachen (Zeitfolge der Begebenheiten), wie fie ge 
fhehen find, ift eine Aufgabe, die nur gelöft werden ann dureh) 
die hiftorifche Methode fowohl der Forfehung als der Dar- 
ftellung. Diefe Methode erftredft fich fomeit al8 die zeitliche Ent- 
wielung erfennbar ift und ihre Objecte erfennbar macht. 

2. Diefe Methode geht zurüd bis zu dem Zeitpunft, wo 
die gefchichtfiche Entwicklung beginnt. Sie nimmt das Object auf 
in feinem Umfange, in feinem zeitlichen Urfprunge; fie zeigt, wie 
e3 entftanden ift, läßt daffelbe gleichfam vor unfern Yugen aus 
feinen zeitlichen Bedingungen wieder entftehen und verfolgt von 
bier au8 die Metamorphofen, die das Object im Laufe der Zeit 
erfährt. Die Entwielung in der Zeit ift Gefchichte, die Entftehung 
in der Zeit ift Genefis. Die gefhichtlihe Entwicklung will Hifto- 
vilch, der zeitliche Urfprung des Object8 genetifch erfannt fein. Nun 
ift die gefchichtliche Entwidlung ein flefiger Bildungsproceß, in 
dem die Veränderung, alfo au) da® Entftchen (relativ genont- 
men) nicht aufhört. Darum ift die biftorifche Methode durch- 
gängig gemetifch. Ahre Richtfehnur ift die genealogifhe Drd- 
nung ded Gefeheheng, 

3. Indelfen ift die genetifche Methode ale folde nicht im 
Stande, ihr Object vollkommen zu durhdringen. Vielmehr 
fteht die Erfenntnif der Entwidlung unter einer Bedingung, 
ohne welche fein Entwidtungsprocek gedacht werden fann, und 
weldhe felbft durch die Mittel der bloß genetifhen Methode nicht 
erfennbar ift. Um in dem zeitlichen Gefchehen eine Entwidlung, 
in dem zeitlichen Unfprung den Anfang einer Entwidlung zu er- 
fennen, muß man wiffen, was in diefen Erfheinungen fi 
hervorbringen will, man muß das Subject fennen, da8 der ge=
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fanmten Entreictung al® erzeugende Mrfache und innerer Zwed 

zu Grunde Tiegt: d. i. da8 treibende Princip der Entwicdlung, 

ihren Endzwed oder ihre Idee, diefen „A6yos omegnazıxog“‘, der 

im inneriten Wefen der Sade ala Wille zur Entwidlung ent- 

halten und angelegt ift. Diefer innere, die ganze Entreidlung 

treibende und beherifehende Zee: fällt weder mit dem zeitlichen 

Anfange feiner Erfeheinung noch mit einer einzelnen Begeben- 

heit feiner gefehichtlihen Ausbildung zufammen : ex ift der gene- 

tifchen Methode al8 folder unzugänglich und unerreihbar. Hier 

ift die in der Natur der genetifhen Methode gelegene Schranke, 

welche deutlich zeigt, daß fi die Entwicklung als Object und die 

genetifche Methode ale Erfenminiß deifelben nicht deden. 

Der innere zur Erfoheimung drängende Ziel bildet den 

wahren Urfprung der Entwidlung. In ihm entdeden fic) die in- 

neren Widerfprüche, welche die Entwicklung treiben. Sebt erft 

wird die Entwidlung al® folhe erfennbar. Die Erfenninik 

der Entroicfung aus diefem ihrem wahren Urfprunge ift die phi- 

fofophifche Exrfenntniß der Entwidlung oder die philofophi- 

fhe Entwidlungdmethode. 

4. Die philofophifche Methode der Entwicklung ift der ge- 

netifhen (hiftorifhen) Methode nicht entgegengefeßt, fie ift um» 

faffender und tiefer al8 diefe, fie begreift mehr und dringt in 

den Kein der Sache; für fie ift der Anfang nur die erfte Er- 

Iheinungsform de8 Object, nicht der Grund und das Welen ' 

deifelben. Daher fließt fie die genetifhe Methode nicht aus, 

fondern ein. Ohne philofophifche Einficht Fann die genetifche 

Methode nur das zeitlihe Gefchehen, aber nicht in demfelben 

den innen Zweck begreifen, der die Entwicklung ausmacht; 

ohne genetifche Methode fann die philofophifche nicht dem ge- 

Ihichtlihen Gange, den die Entwidlung in der That nimmt,
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gleichfommen. Sie wird zur diafeftifchen Conftruction, die an 
den widerfprechenden Thatfachen der Gefhichte ala fo vielen ne- 
gativen Inftanzen fheitert. Die genetifche Methode fann die 
philofophifche nie entbehren. Die philofophifche- Methode wird 
die genefifche nur dann nicht bedürfen, wenn «8 fih um eine 
Entwidlung handelt, die feine eitfolge it, d.h. um eine ein 
logifche Entwiclung. (©. $. 74.) 

5. Der Werth und die Bedeutung einer Exfheinung läßt 
fi nur beurtheilen durch den inneren Ziwed, der da8 Mefen 
der Erfeheinung ausmacht. Wo der Zwed fehlt oder die Ein- 
ficht in denfelben, ift die Vertbfhäsung unmöglid. Nur unter 
diefem Gefichtspunft Täft fi in der Erfoheinung das treibende 
Prineip, der innere Widerfpruch erfennen, läßt fi das Zufäl- 
lige von dem Nothiwendigen, da8 Nechte von dem Unächten un- 
terfeheiden. Diefe Unterfieidung ift die fritifhe Einficht, Hier 
zeigt fich der Unterfehied der philofophifchen Entwicdlungsmethode 
bon der genetifchen. Die philofophifche Methode ift Eritifeh, mag 
die genetifche, al8 folche genommen, nit if. Wenn fie 8 ift, 
ift fie e8 nur vermöge der philofophifchen Einfit. 

6. E83 giebt eine ächte, die Sache treffende Kritif und eine 
unädhte, Die der Sache äußerlich bleibt. Beide beurtheilen den 
Werth der Sache, beide brauchen ein Beintheilungsmaß, das 
fie aus dem Ziwed: fhöpfen, mit dem fie die Sache vergleichen. 
Die ächte Kritik vergleicht die Sache mit deren eigenem, innerem 
Zwe; die unächte vergleicht fie mit einem frenden, der das 
Wefen der Sade nicht trifft. Man Fann daher jene auch die 
objective Kritik, diefe die willfürfich fubjective nennen. Die 
yoiffenfhaftlihe Bedeutung ift nur bei der eriten. Da nun in 
der philofophifehen Entwicflung der innere Zwerf der Sadhe die 
Richtfhnur der Methode bildet, fo Teuchtet ein, dag diefe Me-
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thode nicht bloß der genetifchen gegenüber die Tritifche ift, fondern 

unter allen Arten der Kritif die methodifehe Kritif ausmacht, 

weil fie die Sache nicht von außen beurtheilt, fondern duch ihren 

imern Zmwed gleichlam fich felbft beurtheilen läßt. Die fachge- 

mäße Entwillung ift zugleih die fahhgemäße Kritik. 

7. Die Entwidling der Begriffe ift darum zugleich die 

Kritif der Begriffe. Die Einficht in die Entwillung der Kate- 

gorien enthält zugleich die Einficht in den Werth jeder Kategorie. 

Diefe philofophifpe Entwiclung der reinen Begriffe, welche zu- 

gleih deren Kritik ift, bildet die eigentliche Aufgabe und Me- 

thode unferer Wiffenfhaft. Das Denken ift früher, al® die Lo- 

gie. Der Gebraud der Kategorien (alfo auch) deren Erzeugung) 

it früher, al8 die Einfiht in ihren Werth und in ihre Probleme. 

Was in der Logik zum erftenmale gechieht, ift die bemußte 

ji felbft durchfichtige Entwicklung der reinen Beguiffe oder, da 

diefe Die nothivendigen Denffunctionen find, die bemufte Ent- 

wilung des reinen Denkens jeldft. Aehnlich verfährt die Ma- 

thematif. Was die Anfhauung unwillfürlih conftruirt hat 

vor aller mathematifchen Einficht wird durch die leßtere zu einer 

bewupten Gonftruction,. zu einer Aufgabe, die eine methodifche 

Löfung und deshalb eine methodifche Wilfenfchaft fordert. 

E38 bieibt zur Löfung unferer Aufgabe noch die Frage 

übrig: maß ift reine Denken? 

Zufas. Unfre Methode ift die Begriffgentwiclung, die der 

fornalen Logik ift die Begriffseintheilung. Die Unterfchiede der 

Entwielung find Stufen, die der Eintheilung find Arten. Stufen 

bilden Uebergänge, Arten fchliegen fid) gegenfeitig aus. Die Ein- 

theifung fordert Nebenordnung und Unterordnung, die Enttielung 

fordert Gontinwität. Dort wird eingetheilt, Hier macht fih die 

Eintheilung von felbft. Zugleich) feudhtet ein, daß aud) in biefem
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Punkte die formale Logik auf die unfrige Hinweift, denn die Ein- 

theilung verhältefih zur Entwielung nicht etroa wie eine Methode 

zur andern, fondern wie der Entwurf zur Auöführung. Die voll- 

endete Eintheilung ift Entwillung. Denn die volfländige Ein: 

teilung darf Feine Zwifchenart überfpringen, und wenn fie den 

Weg von der Gattung durd die Art zur Unterart dur alle Mit- 

telarten ohne Sprung zurüdlegt, fo bildet fie eine ftetig fortfchreis 

tende Spezification ded Begriffs, fie ift nit mehr Eintheilung, 

fondern &liederung, wie Plato fie wollte (vgl. $. 21 Rr. 5), d. h. 

Entwiflung. Die Eintheilung vollendet fid) in einer continuirli- 

chen Stufenfolge der Begriffe. Auch Kant fordert zur Vollftändig- 

feit der foftematifchen Eintheilung außer dem Princip der Homoge- 

neität, welches die oberfte Gattung d. 5. die Höchfte Einheit der Er- 

fheinungen fucht, und dem Prineip der Spezification, welches die 

größte Mannigfaltigfeit der Arten verlangt, dad Princip der Afft: 

nität- oder Gontinuität d. h. dad flufenartige Wahsthum- der Ber: 

[&hiedenheit, wodurd die Eintheilung die Form der Entwielung 

annimmt ”). 

7. 

Das reine Denken. 

Gegen das reine Denten find von den verfihiedenften Seiten 

ber eine Dienge Einwürfe gemacht worden, die forwohl die Mög- 

fichteit al8 die Fähigkeit deffelhen in Anfprug) nehmen und be- 

ftreiten. , Zuleßt bat man da8 reine Denfen für eine Fiction 

der neuften Bhilofophie erklärt, für eine Selbfttäufhung, welche 

aufuhellen und zu vernichten die erfte Pflicht der Kritik fe. E8 

gebe fein veined Denken; vielmehr fei. alles Denken durchgängig 

*) Kritif d. v. Vernunft. transfe. Dial, Anhang 3. Bol, meine 

Geih. der neueren Philofophie Bb. III. Zweites Bud ©. 554—56.
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bedingt. -Wodurdh e8 bedingt fei, darüber freiten die An- 

fihten. Die Einen mahen «8 abhärigig von der Empfindung, 

die Andern von der Anfchauung, entweder von der empirifchen 

oder von einer urfprünglihen Anfhanung, welche felbft foviel ift 

a[3 eine reine. Alle diefe Einwürfe find fo lange feheinbar, ale 

man fi) die vorgebradhten Bedingungen ded Denken? ald ur- 

fprüngliche gefallen läßt und nicht weiter frägt: woher die Em- 

pfindung ® woher die empirische Anfhanung woher die ur 

Mena 

“ Diefe Einwürfe nehmen zu ihrer Sielfeheibe mit Bor- 

liebe di hegelfche Philofophie, al ob ‚diefe zum erftenmale 

die Fiction des reinen Denfend gemacht habe, ald ob daß reine 

Denken eine befondere Erfindung diefer Philofophie fei. Na- 

mentlich Trendelenburgs Unterfuchungen nehmen in diefem Punkte 

ihre Stellung Hegel gegenüber. (Dal. $. 66. Nr. 4). 

Diefe Vorftellung ift feineswegs richtig. Verftehen wir un. 

ter dem reinen Denken die unfprüngliche, von aller finnlichen 

Wahrnehmung unabhängige (logifehe) Bernunftthätigfeit, fo ift 

die Behauptung deijelben fo alt, wie die fpeculative Philofophie 

felbft. Parmenides, Heratlit, Plato, Ariftoteles (vonsıs vorsews), 

Descarted, Spinoga, Leibnig, Kant, Fichte haben eine foldhe 

Denfthätigkeit gefordert und gelehrt. 

Hält man fih an den Nusdruf „reines Denken“, io ift 

derfelbe typifch geworden Feinedwegs durch Hegel, fondern dureh 

Kant, der in feinen analytifchen Unterfuhungen überall darauf 

ausging, die Bernunftthätigfeiten rein darzuftellen: daher Mritif 

der reinen Vernunft, daher in der trangfcendentalen Xefthetif 

die reinen Anfchauungen, in der trandfcendentalen Analytik 

das reine Denken, der veine Verftand, die reinen Begriffe, in 

der Kritif der praftiichen Vernunft der reine Wille, der reine
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Glaube, in der Kritif der Urtheilöfraft der reine Gefchmad u. ff. 

Wa8 man alfo gegen das reine Denken ald folhes vorzubringen 

bat, würde man beffer und gründfiher mit Kant ausmachen, 

ald mit Hegel. Dies zur thatfählichen Berichtigung. 

2. Die Sahe de3 reinen Denfens ift einfach genug, und 

e8 ift nicht zu befürchten, daß hier dem menfchlichen Verftande 

etwas angefünftelt werden foll, da8 feiner Natur widerfpridt. 

Da3- reine Denfen ift nicht? anderes ald das einfache Denfen 

felbft, ala die Intelligenz nah Abzug alfer der Vorftellungen, 

die ihr zufällig find, die von ihr abgefondert werden fönnen, die 

eben deshalb ihr felbft nicht nothwendig zufommen. Daß ich 

mir das Object A vorftelle, dazu gehört ohne Zweifel Intelli- 

genz, aber das Object A gehört nicht ebenfo nothmendig zur Jn- 

telligeng; ic} fann mir ebenfo gut auch) B voritellen, ebenfo quf 

weder A noch B, ohne die Intelligenz aufzuheben oder in ihrem 

Wefen zu verändern. So fünnen alle empirifhen Borftellungen 

von der Intelligenz abgefondert werden, ohne da8 Bermögen der- 

felben zu vernichten. Und weil fie abgefondert werden fönnen, 

darum müffen fie abgefondert werden, wenn die Intelligenz al8 

folhe rein dargeftellt werden fol. So fagt man, ein Stoff 

werde rein dargeftellt, wenn man ihn von jeder fremden Bei- 

mifhung befreit. So bleibt vöngder Eypirifchen Anfıyauung 
nach Abzug ded empirifchen (voft. ßen gegebenen) Inhalts die 

- reine Anfchauung übrig: Raum undleit, mit deren Aufhebung 

die Möglichkeit der Anfchauung felbft aufgehoben fein würde, 

Und mie die reine Anfhauung = Raum und Zeit (reine Grö- 

henbeftimmungen) gejeßt werden muß, fo it das reine Denfen 

= reine Begriffe = Kategorien. 

©o ift-da8 reine Denfagenicht das leere, fondern das von 

allem zufälligen Inhalt befreite d.h. da8 nothwendige Den-
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ten, alfo das Denken, in welhem niht® gedacht, nichts vorge- 

ftellt wird, al8 was e8 felbjt ift: die nothwendige Denffunction, 

3. 68 ift gefagt worden, da8 reine Denten fhöpfe die 

Begriffe nicht aus fih, fondern aus der Anfhyauung, und Laffe 

diefe fo entlehnten Begriffe dann für feine eigene Leiftung gel 

ten. €3 habe die Anfhanung fortwährend hinter fi und Tafie 

fi) gleichfam heimlich von diefer die Begriffe zufteden, die e8 

dann öffentfich für die feinigen ausgiebt. Die ganze Kunft de8 

fogenannten reinen Denkens beftehe darin, ‚den Souffleur nicht 

merken zu laffen. Diefes Denfen gleiche dem Schüler, welcher 

thut, al8 ob er von felbft wiffe, was ihm der beffer unterrichtete 

Detfenüfer (ie Anfehauung) zuflüftert. (©. $. 66. Nr. 3.) Aber 

yo ift die Anfiyauung, die ohne logifhe Function zu Stande 

fommt? Wenn e8 eine folche Anfhauung nicht giebt, fo würde 

da8 Denken doch nur der Anfhauung entnehmen, wag diefe von 

ihm felbft empfangen hat, alfo vollfommen in feinem Element blei- 

ben. Nehnlich fönnte manfagen, daß die Mathematifihre Größen 

nicht au8 der reinen Anfhauung erzeuge, fondern von der empi- 

vifhen Anfhauung abftrahire, z.B. die Vorftellung der Kugel 

von der Anfhauung des Himmelgewölbes. Aber wie ift Die At 

fhauıng de8 Himmeldgenölbes al8 einer Kugel möglich, ohne 

daß wir in diefer Anfhanung unwillführlid die Kugel conftrui- 

ven? Wenn wir nun aus diefer unjerer Gonftruetion Die Kugel» 

geftalt abjtrahiven, haben wir darum bie lebtere weniger con- 

freut? 

4. Um das Denken in feine reine Ihätigfeit zu verfeßen, 

die ihm nicht® anderes objectio macht al8 feine nothwendigen 

Functionen, muß zunädjft der empirifhe Inhalt der Borftellun- 

gen außgefchieden und abgefondert werden. Diefe Abfonderung 

gefchieht duch Abftraction. Weil e8 die Abftraction ift, welche
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da8 Denken reinigt, aus welcher und dag reine Denfen hervor- 
geht, darf diefe reine Ihätigfeit abftracte® Denken genannt 
werden. Aber das reine Denfen ift urfprünglich und felbjt die 
Bedingung zur Abftraction. Darum wird'eg durch die Abftrac- 
tion nicht erzeugt, fondern wiedererzeugt, nicht hergeftelft, fon- 
dern wiederhergeftellt. Die Abftraction ift dag Medium, modurd. 
da8 reine Denken fich felbft einfieht, wodurch diefe erzeugende 
Thätigfeit bewußte Ihäfigkeit wird und zur Selbfterfenntnig 
gelangt. Erft die Selbfterfenntnig des reinen Denfeng ift 2o- 
git. Die Logik fordert das reine Denfen nicht bloß alg erzeut- 
gende, fondern zugleich ala bewußte Thätigfeit. Wie wäre fonft 
eine Wifjenfchaft des reinen Denkens möglih? Aber ald be- 
wußte Thätigfeit ift da8 reine Denken vermöge der Abftraction 
aus der Anfhauung hervor-, alfo aud) durch die Anfhauung 
bindurchgegangen. 

5. Hier fehen wir deutlich, was e8 mit der Anfhauung 
in Rüdfiht des Denfens für eine Bewandtnig hat. Anders 
verhäls fi die Anfhauung zum Denken, anders zur Dentlehre, 
ALS erzeugende (logifche) Thätigkeit geht das Denken der Anfchau- 
ung voraus, al8 beivußte Ihätigfeit geht e8 aus der Anfhau- 
ung hevor. E38 erfennt fich felbft, indem «8 fi bermöge der 
Abftracton aus der Anfchauung wiedereizeugt. Darum it Die 
Anfhauung nie Bedingung des Denfen®, wohl aber ift fie eine 
Bedingung auf dem Wege Unferer Erfenniniß ded Denkens, 
Sie ift nie eine Bedingung, aus weldher das Denken erzeugt 
wird, wohl aber darf fie al8 eine Bedingung gelten, aus wel- 
her das Denfen erfannt wird. €3 ift falfh,. die Anfhauung 
zum Hintergrunde des Denkens zu machen, aber e8 ift ganz na= 
türlich und felbftverftändlich, daß fie den Hintergrund bildet für 
die Wiffenfhaft de8 Denfene. Kurzgefagt: die Anfhanung ift
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nicht der Realgrund, fondern der Erfenntniggrund des Den- 

tens, einfach deshalb, weil das Denfen felbit den Realgrund 

der Anfhauung ausmadt. Nicht zum erftenmale und nicht bloß 

an diefer Stelle ift eine gründliche Täufehung dadurch) herbeige- 

führt worden, daß man den Nealgrund mit dem Erfenntniß- 

grunde verwechfelt hat. Und das ift e8, was Trendelenburgd 

Unterfuchungen durchgängig thun fowohl in ihrer eigenen Sache 

als in ihrer Polemif, Weil die Anfehauung die Begriffe erfenn- 

bar mat, darım fol fie die Begriffe erzeugt haben. Weil 

v8 Denken ald folhes in der Erzeugung der Begriffe die Ane 

jhauung nicht voraugfegt, darum foll au) die Logik in keiner 

Weife die Anfhauung vorausfegen dürfen, d. ). mit andern 

Worten: wenn die Anfhauung nicht der Realgrund der Be- 

griffe ft, fo darf fie auch nie deren Erfenntnißgrund fein. Und 

wenn in der Logif ald der bewußten Erzeugung (Wiedererzeu- 

gung) der Begriffe ein Blif auf die Anfhauung fällt, fo muß 

an diefen Stellen die Unfhauung fogleih zum NRealgrund der 

Begriffe gemacht worden fein. Die Logik hat ein volles Recht, 

die Anfchauung unter ihre Borbedingungen zu fegen, fie hat ein 

volles Recht, die Anfhauung ald Erkenntniggrund zu brauchen; 

Beifpiele find Erkenntnipgründe; fie hat ein volles Neht auf 

die Anfhanung al® Beifpiel. Wenn der Rogik aus diefem Ge- 

brauch der Anfhauung der Borwuf gemadht wird, daß fie in 

Widerftreit mit fi felbft an die Stelle de8 Denkens ftillfehwei- 

gend die Anfehauung fee, daß fie diefe al8 Realgrund der Be- 

griffe zwar fortwährend verleugne, aber felbft fortwährend brau- 

he, fo ift e8 wiederum diefer Borwurf, der zum Reafgrunde 

madht was lediglih Erfenntnißgrund ift. 

Die Anfehauung aber ald Erfenntnifgrund der Begriffe ift 

fo wenig eine nftanz gegen da8 Denken al® Realgrund der
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Begriffe, daB vielmehr die Anfhauung niemals diefer Erfennt- 
nißgrund fein fünnte, wenn da® Denken nicht diefer Reaf- 
grund wäre 

Zufaß. Wehnlich verhält e3 fich mit der Mathernatif. Die 
empirifche Anfhauung ift ohne Größenconftruction nicht möglid, 
Alfo ift die Größenconftruction (reine Anfhauung) eine notbrvendige 
Bedingung der empirifchen Anfhanung. Doc if die empirifche 
Anfhauung früher ala die mathematifche (bernußte) Größenerzeu: 
gung. Wir haben Linien, Flächen, Körper u. f.f. vorgeftellt, be- 
vor wir fie mathematifc, conftruirt haben. IR darum die mathema- 
tifhe Conftruction weniger eine Erzeugung aus reiner Anfhanung ? 
Wenn ic die Conftruction der geraden Linie finnlic; vorftelle durd 
den Kreideftrich an der Tafel, fo ift diefer Kreideftric) gerwiß Feine 
reine Anfhauung. If er deöhalb eine Inftanz gegen die reine 
Anfhauung der Linie, gegen die Erzeugung ber Linie aus reiner 
Anfhanung? Oder müßte ic) voirflih, um diefe Entjtehung der 
Linie zu rechtfertigen, zuvor auch die Kreide aus reiner Anfhanıng 
erzeugen? 

$. 74. 
Die Iogijhe Entwicklung. 

Das Denken al8 erzeugende Thätigfeit ift eine nothien- 
dige Bedingung zur Anfehauung. Darum Fann daa erzeugende 
Denken nicht felbjt den Bedingungen unterworfen fein, welche 
die Anfchauung feßt. Raum und Zelt find reine (urfprüngliche) 
Anfhauungen. Als folche entftehen fie nicht allmälig, fie wer- 
den nicht erft mit der Zeit, was fie find, fonft würden beide die 
Zeit voraugfegen. Sie find von vorn herein Zotalanfchauun- 
gen, der Raum die unbegrenzte Größe, deren Theile zugleich 
find, die Zeit die unbegrenzte Größe, deren Theile einander fol- 

»
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gen; jener die Yorm ded Nebeneinander, diefe die Form der 
Suceeffion. Weil Raum und Zeit nicht allmälig entftehen, da- 
wm fönnen fie aud nicht dur die Bewegung erzeugt wer- 
den, welche felbft nur möglich ijt al8 zeitlicher Proceg. Darum 
darf da® erzeugende Denken, welches diefen Anfhauungen zu 
Grunde fiegt, nicht al8 deren zeitliche Vorbedingung gefaßt wer- 
den, fondern al8 der intelligible Grund, welcher die Seitfolge 
von fi ausfchliekt. 

1. Was aus der Natur der urfprüngfichen Ynfehanung 
nothivendig folgt, das ift durch die urfprüngfiche Anfhauung 
gegeben, darum tie diefe nothiwendig, urfprünglih,, bleibend, 
Keine diefer Folgen vergeht, darım fann man auch von Feiner 
fagen, daß fie entftehe. Die mathematifchen Wahrheiten find. 
Das mathematische Folgen ift fein zeitliches Folgen. Darum 
nennt Schopenhauer den mathematifchen Grund den Grund des 
Geinß, 

Da8 Denken ald erzeugende Thätigfeit (Realgrund) ift nicht 
zeitlich. Wäre e8 zeitlich, fo könnte die Zeit niemal8 feine An- 
Iharung, fondern müßte feine Bedingung fein. Das fogifche 
Volgen ift ebenfo wenig fucceffio als das mathematifihe. Yencs 
fiegt den Anfhauungen zu Grunde, diefes ift mit der urfprüng- 
fihen Anfhauung gegeben. Die empirifche Anfhanung ift in 
der Zeit. Was aus der empirifchen Anfchauung hervorgeht, 
it den Bedingungen der Zeit unterworfen. Unfre Auffaflung 
der empirifchen Anfhauung, unfre Abftraction von derfelben, 
unfer dadurch vermitteltes Berwußtfein der reinen Anfhauungen, 
de8 reinen Denkens, unfre darauf gegründete mathematifche und 
logifhe Exrfenntnig find deshalb nothwendig Entwidlungen in 
der Zeit. 

2. Wäre dad Denken ald erzeugende Thätigfeit den Ber 
KR. Fifher Logik uw, Metaphyfik, 2. Auf. 14
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dingungen der Zeit unterworfen, fo müßte ein Theil feiner Be: 

griffe in der Bergangenheit, der andre in der Zukunft liegen, 

und e8 Fönnte weder einen bleibenden Begriff noch ein in fich 

abgeichlofjened Syftem nothwendiger Begriffe geben; die noth- 

wendigen Begriffe wären alfo überhaupt unmöglih. Kein noth- 

wendiger Begriff vergeht, jeder bleibt in der ihm eigenthümli- 

hen Geltung, jeder ift unvergänglich wie die Vernunft felbft; 

feiner alfo zeitlich bedingt. Die logifche Erzeugung fhließt daher 

die Zeitfolge von fih aus, ihre Entwiclung ift feine Gefehichte, 

fondern eine intelligible Folge der Begriffe und nur in unferer 

Auffaffung, in unferer bewußten Wiedererzeugung der Begriffe, 

erfepeint diefe inteffigible Folge al8 fucceffive. 
3. Der methodifche Fortfehritt der Entwicltung geht von 

den niederen Begriffen zu den höheren. (Val. $. 69. Nr. 1.) 

Die niederen find die weniger entwidelten, alfo aud) die went- 

ger beftimmten. Se umentwicelter und unbeftimmter die Begriffe 

find, um-fo ärmer und abflracter. . Daher fihreitet die methodi- 

fhe Entwidlung von den abftracten. Begriffen fort zu den concre- 

ten, von den unbeftimmten zu den beflimmten; und da die hö- 

heren Begriffe durch die niederen vermittelt, alfo je höher, um 

fo vermittelter, je niederer, um fo einfacher und unmittelbarer 

find, fo nimmt die Entwielung ihren Weg von den unmittelba- 

ren Begriffen zu den vermittelten in continuirlieher Stufenfolge. 

Alfo wird unter den nothwendigen Begriffen der erfte of- 

fenbar der am menigften entiidelte,. am wenigften beftimmte, 
der abftractefte, unmittelbarftegs Hfte Begriff fein. Hier 

Tiegt die Frage vor uns, mit welher die Propädeutif fohliept und 

das Syftem der Kategorien fi) eröffnet.
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8. 75. 

Der Gang der Iogiihen Entwidlung. 

Der logifhe Entwidlungsgang ift beftimmt durch feine Auf- 

gabe, dureh fein Ziel. Bon bier aus läßt fih vorauserfennen, 

welches die Grundzüge der Unterfuchung fein werden, in welche 

Hauptprobleme fih die Aufgabe ded Ganzen zerlegt. - 

1. Das Ziel, das erreicht fein will, ift die Summe der 

reinen oder nothmwendigen Begriffe (Kategorien). Diefe Summe 

will erfannt fein, nicht al3 eine Tafel, al8 ein Katalog, der die 

Begriffe aufählt, ald ein Aggregat, das fie äuerlich an ein- 

ander reiht, fondern al8 ein innerer Zufammenhang, in dem 

die Begriffe notwendig zufammengehören und ein Ganzes bil- 

den, al8 ein Syitem, und zwar al ein Entwichungsiyften. 

Alfo fann der höchfte Vermunftbegriff, der alle andern in fi 

enthält, fein anderer fein al® der Begriff der Entwidlung 

feldft. Darum darf man fagen, daß die Methode der Logif und 

deren Inhalt in Wahrheit diefelbe Sache find. 

2. Die Entwiclung Tann nicht gedadyt werden ohne Et- 

was, das fich entwidelt, und welches felbft ald Dafein, alfo 

überhaupt ald Sein, um e8 ganz allgemein auszudrüden, be- 

griffen fein will. Das ift die erite und einfachite Grundbeitim- 

mung. Diefed Sein muß tiefer gedacht werden ald das Wefen, 

aus welchem die Entwidlung folgt, al8 das Sein, welches der 

Entrwidlung zu Grunde liegt, d.h. ald Grund. Das ift die 

zweite, tiefer dringende Hauptbeftimmung. Endlic) diefes We- 

fen (Grund) will gedacht fein al8 der Zwei, der die Entwicklung 

durhdringt, fie erft zu dem macht was fie ift, ihren Begriff er- 

füllt, diefer Zweck will gedacht fein ald Selbjtzwed (Sdee) d.h. 

al8 der Begriff, der fih verwirklicht. (Val. $. 70. Nr. 2.) 

Das ift die dritte tieffte und vollendende Grundbeftimmung. 

14 *



212 1.8. 3.Abfchn. 8. 75. Der Gang d. Iogifhen Entwicklung. 

3. Alfo find in der Richtung vom einfachften zum höchften 
Begriff die Grundgedanken, in denen mir zugleich die Hauptab- 
fhnitte unferes Syftems vorauserkennen: 

I. Der Gedanke de3 Seins, 
I. Der Gedanfe des MWefens oder de8 Grundes. 

_ M. Der Gedanfe de8 Begriffs oder des Ziveds, 
Die Logik in diefer Aufgabe ift das Drganon der Entwid- 

fung: eine Wilfenfhaft, welche die Entividlung begreifen Iehrt 
und darum zugleich da8 Denken, da8 Sein und da8 Erkennen. 

 



Zweites Buch. 

Syfem der Antegorien,



Erfter Abfepnitt. 

Die lehrevom Sein 

Erltes Capitel. 

Die @ualifät 

$. 76. 

Das Sein, 

Der erfte Begriff ift der unbeftimmtefte, abftractefte, un- 

mittelbarfte, einfachfte: da8 Element aller übrigen, da8 reine 

Denken in feinem unentrwicelten Zuftande, in feiner einfachen 

Bofition. E83 ift der Begriff, mit deffen bewußter Einfiht die 

Selbfterfenntniß de8 reinen Denken® beginnt und die Abftraction 

von dem empirifhen Anhalt der Vorftellungen endet. Da das 

reine Denken ald bewußte Thätigfeit aus der Abftraction hervor- 

geht, fo ift der legte Begriff in Rüdficht der Abftraction zugleich 

der erfte in Nüdficht des reinen Denkens, fo ift der abftractefte 

Begriff zugleich der elementarfte. Diefer Begriff ift das Sein. 

1. Die Abftraction verallgemeinert die Borftellungen. Ihre 

Bahn ift dadurch beftimmt. Sie beginnt mit den Eingelvorftel- 

lungen, um mit der allgemeinften Borftellung zu enden. In: 

ihrem Ausgangspunkt find die Vorftellungen durchgängig be- 

flimmt und unterföhieden, in ihrem Zielpuntt ift diefe Berfchie-
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denheit völlig aufgehoben. Die Einzelvorftellung läßt fich feiner 
andern überordnen, die allgemeinfte Borftellung läßt fich Feiner 
andern unterordnen, Sie ift die unterfchied8lofe Einheit, die nicht 
weiter aufgelöft werden Fann. Mit diefer Vorftellung endet das 
analytifche Denken (die Abftraction), hier beginnt das funthetifche 
Denfen (Entwielung der reinen Begriffe). 

2. Im Sein find die Unterfchiede aufgehoben; alfo die 
Einheit gefeßt. 8 ift der Ausdruc unterfehiedglofer, alfo un- 
mittelbarer Einheit. Wo eine foldde Einheit audgedrüdt 
werden foll, gefehieht- e8 durch diefen Deguiff. Jedes Urtheil 
verbindet zwei Vorftellungen in unmittelbarer Weife; daher bil- 
det der Begriff de Seins die Form jedes Urtheild und erfcheint 
in der Copula ald da8 Band, welches Subject und Prädicat 
unmittelbar verfnüpft. Was fih in unfern Vorftellungen nit 
weiter auflöfen läßt, was fich al8 ein völlig unbeftimmtes oder 
erft zu beftimmendes darftellt, nimmt den Begriff de3 Seins zu 
feinem Ausdrud. Die Seelenzuftände, die nicht in deutliche Be- 
griffe auflößbar find und mit unferem Selbft fo unmittelbar zu- 
fammenfallen, daß fie fih nicht als beftimmte Dbjecte davon 
ablöfen laffen, erflären fich gemöhnli in Dieferm unbejtimmte- 
ften aller Begriffe, der nicht? ausdrüct ala unmittelbare Einheit 
(„8 ift mir fo”). 

3. In dem Sein wird alfo nichts vorgeftellt, wodurd 
fih Vorftellungen unterfcheiden,, alfo fein beftimmtes , fein em- 
pirife3, fein anfehaufiches, gefhweige ein von dem Denken 
unabhängiges Object. Wenn ein foldes Object überhaupt vor- 
ftellbar wäre (maß e8 leicht begreiflicherweife nicht if), fo müßte 
e8 doch offenbar vorgeftellt werden ala vom Denken verfchie- 
den, genndverfehieden, fo müßte e8 diejen Unterfejied ald Merf- 
mal an fi tragen. Wo ift im Sein überhaupt ein zu unter
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feheidendes Mertmal? Wo ift dad Merfmol, das ihn zufäme 

im Unterfjiede vom Denken? 

Aber man unterfeheidet ja Denfen und Sein; die Yormel, 

die diefen Unterfchied außfpriht und Bid zun Gegenfag fpannt, 

hat eine topifche Geltung. &8 ift die Kormel, die dad Erkennt 

nißproblem enthält. Dann verfteht man unter dem Denken das 

erfennende Subject, unter dem Sein da8 erkennbare Object, 

alles Erfennbare. St das Denken nicht au erfennbar? Will 

es nicht auch erfannt werden? Alfo gehört 8 als erfennbares Ob- 

ject ebenfall3 unter dad Sein. Alfo ift in jener Unterfheidungs- 

forınel von Denken und Sein (wenn nicht etwa dad Denfen von 

dem Erfennbaren ausgefehloffen fein fol), da8 Denken im Sein 

mitbegriffen und das Sein gedacht nicht ald ausfchliegend, fon- 

dern ald allumfalfend. 

4. 63 ift alfo einleuchtend, daß das Sein, da e8 weder 

etwas unabhängig vom Denken noch eine empirische Vorftellung 

fein fann, nichts andered ift ald denkbar, ein bloßed Denk- 

object,. ein reiner Gedanke, eine Kategorie, die erfte und unbe- 

ftimmtefte von allen. Diefer Begriff ift unterfchied8los, darum, 

wie e8 feheint, der Möglichkeit jedes Widerfpruchs entnommen. 

Wo feine Merkmale find, da fünnen aud) feine widerftreitenden 

Merkmale fein, da ift vollfommene Einheit. Nehmen wir nun 

einen Standpunkt, dem der Widerfprudh al® undenkbar, ale 

unmöglih erfcheint, dem viele Merkmale in demfelden Begriff 

ala widerfprechend erfeheinen, da fich die Bielheit der Merkmale 

mit der Einheit de8 Begriffs nicht verträgt, fo erflärt fi auf 

diefem Standpunkt der Sub: das Sein ift der einzig denfbare, 

der einzig nothwendige, der einzig wahre Begriff. 

Zufaß. Darum galt den Gleaten das Sein als Srundbegriff 

(vgl. 8.13.): das eives de8 Parmenides. Darum galt aber 

auch dem Parnnides dad Sein nicht ald etiwad von dem Denken
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Verfhiedenes, fondern ald mit dem Denfen identifh. Denn toäre 
ed vom Denfen verfhieden, wie Fönnte e8 noch, ‚unterfchiedslos, 
wie Fönnte e8 nod) widerfpruchelos fein? Daher der Sat de? Par: 
menides: zavrov Ö’ dori voriv Te zul odvenkv dorı vonue. 

$. 77. 

Der Widerfprud im Begriffe des Seins: das Nichtfein. 

St das Sein in der That widerfpruchslos? Ein Begriff 
moiderfpricht fih,, wenn er enfgegengefeßte Merfmale in fi ver= 
einige. Aber im Begriffe des Seins find gar feine Merfmale 
enthalten, alfo auch feine entgegengefegten. Das Sein ald Ab- 
fractum ift inhalt8fos, alfo auch widerfpruch8fos; e8 fehließt alle 
Unterfehiede, alfo auch alle unterfoheidende Thätigfeit von fich 
auß, 

1. Dod wenn das Sein in der That unterfchiedalo8 wäre, 
wie Fönnte e3 gedacht werden? Wenn e8 nicht gedacht werden 
fönnte, wie fönnte e8 fein? Wie wäre e8 al8 Begriff, als 
Denfobject möglih? Und wie wäre e8 überhaupt möglich, wenn 
e3 nicht Begriff, nicht Denfobject wäre? In der That ommen 
dem Sein in derfelben Rücficht entgegengefegte Merkmale äu= 
gleich zu. 3 fchließt ala Begriff alle Unterfchiede von fich aus, 
e3 ift diefer Begriff- nur ald diefe unterfchiedslofe Einheit. E3 
fhließt ala Begriff (al Denfobject) die denfende Thätigfeit, die 
zugleich unterfcheidende Thätigfeit ift, ein und ift ohne diefelbe 
ald Begriff offenbar unmöglih. Das ift der im Begriff des 
Sein? enthaltene Widerfprud. 

Vergleichen wir das Sein mit dem Denken, fo ift e8 dem- 
felben forwohl gleich al8 ungfeih,, forohl die Bejahung als Ver- 
neinung ded Denfend. 8 ift ald Begriff, al® Denfact eine 
Bejahung des Denkens. E3 ift al8 der untegehiedalofe Begriff
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die Aufhebung aller Unterfchiede, aller unterfeheidenden Thätig- 

feit, auch des Unterfchieds zwifchen Denfendem und Gedachtern, 

zwifehen Subject und Object, alfo die Berneinung ded Denkens. 

Vergleichen wir da® Denken mit dem Sein, fo ift e8 demfel- 

ben fowohl gleich al8 ungleih, fowohl deflen Bejahung als 

Perneinung. Das Denken ift, e8 ift ald die noch unbeftimmte 

Möglichkeit der Begriffe bloß diefe einfache Pofition, die fich ald 

Sein, als blofed Sein aflärt; aber dad Denten ift nl® erzeu- 

gende Thätigfeit nicht bloß Sein und würde, menn e8 in_der 
That nichts weiter wäre, aufhören zu fein, ma8_es ift, 
Das Sein als Begriff widerfpricht fi. Das Denfen als 
Sein widerfpricht fi) ebenfo fehr. Wie alfo will man den Wi- 

derfprudy im Sein leugnen, wenn man doch das Sein ald Be- 

griff unmöglich verneinen fann und zugleich al® Gegentheil de® 

Denfens unwillfürlid behaupten muß? 

2. Sobald das Sein als reiner Begriff oder ald Kategorie 

und die Kategorie_ald Denfact betrachtet wird, ift der Wider- 

fprud im Sein. einleuchtend. In jedem andern Fall ift diefer 

dem Begriff inwohnende Widerfpruch nicht zu entdedfen. -Aber 

wie läßt fih dad Sein anders betrahten, denn ald Begriff, 

ld Kategorie? Wie läpt fich die Kategorie anderd betrachten, 

denn ald Denkact? 

Der andere Fall ift Hegeld oft bemerkter Kehler, der inner- 

halb der Schule wiederholt und. vergröbert worden ift. E83 wird 

erflärt: das Sein ift inhalt2lo®, alfo leer. Das leere Sein ift 

gleich Nichte. Hier find Sein und Nicht? zwei verfchiedene 

Namen für diefelbe Sache, nämlich für das Snhaltslofe oder das 

Leere: zwei enigegengefehte Namen, nicht zwei entgegengefeßte 

Merfmale! Was man erflärt hat, ift eine Tautologie, fein Wis 

derfpruch! Man hat diefelbe Sache, nämlich dag Barum, ziwei- 

mal bezeichnet, das einemal pofitiv ald Sein, das anderemal
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negativ al Nichts. Offenbar ift man nicht einen Schritt wei- 
ter gekommen. Um den Widerfprucdh nadzumeifen, müßte man 
nicht das Bacuum unter anderem Namen wiederholen, fondern 
im Baruum den horror vacui entdeden. Diefer horror vacui 

im Sein ift da® Denken. 
3. Wird das Sein betrachtet abgefehen vom Denfen, nicht 

ald Denkbegriff, nicht ala Ausdrud der Denfthätigfeit, fo wird 
in diefem Sein an fi) der Widerfprud) von den Einen umfonft 
gefuht, von den Andern umfonft geleugnet, Sene finden ihn 
nicht, weil fie in der Ieeren Beftimmung verweilen. Diefe Fönnen 
ihn nicht vermeiden, fo feht fie fi anftrengen, weil fie das 
Sein dem Denken entrüden wollen und doch zugleich ald Dent- 
object behandeln. Wie fönnten fie fonft von ihm reden? 

Sn beiden Fällen ift die Auffaffung dogmatifh. Die ent- 
gegengefeßte ift fritifh. Unabhängig vom Denken giebt e8 Fein 
Sein ald Begriff. Ohne Begriff giebt e8 fein Sein ald Denf- 
object, al® gedachtes Sein. Was ift das Sein, wenn e8 nicht 
gedacht ift? 

Unabhängig von Denfen giebt e8 feine Begriffe, auch Feine 
Widerfprüche der Begriffe, alfo auch Feine Entwiclung der Be- 
griffe. Die fogenannte „Selbftbewegung der Begriffe” ift nichts 
anderes als die elötthätige Entwoiclung de8 Denkens, und un- 
abhängig vom Denfen eine Fiction, 

4. Denfen und Sein find identifh. Denfen und Sein 
find nicht identifh. Die Jdentität wird erflärt in dem Begriffe 
Sein, die Nichtidentität in dem Begriffe Nichtfein. Beide 
Wahrheiten find aufs äußerfte entftellt worden. Wenn Denken 
und Sein identifch wären, fo hat man gefolgert, müßten die 
Gedanfen gleich den Dingen, die Borftellungen Realitäten fein. 
Wenn das Sein gleich dem Nicht8 wäre, fo würde dadurd dag 
Abfolute d.h. Gott für Nichts erflärt. So enthalte der erte
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Cak die. äußerfte Unvernunft, der zweite den äuferften Nibilie- 

mus. Das Sein ift fein Ding, fondern ein Begriff, und das 

Denten ift fein beliebiges Vorftellen. Das Sein ift nicht der ab- 

folute oder Höchfte Begriff, jondern der elementarfte und in der 

Entwidlung der Begriffe der unvollfommenfte. Aber aud) von 

diefem Begriff fagen wir nicht, daß _er dem Nichts gleich, _fon- 

den dap er fich felbft nicht gleich feid. b. daß er fich felbft wi- 
derfpredhe. 

5. Das Denken muß den Begriff des Sein® zugleich be- 

jahen und verneinen, d.h. e8 muß den Widerfprudh in diefen 

Begriff einfehen. Der Einfiht in den Begriff folgt nothwendig 

diefe Einficht in feinen Widerfprug. Wenn das Sein fo wäre, 

wie die widerfpruchslofe Bejahung diefed Begriffs fordert, fo 

fönnte e3 nicht gedacht werden. E& wird gedacht, alfo es ift nicht: 

e8 widerfpricht fih. Diefe Folgerung entwidelte Gorgias aus 

dem Princip de3 Parmenided. Das Denken ift genöthigt, das 

Sein zu bejahen: diefe Nothwendigkeit zeigt Barmenided. Das 

Denken ift genöthigt, dem Sein zu widerfpredhen: diefe Noth- 

wendigfeit zeigt Gorgia®. 

Wenn aber da® Sein zugleich bejaht und verneint werden 

muß, wenn von ihm zugleich gilt, daß es ift und nicht ift, fo 

erzeugt fih da® Denkproblem: wie muß diefe Einheit von Sein 

und Nichtfein begriffen werden? 

Zufaß. Ich begegne hier einigen Einmwürfen, weldhe Tren- 

delenburg gegen mid, in&befondere richtet %). So viel ich fehe, find 

diefer Einmwürfe vier, deren jeder mit der Wendung beginnt: „‚es 

ift Fühn u. ff. Was ift Fühn? Denn ich bin bereit diefe Kühn: 

heit fofort zurüdzuziehen, die an diefer Stelle nichts anderes fein 

fol- al das Gegentheil der Vefonnenfeit. 

1. „Es ift kühn, gleich zu Anfang, das reine Denken, dur) 

*) 2og. Unterfuhungen (2. ergänzte Aufl.) Th, I. ©. 124 flgd.
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die Abftraction von allem Inhalt erzeugt, alfo das auögeleerte 

Denfen ald erfüht vom Wefen der Dinge zu bezeichnen. Diefe 

Kühnheit ift allerdings ein immanenter Widerfpruc), aber nicht des 

Begriffs, fondern des begreifenden Kopfes.” Es ift alfo nur mein 

Widerfpruch oder meine Unbefonnenheit, in einem Athen gefagt 

zu haben, das Denken fei leer und zugleich erfüllt, in einem Athen 

gefagt zu Haben: daB Leere fei nicht leer, fondern vol. Aber wo 

habe ich etroad der Art gefagt? Ich follte gefagt haben, da& reine 

Denken fei daS leere Denken, da ich gerade diefe Gleihftellung 

ausdrüdlic verneint Habe? Ich follte das reine Denken erzeugt 

werden laffen durch Abftraction von allem Inhalt, da ich aus: 

drüdlich erFlärt Habe, ed werde erzeugt durch Abftraction von allen 

zufälligen (äußerlich gegebenen) Inhalt? Sft denn der zufällige 

Inhalt aller Inhalt? Giebt ed nicht einen Inhalt, den das Den- 

fen empirisch aufnimmt, den e8 deshalb von fich abfondern Farın, 

den e3 deshalb von fi) abfondern muß, wenn es feine Thätigfeit 

vein darftellen nwill? Sf das fo gereinigte Denken leer? Dann 

dürfte ed entweder gar Fein Denken unabhängig von der Erfahrung 

geben d.h. Fein urfprüngliches Denfen, oder alles urfprüngliche 

Denken, weil e3 feinen empirifchen Inhalt hat (denn e3 ift ja erjt 

die Bedingung zur Erfahrung), müßte leer fein, ohne allen Inhalt, 

alfo Feine erzeugende Thätigfeit. Wenn das reine Denken gleich 

toäre dem leeren Denken, dann würde mich der Widerfpruch tref- 

‚fen, den Trendelenburg nicht in meinem Kopfe entdedt, fondern 

mir nur auf den Kopf zufagt. Denn wo ic) reines Denken gefagt 

habe, fagt er ‚‚ausgeleerted Denken‘. Es follte ein Widerfpruc 

fein, daß das reine Denken nicht Teer ift, daß ich in dem reinen 

oder urfprünglichen Denken eine erzeugende Thätigfeit fehe? Denn 

das reine Denken ift dody nichts anderes al3 das von der Erfahrung 

gereinigte, in den urfprüngliden Zuftand vor aller Erfahrung zu: 

rügverfeßte Denken. So follte e8 wenigftend der Berfaffer der Io- 

gifchen Unterfuchungen nicht fein, der mir diefen Widerfpruc) fhuld 

giebt, denn er feldft behauptet nachdrücklich genug ein urfprüngli-
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ched Denken vor aller Erfahrung; erfelbft erflärt diefes urfprüngliche 

Denken, da3 erft Erfahrungen machen fol, alfo zunäcft erfah- 

rung&fos (in diefem Sinne rein oder leer) ift, für eine erzeugende 

Thätigfeit; er felbft erhebt diefe Lehre unter die Grundzüge feiner 

logifhen Unterfuhungen. Wenn alfo der obige Einwurf aus der 

falfhen Form, im der er mich nicht trifft, in die richtige gebracht 

wird, fo fällt er auf Trendelenburg felbft zurüd, und ich bin Feis 

nedwega fo ‚‚Eühn‘, ihn gegen fi) felbft zu vertheidigen. 

2. Dem urfpränglihen Denfen ftellt Trendelenburg das ur- 

Iprünglihe Sein ald (vom Denken unabhängige) Realität, ald 

Ding an fich gegenüber. Ich habe das Sein ald Begriff genommen 

und zwar ald den erften und einfachften,, der aus dem Denfen her: 

vorgeht. Das ift die zweite mir vorgerworfene Kühnheit — „dies 

fer Sprung mit einem Sab aus dem Subject ind Objeet”. Ein 

anderes nämlich fei der Begriff Sein; ein anderes das wirkliche 

(vom Denken unabhängige) Sein, die Realität ald foldhe., Sch 

hätte nur das erite erreicht und meinte das zweite gewonnen zu 

haben. Daher wird mir gefagt: ,‚es ift Fühn, den ganzen Idea- 

lsınus, die ganze Weltanfhauung, fo leichten Griffes erobern zu 

wollen.” 

Wenn ich ed gemeint hätte! Menn ic in der That dad Sein 

zuerft ald eine vom Denken völlig unabhängige und grumdverfchie- 

dene Mealität gefegt und dann aus dem Denken als bloßen Be- 

griff abgeleitet Hätte, fo wide der Einwurf im Recht fein. So 

hätte ich zuerft Trendelendurgs Vorftelung vom Sein bejahen und 

dann die nieinige hinzufügen müffen, um jet in den offenbarften 

MWiderfprud; zu gerathen. 

Aber id) habe das Sein ald eine vom Denen unabhängige 

Realität ebenfo ausdrücklich verneint, als vorher die Keerheit de3 rei- 

nen Denkens. Auch fehe ich Feine Möglichkeit, eine folde ea: 

Tität zu bejehen. Entweder gilt mir das Sein ala eine empirifche 

Realität oder ald eine trangfcendentale d.h. urfprünglide. Im 

erften Fall muß ich mir fagen, daß das Sein ald empirifche Neali-
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tät, als Erfahrungsobject nicht unabhängig fein Fann von den Be- 
dingungen der Erfahrung, alfo abhängig ift von den Grundbegrif- 
fen, ohne welche Grfahrung nicht flattfindet. I zweiten Jall 
muß ich mir fagen, daß dad Sein ala urfprünglihe allen Eıfhei: 
nungen zu Grunde liegende Realität felbft nicht erfahrbar, fondern 
nur denfbar ift, intelligibel wie das Fantifche Ding an fi. If 
e8 aber denkbar, fo Fann es von den Bedingungen des Denkens 
nit unabhängig fein. Zfkes nicht denkbar, fo verfchmwindet mir 

die Iegte Möglichfeit feiner Bejahung. 

Diefes urfprüngliche Sein dem urfprünglichen Denken gegen- 

über ift in den Togifchen Unterfuchungen einer der dunkelften Dunfte, 
dem felbft der Schein einer Helligkeit fehlt. So fÄhwankend und 
voiderfpruch&voll find fhon die Bezeichnungen, mit denen e8 einge: 
führt wird. Es gilt ald da3 „allgemeine Sein’. Darunter darf 
man alles verftehen, was ift, alfo auch das Denken. Aber das 
Sein foll dem Denken ald Realität gegenüber ftehen, ala ob das 
Denken nicht auch Realität wäre! Zebt ift e8 ein befonderes Sein, 
jet heißt ed „das äußere Sein‘, „die Aufere Welt des Seins“, 
ed wird gefagt: „als ein nad) außen gleichfam ausgegoffenes begeg= 
net und das Sein zunädfl” *). SE das Sein ein urfprüngliches 
Wefen, fo möchte ich wiffen, mit weldhem Recht man dag Denken 
davon auöfchließt. Mird aber diefe Realität dem Denken gegen- 
über geftellt, ald äußeres Sein, ald Außenwelt 1. .f, bo 
möchte ic wiffen, mit welchem Nechte diefes relative Sein (denn 
alles Meufere ift relativ, bezogen auf ein Iunereö, dad ihm corre= 
fpondirt) nod) urfprünglich genannt wird; fo möchte ih wiffen, mit 
welchem Nechte diefeö relative Sein, das in Rükficht auf da8 Den- 
fen ald äuferes Sein gift, vom Denken unabhängig fein fol. 
Benn bier nicht der offenbarfte Widerfprud; vorliegt, fo fol man 
niemand mehr einen Widerfpruch vorwerfens’ 

ST nicht das Sein zufolge der Togifchen Unterfuchungen der er- 

*) %og, Unterf, X. L &, 132, 133, 141,
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zeugende Grund der äußeren Bewegung? Sf nicht das Subftrat 

der äußeren Bewegung nad) den Iogifhen Unterfuhungen die Ma: 

terie? Mad ifE nod) für ein Unterfhied zwifchen dem urfprüngli- 

hen Sein und der Materie? Ober ift gar Feiner? Sf das ur- 

fprünglihe Sein nur der abflrarte Ausdrud für die Selbftändigkeit 

und Unabhängigfeit der Materie ? . 

Auch möchte ich wiffen, wie die logifchen Unterfuchungen diefe 

ihre Vorftellung de3 Geind vor fic) felbft rechtfertigen. Sie reiht: 

fertigen ihre Begriffe aus der Beregung. Aus melder Bewe- 

gung rechtfertigt fi) diefer Begriff? Da fie dad Sein dem Den- 

fen gegenüber behaupten, fo müffen fie doc von diefem Sein ir- 

gend einen Begriff Haben. Mie if diefer Begriff möglih? Ohne 

Denfen offenbar ift er nicht möglich. Wie aber fol das Sein, wmel- 

ches dem Denken ala grundverfchieden, al3*völlig unabhängig gez 

genüberfteht, gedacht werden? Das gedachte Sein wird von dem 

urfprüngliden realen Sein augdrüdlic, unterfchieden, alfo ift das 

reale Sein ald urfprüngliches das nicht gedachte, das nicht zu den- 

fende. Wie aber ift davon überhaupt eine Vorftellung möglich? 

Die logifhen Unterfuchungen verflehen unter dem Sein das 

Object des Denfend, und diefes Object feken fie ald vom Denfen 

unabhängig, und diefed von dem Denken unabhängige Object fu= 

hen fie dann dur das Medium der Bervegung, deren Theorie 

voir Fennen gelernt haben, erfennbar zu machen. Ein von Denfen 

unabhängiges Object ift ein Objert ohne Subject, ein Object ohne 

Borftelung, ein Object an fig. Auf diefem Beoriff fußen 

die logifchen Unterfuhungen, und von hier aus erfiheint ihnen der 

Uebergang ‚vom Denken zum Sein al ‚jener Sprung mit einem 

Sak aus dem Subject ing Object”. Sie meinen, daß zu einem 

folhen Webergange ein Sprung gehört. Sie meinen, daß zwifchen 

Subject und Object, zwoifhen Denfen und Sein der breite Gra- 

ben, der Abgrund Tiegt, den das Denken nur an der Leine der 

Beroegung überrwinden, aber nicht von fi aus überfpringen Fönne. 

Aber wie, wenn zwifchen Subject und Object diefer breite Graben, 
KR Tifher Logik u, Metaphyfik, 2. Aufl. 15 

*
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diefer Abgrund in Wahrheit nicht ift? Dann würde in der Vor: 

flellung defjelben den Logifehen Unterfuchungen ald Sprung erfhei- 

nen, wad in der That ein einfacher Schritt thut. Dann würden 

unter diefer Borftellung fi) alle Mafregeln empfehlen, die getroffen 

erden, um fih über dem Abgrunde zu halten, deren Geltung aber 

in demfelben Maße fhwindet, als der Abgrund der Ebene gleich ift. 

Der Abgrund wäre vor dem Objert an fih. Aber das Object an 

fi if unter allen dogmatifchen Borftelungen die widerfpruchevoll- 

fe. 8 war eine der einfachften und wichtigften Einfihten der 

fritifchen Philofophie, daß das Ding an fic) Fein Object und das 

Object niemald Ding an fid if. E3 war -einer der erften Süße 

der Miffenfchaftälehre, daß das Nicht= Sch Objert des Sch, darum 

fel6ft im Ic und durd) das Sch gefeht fei. Es it eine der Grund- 

wahrheiten, die Sthopenhaner im Eingange feiner Philofophie fo 

nehdrüdlich hervorhebt, fo heil erleuchtet, daß das Object Vor: 

ftellung fei und darum durchgängig bedingt durch) das Subject. 

Das Sein ift für uns fein Object an fidh, das ald foldhes nur 

durd) einen Sprung erreihbar d.h. ebenfo unerreichbar wäre, als 

jener Sprung unmöglich, fondern e3 ift eine nothwendige Vorftel- 

lung des Denfend, ein Denkobjert, gedadhtes Sein. 

3. Mit diefem Begriff num fol ic, weiter fo umgegangen fein, 

als die Togifchen Unterfuchungen mit mir umgehen: ich fol ihm 

den Widerfprud) auf den Kopf zugefagt haben. Das ift die dritte 

mir vorgeworfene Kühndeit. Ein MWiderfprug im logifchen Sein, 

„das von Alters her der Sa der Jdentität und des Biderfpruche 

vor dem MWiderfpruch behütet”’! Mo diegt hier der Einwurf? Etiva 
darin, daß es „‚von Alters her’ fefftehen fol, das logifhe Sein 

widerfpreche fich nicht? Giebt ed nicht auch Begriffe, die von Alters 

her durch) den Sab des Widerfpruchd bedroht find? SfE nicht une 

ter diefen Begriffen einer der erften die Bewegung? Der Saf bes 

Miderfpruch3 zeugt für das Sein, er zeugt gegen die Bervegung. 

Beide Zeugniffe find von Alters Her, fie find fogar gleich alt, doc, 

bat fich der Verfaffer der logifchen Unterfuchungen durd) jenes alte
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zeugniß nicht hindern faffen, die Bewegung für widerfpruchelos 

zu erflären; er follte mic alfo ebenfo wenig durch dad alte Zeug- 

niß hindern wollen, den Begriff de3 Seins nicht für widerfpruche- 

108 zu halten., 

Doc) id; laffe die alten Zeugniffe gern gelten. Sch darf mich 

fogar für meinen Fall aud) auf alte Zeugniffe berufen. Denn es ift 

ebenfalls von Alters Her eingefehen worden, daß der Begriff des 

Seins den Widerfpruche verfällt, dag das widerfpruchdfofe Sein 

nicht ift oder daß das Gein’ nicht widerfpruchelos if. Gegen das 

widerfpruchslofe Sein der Eleaten zeugt Gorgiad in feiner Schrift 

megi Tod gun Ovrog. Gegen dad Sein ald das widerfpruchd- und 
unterichiedalos Eine zeugt Plato in feinem Parmenides. 

Indeffen wie auch die alten Zeugniffe-fein mögen, id) würde 

mich durch Feines in der Einficht hindern laffen, daß das Sein ebenfo 

nothwendig zu feßen als unmöglich feftzuhalterm if, daß das Den- 

fen ebenfo nothivendig da3 Sein behaupten muß, ald e3 unmög- 

lich in ihm beharren faun, daß diefer Widerftreit zwifhen Denfen 

und Sein, zwifchen Begriff und Sein, ein Widerfprud, iff in dem 

Begriffe ded Seind. Oder man beweife mir 1) daß ein Begriff 

Fein Denkart fei, 2) daß das bloße Sein etwas anderes fei ala 

Gedanke, als Begriff, d. h. daß es Fein Begriff fei, 3) daß dad ge- 

darhte Sein ‚oder das Sein ald Begriff, als Denfact in der That 

nichts anderes fei ald bloßed Sein. Wenn aber das Sein ala 

Begriff oder Denfart nicht bloßed Sein ift, fo leuchtet der Wider: 

fpruch vollfonmen ein; um den e8 fi handelt. 

Der Widerfpruch zwifchen Denken und Sein ift in der einfach;- 

flen Form nichts anderes, ala was die Philofophie in ihren dogma- 

tifchen Syftemen oft genug erfahren hat. Das Deufen feßt einen 

Begriff, der wenn er der endgültige Grundbegriff, das ausgemadhte 

Princip wäre, die Möglichkeit des Denkens felbft und damit feine 

eigene MöglichFeit aufheben roürde. Wenn in der That das Wefen 

der Dinge fo wäre, wie es in folchen Syflemen (5.8. im Materia- 

fiönus) gedacht wird, fo wäre unmöglih, daß ed überhaupt ge- 

15 *
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dacht wird. SI ein folder Begriff nicht durch, das Denfen ge- 

fegt? Sf er alfo nicht eine Folge de8 Denkens? Widerftreitet diefe 

Folge nicht ihrem Grunde? Darm ift diefe mir entgegengemworfene 

Bemerfung unzidtig: „Gerade meil aud dem Sein des Denkens 

fein andered Sein ald dad Denfen folgt, hebt die Folge ihren 

Grumd nit auf. Der erfonnene Widerfprud ift nur erfornen.” 

Kein, er ift nicht erfonnen, fondern erfahren. Es ift der Mider- 

fprud), in den die Phifofophie in der Löfung ihrer Probleme ge- 

räth und an dem die dogmatifchen Föfungen fänmtlic, fcheitern. 

4. Die lebte mir vorgerüdte Kühnheit bezieht fi auf den 

folgenden Begriff; doch will ich gleich an diefer Stelle antworten, 

weil der Zufammenhang mic, dazu auffordert. Es fei fühn, „das 

Sein, welches nicht ift (d.h. nichts) zu verftehen etwa als ein Eein, 

welches halb fhon ift und Halb noch nicht ift, denn das erft heiße 

etwa Werden‘ *). Sn diefem Einwurf bemerfe ich, daß eine mir 

völlig fremde und ungünftige Erflärung fi) nicht weniger als drei- 

mal in meine Sache gemischt hat. 1) Nicht was „ettwa Werden‘ 

ift, fondern was ed in der That ift, habe ich zeigen wollen. 

2) Ein Sein aber, welches halb fchon ift und Halb nod) nicht if, 

ein foldhes halbirtes Sein und Nictfein ift nicht einmal „etiva 

Werden”, fondern eine mir ebenfo unverfländlihe al3 fremde Vor: 

ftellung. Ich bin ed nicht, der diefen Ausdrud gebraught hat, un- 

ter dem ich mir nicht etwa Werden, fondern in der That nichts zu 

denfeh weiß, 5) Sch habe gefagt „das Sein, meldes nicht if”. 

Die Parenthefe „d.h. nichts“ ift eine fremde Einfhiebung, die 

meinem Sinn direet widerftreitet. Nichtfein ift nach meiner aus- 

drüfihen Erklärung Feinedwegs nichts, fondern der Ausdrud 

für den Widerfprucdh im Begriffe des Seins. Das Sein, weldes 

nichts ift, bleibt nichte. Das Sein, welches nicht ift, d.h. wel- 

ched fowohl bejaht ald verneint werden muß, fordert einen, Begriff, 

der Sein und Nichtfein vereinigt, nicht etwa zur Hälfte das eine 

*) 2og. Unterf. X. 1 ©. 126.
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und zur Hälfte dad andere, fondern beides zugleich if. Diefer Be- 

griff ift Merden. 

Was zuleht „den Affeet einer Gewißheit ohne Mahrheit‘‘ bes 

trifft, den der Verfaffer der logifchen Unterfuchungen in meiner Er- 

Plärungsweife der erften Begriffe gefunden Haben will, fo bin ic) 

mir gar Feines Affectd in diefer Sache bewußt und Fann daher in 

jener Wendung fein Urthel erfennen, wogegen ich nöthig hätte, 

“etwas zu fagen. 

$. 78. 

Das Werden. 

Das Sein ald Begriff widerfpricht fi, denn e8 muß ala 
Begriff fowohl bejaht al3 verneint werden. Die bejahende Erz 

flärung ift die Segung (einfache Pofition), die verneinende die 

Aufhebung. Alio muß von dem Sein beides zugleich gelten, fo- 

wohl daß es ift, ald nicht if. E38 will gedacht fein ald Sein, 

welches nicht ift, oder ald Einheit'von Sein und Nichtfein d. h. 

ala Werden. 

1. Das Werden ift Proceß, und zwar ift ed Proceh ald 

reiner Begriff, in dem nicht? weiter enthalten ift ald die Vernei- 

nung und Bejahung des Seins in Einem. Alfo find im Wer- 

den beide Beftimmungen begriffen: forwohl da® Sein al® das 
Nichtfein. Das im Werden begriffene Sein ift Entftehen; das 

im Werden begriffene Nichtfein ift Dergehen. Entitehen ift wer- 

dended Sein, Vergehen ift werdendes Nichtfein. Werden ift da- 

her Entflehen und Vergehen. 

2. ber e8 giebt im Werden fein Sein, aus welchem das 

Nicntfein ausgefehloffen wäre, und ebenfo wenig ein Richtfein, 

aus meldhem das Sein audgefchloffen wäre; vielmehr ift das 

Werden durchaus die Einheit beider Beftimmungen, und e8 

wird in diefem Begriff nichtd anderes gedacht al8 diefe Einheit.
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Darum find Entftehen und Vergehen nicht etwa zwei verfehie- 
dene Proceife, die fih in da8 Werden theilen, al® ob diefes exft 
da8 eine und dann da8 andere wäre, fondern das Entftehen ift 
zugleich Vergehen und umgefehrt. 

E8 giebt deshalb im Werden weder ein abfolutes Entftehen 
noch ein abfolute® Vergehen, denn in beiden Fällen müßte ein 
Nichtfein begriffen werden, welches gleich Nichts wäre. 68 giebt 
mithin im Werden feine Grenzpunfte, in denen e8 entweder an- 
fängt oder aufhört oder ftillficeht. &8 giebt in dem Begriffe des 
Werdens weder Anfang noch Ende no) Unterbrechung; e8 muß 
gedacht werden ald anfangslos, endlos, ftetig. Entftehen und 
Vergehen find in ihm vollfommen identifch. 

3. Ohne Widerfprug im Begriffe des Seins giebt e8 fein 

"Derden. Ohne diefen Widerfpruch ift die Einheit ven Sein 
und Nichtfein d. h..dag Werden undenkbar, alfo der Begriff des 
Werdens unmöglih. Wenn man daher das Sein ald wider- 
fpruh3lofe Einheit faßt, wie Barmenides der Gleat, fo muf 
man folgerichtig nicht bloß alle Bielheit und alle Unterfchiede, 
fondern auch alles Werden verneinen, wie Zeno der Schüler 
de3 Parmenides. (Bol. $.13. Nr. 3. und $.76. Zufas.) Dann 
bilden Sein und Nichtfein ausfchliegende Gegenfüge, dann gilt 
der Sab: entweder Sein oder Nichtfein! 
Si aber der Begriff des Werdens unmöglid , fo ift altes 

unmöglih, da® ohne den Begriff de3 Werdens nicht gedacht 
werden fann: Zeit, Bewegung, Veränderung, Leben, Ent: 
widtung, Geift, Freiheit u.f.f. Alfo auch das Denken felbft. 

Diefer Zufammenhang der Begriffe Sein, Nichtfein und 
Werden, wie er fo eben entwidelt worden, ift eine natürliche 
und der lebendigen Anfchauung geläufige Verbindung, und e3 
fäßt fich den Gegnern diefer Entwicklung leicht zeigen, daß in der 

Erfahrung genau diefelbe Vegriffeverbindung bejaht wird, die
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als logifher Zufammenhang ungültig fein foll. Und doch leuchtet 

ein, daß diefer Zufammenhang in feinem gegebenen Falle gelten 

darf, wenn er al8 folher unmöglich ift. Nehmen wir ald Bei- 

fpiel die menfHliche Freiheit. Die Freiheit wird bejaht. Die Er- 

flärung heißt: fie ift. Aber die Freiheit ift Tein bloßes Sein, Fein 

beftimmungsfofer Zuftand, fondem Seldftbeftimmung, Selbit- - 

thätigfeit. Wenn fie nicht durch fich felbft it, ift fie niht. Die 

Freiheit ift Befreiung d.h. Procef. Alfo müffen wir die Frei- 

heit al8 Sein verneinen. Die Erklärung beißt: fie ift nit. 

Wir müffen fie al8 Sein fowohl bejahen al8 verneinen, d. b. wir 

müffen fie begreifen al® Proceß, ala Werden. „rei f ein if 

niht3, frei werden ift der Himmel!“ heißt der poetifche Aus- 

druc diefed Zufammenhange. Logifch ausgedrückt: die Freiheit 

al8 Sein widerfpriht fi, fie will gedacht fein al Werden. Die 

2ogif Handelt nicht von der Freiheit, fondern vom Denken und 

den reinen Begriffen. Sie urtheilt: da® Denfen ald Sein d.h. 

der Begriff Sein widerfpricht fich; diefer Begriff will gedacht 

fein al® Werden. 

Zufaß. Den Grundbegriff des Werdend erflärt Heraklit, 

‚toie Parmenides den ded Sein ($. 15). Und zivar begreift Heras 

Elit da3 Werden genau fo, wie wir ed entwidfelt haben. Er be 

greift e3 als die Einheit von Sein und Nichtfein (radrov zlvar 

sah un) elvos, zluev re zei 00% einkv). Er begreift diefe Einheit 

ala Widerfpruc, im Sein. If das Sein wiberfprudelos, fo ift 

das Werden unmöglich. IR das Werden nothwendig, fo ift der 

MWiderfpruch zu bejahen, er ift das nothiwendig zu Denfende ($. 16). 

Ofne Widerfpruch Eein Werden. Ohne Werden feine Wirklichfeit. 

Darum erklärt Heraflit den Widerfpruc) für das erzeugende Welt: 

prineip, den Krieg für den Vater aller Dinge (moAsuog marng 
, 

revıov).
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$. 79. 
Das Werden und die Zeit. 

68 liegt nahe, den Begriff des Werdens mit der Zeit zu 
vergleichen, welche felbft fi einem Fluffe vergleiht ohne An- 
fang, ohne Ende, ohne Unterbrechung. Sie ift der fliegende 
Moment, der im Erfeheinen verfehwindet. So läpt fi an dem 
Beifpiele der Zeit der Begriff de8 Denkens veranfchaulichen. 
Aus diefer Vergleihung ift gegen den Begriff des Werden? ein 
Einwurf gemacht worden. Das Werden fei ohne Zeit undenf- 
bar, e8 fege die Anfehauung der Zeit voraus und fei alfo nicht, 
was e8 fein wolle, ein reiner Begriff. 

Do wäre erft zu unterfuchen, wenn man da8 Werden mit 
der Zeit vergleicht, auf welsher von beiden Seiten die logifehe 
Priorität ftattfindet: ob die Anfehauung der Zeit durch den Be- 
griff des MWerdens bedingt ift, oder umgefehrt der Begriff des 
Werdend durch die Anfehauung der Zeit? 

1. Bunächft leuchtet fogleich ein, daß in der Anfhauung 
der Zeit mehr enthalten ift, al8 im Begriffe des Werdend. Die 
Zeit ift Größe, zufammengefehte Größe, extenfive Größe. Im 
Begriffe des Werdeng ift nichts enthalten von Größe, Zufammen- 
fegung, Theilen, Ertenfion uff. Das Werden ift alfo einfa- 
her als die Zeit. Schon in diefer Rücfiht hat e8 die logifche 
Priorität für ih. Ich fapın die Zeit nicht vorftelfen ohne Zufams 
menfegung, ohne eine Menge fucceffiver Theile, die alle völlig 
gleihartig find, deren Feiner der Heinfte it. Ich fann das Wer- 
den nicht vorftellen durch Zufammenfegung, durch eine Menge 
von Theilen u. f.f. Daraus erhellt, daß ich das Werden nicht 
durch die Zeit vorftelle, daß alfo der Begriff des Werdens ala 
folder die Zeitvorftellung- nicht enthält, daß ex ohne diefelbe ge- 
dacht werden muß,
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2. Gefebt, die Zeit fei die Bedingung ded Werdend, wie 

e3 gedankenlofer Weife fheinen fönnte, fo würde folgen, daß da8 

Merden nur in der Zeit möglich fei oder, mas daffelbe heißt, 

daf das Werden nur möglich fei als Zeitfolgee Was nur al8 

Zeitfolge möglich ift, da® bedarf, um fih zu vollziehen, eines 

Zeitraum® oder einer Zeitreihe d.h. e& Fan nur allmälig (in ei-, 

nem Zeitverlauf) zu Stande fommen, alfo müßte auch das Wer- 

den eine Zeit durchlaufen Haben, um als foldhes zu gelten. Das 

Werden felbft würde dann erft mit der Zeit werden fünnen. 

Was in der Zeit ftattfindet, ift zeitlich unterfehieden. Die Zeit- 

unterfchiede find fucceffiv. Wäre dag Werden zeitlich bedingt, 

fo müßten feine Unterfihiede fucceffiv fein; fo müßten Sein und 

Nichtfein zeitlich unterfgieden werden, d.h. fie müßten einander 

folgen. Zeitunterfchiede find Zeittheile. Zroifchen Zeittheilen ift 

immer Zeit, Alfo mühte dad Sein in einem Theile der Zeit 

ftattfinden, das Nichtfein in einem anderen (folgenden oder vor- 

hergehenden) Zeittheile, und der Uebergang vom Sein zum 

Nichtfein in der Zwifchenzeit. Was in einer gewiffen Zeit ftatt- 

findet, von dem fagen wir, 8 dauert. Alfo würde in dem 

Werden ald Zeitfolge dad Sein feine Dauer, das Nichtfein feine 

davon verfchiedene Dauer, und der Uebergang von einem zum 

andern, da Entfiehen oder Vergehen, ebenfall® feine Dauer 

haben. Die Einheit von Sein und Nihtfein zerfegt fich dem- 

nah in verfehiedene Zeittheile. Das Werden ald die Einheit 

von Sein und Nichtfein tft unmöglich, d.h. der Begriff de3 Wer- 

dens ift unmöglid. Diefen Begriff aud der Zeit ald feiner Be- 

dingung erklären heißt foviel al8 ihn verneinen. Denn der Be- 

griff des Werdend ift verneint, fobald feine Momente in Zeit- 

unterfihiede aufgelöft oder fucceffio unterfehieden werden. 

3. Der Begriff des Werden? fordert die unterfchiedalofe 

Einheit von Sein und Nichtfein, von Entftehen und Vergehen;
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alfo verbietet diefer Begriff die fucceffive Unterfcheidung des 

Seins vom Nihtfein, de8 Entftehend vom Vergehen; alfo fehließt 

diefer Begriff die Zeitfolge al$ feine Bedingung von fi aus. 

Dagegen die Zeitfolge will vorgeftellt fein al zufammengefeßt 

- au8 lauter gleichartigen fucceffiven Theilen, deren feiner der 

Eleinfte ift; fie will vorgeftellt fein ald eine Reihe, die in jedem 

ihrer Theile unendlich teilbar if. Alfo darf die wirkliche Zeit- 

einheit nicht vorgeftellt werden al8 Zeittheil und Fein Zeittheil 

al® wirflihe Einheit. Was alfo in der Zeit die Einheit aud- 

macht, kann nur gedacht werden ald der Moment, der alle Zeit- 

theile, alfo jede Dauer von fih ausfchließt, der im Entftehen 

vergeht, der im Exrfiheinen verfchwindet, der fowohl it ald nicht 

if. Alfo muß ich die Zeit entweder ohne alle Einheit denfen 

d.h. fie für undenkbar erklären, oder ih muß diefe Einheit den- 

fen al8 Einheit von Sein und Nichtfein d.h. ald Werden. 

4. Hieraus erhellt, wie das Werden und die Zeit fi zu 

einander verhalten. Aus der Zeit ald Bedingung ded Werdend 

fannn id) da® Tehtere nicht erflären. Dhme das Werden ift die 

Zeit ala Einheit undenfbar. Darum ift in der Borftellung der 

Zeit der Begriff de8 Werden? enthalten, nicht umgekehrt. Da- 

rum ift die Vorftellung der Zeit wohl der Erfenntniggrund des 

MWerdeng, nie deffen Nealgrund. Darum daıf die Zeit ald Bei- 

fpiel de8 Werdens gelten, al® das anfpaulichfte, nie al8 deifen 

Bedingung. 

$. 80. 

Viderfpruh im Werden. 

Das Werden ift Entitehen und Vergehen. Aber das Eni- 

ftehen ift vom DBergehen nicht zu unterfcheiden, auch nicht zeitlich. 

Altes Entftehen ift zugleich Vergehen. Auch in dem natürlichen
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MWerden der Dinge, das ald Formmwechfel oder ald Metamor- 

phofe erfeheint, ift da8 Entftehen einer neuen Yorm zugleich da3 

Vergehen der vorhandenen. Entftehen und Vergehen find aud 

bier derfelbe Proceg, derfelbe Moment. indem ein Zulland 

entfteht, vergeht ein anderer md umgekehrt. Mithin muß das 

Werden begriffen werden als ein Entftehen, welches vergeht, d. b. 

al8 ein beftändiges Vergehen, wie die Zeit (der Moment ohne 

Dauer) ein beftändiged Fliegen und Perfließen. 

Hier ift der Widerfpruh im Werden: e8 ift beftändiges 

Bergehen, d.h. ein Vergehen, welches nicht vergeht, fondern 

bleibt. Diefer Widerfprud) macht das Begreifen unmöglich. 

Da3 bejtändige Vergehen läßt fich nicht fefthalten, ift gleich dem 

Moment, der fi) nicht falfen läßt, fondern, wie man ihn ergrei= 

fen will, verfihwindet. Das Werden muß gedacht werden und 

mwiderftrebt zugleich dem Gedanfen. €8 ift ein ebenfo nothiwendi- 

ger al8 in feiner Firirung unmöglicher Begriff, d. h. e8 ift ein un- 

vollfommener Begriff, der die Fortbildung fordert, ein Dent- 

problem, da® zur Löfung drängt. 

Bvoifhen Denken und Sein entdedt fih ein Widerfprud. 

Darum fagen wir: da8 Sein ald Begriff woiderfpricht fih. Da 

nun dag Sein in der That nihtd anderes ift ala Begriff, fo 

mußte gefagt werden: das Sein widerfpricht fi) felbft. Daf- 

felbe gilt in Rücficht des Werdens. EI findet fih ein Wider- 

fpruch zwifchen Denfen und Werden. Das, Werden ald Begriff 

widerfpricht fih. Und da e8 ein nothmendiger Bear ift, fo 

widerfpricht da8 Werden fich felbit. 

Zufag. Diefen Widerfprucd im Werden begreift Protago= 

rad, wie Gorgiad den Widerfprud im Sein. (Bal. $. 17. 

Nr. 2). Wie id) Gorgias zu Zeno und Parmenides verhält, fo 

verhält fi in diefem Punkte Protagoras zu Heraflit. Das wider: 

fpruchälofe Sein ift das einzig und nothrwendig zu Denfende:- dies
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ift die Einficht des Parmenides, Wenn aber das widerfpruchslofe 

Sein in der That das wahrhaft Wirklihe ift, fo Fann e8 nicht 

gedacht werden: dieg ift die Einficht ded Gorgiad. Vielmehr muß 

dad Sein ald Widerfpruc gedacht werden. Dad Werden ift das 

einzig und nothwendig zu Denfende: das ift die Einfiht Hera- 

Fire, Wenn aber in der That Alles nun Werden, wenn der be 

fländige Fluß der Dinge das wahrhaft Wirfliche ift,, fo if nichts 

erfennbar, fo Fann nichts feftgehalten und gedacht werden, alfo ift 

dad Werden felbft undenkbar: das ift die Einficht deö Protagoras. 

$. 81. 

Löfung des Widerfprudhe. Dafein. 

Das Werden ift beftändiges Vergehen. Das ijt der Wi- 

deripruch, der das Werden dem Denen entrüdt. Al beftän- 

diges Vergehen ift dad Werden unfapbar. So wie e8 gedacht 

wird, if e8 vergangen. Und darin liegt die Löfung des Wider- 

fpruh8. Das begriffene Werden ift da8 vergangene Werden. 

Das vergangene Werden ift da Gewordenfein. Das Ge- 

mwordene ift, e8 ift nicht bloß, fondern e3 ift da, im Unterfchiede 

von dem bloßen Werden, welches nicht da ift. So unterfcheidet 

fih in der Zeit die Vergangenheit von der Gegenwart und Zu: 

funft. Die Zufunft ift noch nicht, die Gegenwart ift unfaßbar, 

die Vergangenheit allein ift ausgemacht, fie it da, mas in der 

Zeit begriffen wird und allein der Betrachtung Stand haft, ift 

die Vergangenheit, die Gefhichte. Was wir ald Gegenwart vor- 

-ftellen, ift freng genommen nit Gegenwart, fondern jüngite 

Vergangenheit, da8 eben Vergangene. Daher befommt au im 

Sprachgebraud das Perfectum die Bedeutung ded Nräfend 

“ (yiyvesdaı, yEyova). 

Das gewordene Sein ift im Unterfehiede vom Werden Da-
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fein, im Unterfchiede von dem bloßen, unbeftimmten Sein ein 

beftimmte® Sein (Sofein), e3 ift nicht bloß, fondern es ift 

wa® (rı, quid, quale), ein fo befehaffenes, quafitativeg Sein 
oder Qualität. 

Das Werden ift ein Dentproblem, 208 fih im Begriff 98 

Dafeins oder der Qualität auflöft. 

$. 82. 

Dnalität: Etwas und 

Das qualitative. (gewordene) Sein ift one 

Was. Weil e8 beftimmt ift, darum it e8 unterfhieden von 

Anderen, dad mithin au) al3 unterfchieden, darum als beftimmt, 

alfo ebenfalld al® ein Was gedacht werden muß. Sp un 

texfcheidet fich der Begriff de8 Dafeind nothwendig in diefe bei- 
den Beftimmungen, die fi) zu einander verhalten ald ein Was 

zu einem anderen Was d.h. ala Etwas zu Anderem. Wie 

verhalten fi diefe beiden Beftimmungen? 

1. Außer dem Etwas it Anderes. Alfo müjfen die bei 

den Beftimmungen bejaht, mit einander verfnüpft und der Be- 

griff ded Dafeins erklärt werden ald Etwas und Anderes, 

Diefed Und ift der allgemeine und unbeftimmte Ausdrud einer 

Berfnüpfung, die zugleich Unterfigeidung if. Wie find die bei- 

den, Beftimmungen verfnüpft und unterfhieden? 

2. Außer dem Etwas ift nuyindered. E83 giebt im Da- 

fein feine weitere, dritte Beftimmung. Alfo find beide unmittel- 

bar verfnüpft und ebenfo unmittelbar unterfchieden. Sie müffen 

darum als folche begriffen werden, die fowohl zufammengehören 

als einander ausfhliegen. Ihr VBerhältnif ift die Trennung in 

der Verbindung und die Verbindung in der Trennung, Eine 

folhe DBerbindung ift Grenze. 
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3. Beide Beftimmungen find durcheinander begrenzt. Jede 

der beiden Beftimmungen ift alfo begrenztes Dafein. Das be- 

grenzte Dafein ift endlich. Was ift Endlichfeit? 

$. 83. 

Be Das Endlice, 

; Das Gadtihe pen e8 ift begrenzt durch Anderes, 
das’ beine nptigh i ; 28 fann ohne Anderes, wodurd e8 

u begrenzt it, nicht geräiht werden. Bon dem Endlichen gilt was 

Spinoza’von Modus erklärt: „per modum intelligo id, quod 

in alio est, per quod etiam concipitur.“ 

1. Afo ift das Endliche auf Anderes unmittelbar bezogen 

und zugleich unmittelbar davon unterfhieden. Sein Dafein ift 

in diefer- doppelten Nüdficht beftimmt: durch die Beziehung auf 

Anderes und durd den Unterfchied von Anderem. Was das 

Endliche ift im Unterfhiede von Anderem, da8 ift jein eigenes, 

unterfejiedenes Sein, das ift e8 an fih (Anfichlein), was 

da8 Endliche ift in der Beziehung auf Anderes, das ift fein be- 

zogenes, velatived Sein, das it «8 für Anderes (Sein für 

Andere?). 

2. Das Anfichfein ift beftimmt dur) den Unterfehied von 

Anderem. Etwas ift unterfehieden nur vermöge feiner Grenze. 

Das Sein für Anderes ift beftnmt dur) die Beziehung. Ef- 

was ift auf Anderes bezogen nur vermöge feiner Grenze. Alfo 

beide Beftimmungen fallen genau in denfelben Punkt; fie find 

nieht audeinanderzuhalten. Das’ Anfichfein ift nicht zu unter- 

fheiden von dem Sein für Andered. Das Endlihe it an fi) 

nur, wad e8 für Anderes if. E8 geht ohne Reft auf in die 

äußere Beziehung, von welcher e3 fi) nicht ablöfen fügt. Sein 

ganzes Dafein ift mit dem Anderen fo untrennbar verbunden, 
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daß ed ohne Anderes weder fein noch gedacht werden Fann. 

68 ift daher an fich Andered (Haregov). 

3. So nöthigt ung der Begriff de3 Endlichen, die beiden 

Beftimmungen Etwas und Anderes nicht getrennt, fondern in 

Einem zu denken. Das Endlihe ift Etwas und Anderes; jedes 

Endliche ift beides zugleich: e8 ift zugleich Anderes und Niht-An- 

dered. Sein und Nihffein.in Einem heipt Werden. Anderesfein 

und NRicht-Anderesfein in Einem heißt Underöwerden oder Ver- 

änderung (aloliwoıs). Daß ift der Widerfprud im Begriffe 

dve8 Enpdlichen. 

$. 84. 

Die Veränderung. Per Widerfprud des Endligen. 

Das Endloje. 

Etwas hat in Wahrheit da8 Andere nicht außer fi), fon- 

dern an fih. Das Etwas felbit ift Etwas und Anderes, d.h. 

88 ift veränderlich,, vielmehr e2 ift im Procek fortwährender Ber- 

änderung begriffen. Was ift Veränderung? 

1. Etwad wird Anderes, diefes Andere ift auf) Etwas - 

und wird wieder Anderes und fo fort ind Endlofe Die Berän- 

derung muß demnach) gedacht werden ald endlofer Progreß. Im 

Begriff des Endlihen Tiegt das Endlofe. Das Endlihe hat 

ein Ende, d.h. e& ift begrenzt durch Anderes, welches felbft auch 

wieder begrenzt ift durch Andered. So nimmt das Endlichfein 

fein Ende. Die Grenge ift immer von neuem da; e8 giebt feine 

feßte Grenze. So ift das Endlihe in Wahrheit endlos, das 

Begrenzte in Wahrheit unbegrenzt. Eben hierin befteht der Wi- 

derfpruch in Begriff ded Endlihen: e8 fanın nicht gedacht wer- 

den ohne Ende, und das Ende ald punctum finale, al8 lektes 

Ende Tann ebenfo wenig gedacht werden, Der Begriff des End-



240 H. Bud, 1. Abfcrit. 1. Cap. Die Oualität. 

fihen, fobald er ernfthaft gedacht wird, ift Fein ausgemashter 

Gedanke, fondern ein. Gedanfenproblem. 

2. Der endlofe Progvek läßt fich nicht ausdenfen. Das 

Denfen Fann diefe Borftellung nicht vollenden. Zeder Verfuch, 

da8 Ende zu erreichen, fcheitert. So afheint dag Denken dem 

Endlofen gegenüber madhtlod. So erfeheint dad Endlofe dem 

Denfen gegenüber überlegen, a3 da8 Unbegreiffiche, Unfaßbare, 

Erhabene. Mit ihm, fo fheint e8, eröffnet fich die Ausficht in 
ein Senfeit? des menfchlichen Beritandes. 

3. Der Widerfpruch zwifchen dem Denfen und dem end- 

lofen Progref leuchtet ein. Sobald unfer Denken auf den endlofen 

Progreg ftögt, in welcher Forın e8 immer fei, erfahren wir die- 

fen Widerfpruch, der dem Denfen unvermeidlich begegnet. Diefe 

Erfahrung läpt fih zunachft auf eine doppelte Weife auslegen. 

Entweder gilt der endloje Progreß ald ein Zeugnif; gegen die 

Macht des Denfend, oder die Natur ded Denfens ald ein Zeug- 

niß gegen den endlofen Progreß. In dem erften Fall erfeheint 

da8 Endlofe unter dem Anfehen de3 Unendlichen, welches zu 

faffen da8 endliche Denfen von Natur unfähig fei. Das ift die 

gewöhnliche Auskunft, womit fih die Meiften befriedigen. Im 

zweiten Fafl erfiheint da8 Endlofe al das Gedanfenlofe, in 

deffen fortgefeßter Borftellung die Gedanken ausgehen, nicht 

weil diefe Vorftellung zu erhaben, fondern im Gegentheil weil 

fie in ihrem ewigen Einerlei langweilig und geifttödtend if. Das 

Endlofe ift undenfbar: nad) den Einen, weil e8 unfer Denfver- 

mögen überfteigt; nach den Anderen, weil e8 die Korm des 

Denkens nicht erreiht. Was ift der endlofe Procek, Togifch be- 

trachtet? 

Zufat. Wenn das Denken ald die höcfte Korm gilt, fo 

muß dad Endlofe ala das Fornilofe angefehen werden. Das Form: 

lofe ift mangelhaft, weil ihm die Form fehlt. Dann ift der Man-
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gel, der den Widerfprud, zwifchen dem Denfen und dem Enblofen 

verfhuldet, ein Mangel nicht des Denfend, fondern des Endlofen. 

So haben fıhon die alten Pothagoreer dad änzıgov dem mwegaivor 

gegenübergeftelt al das Geringere (Philolaus). Aus deinfelben 

Grunde bezeichnete Hegel das Endlofe ala „die fehlechte Unend- 

lichkeit‘. 

$. 85. 

Erflärung des endlofen Progreffes. 

In der Borftellung des endlofen Progrefied wiederholen fih 

in einförmigem Wechfel immer diefelben Beftimmungen. Wir 

find genöthigt, die Beftimmung A zu denken, aber A läßt fi) 

nicht denfen ohne B, voelhes Teßtere von neuem die Borftellung 

A hervorruft, die wieder zu B treibt, und fo fort ins Endlofe. 

Die beiden Beflimmungen hören nicht auf zu mwechfeln. Unfere 

Borftellung beharrt in diefem Wechfel. 

1. Wenn zwei Beftimmungen fih gegenfeitig dergeftalt 

fordern, daß die eine ohne die andere nicht gedacht werden fann, 

fo fiegt darin die deutliche Hinweifung, daß fie zufammengehö- 

ren, daß fie vereinigt fein wollen. Wenn nun diefe beiden Be- 

fimmungen mit einander wechfeln und diefen Wechfel ind End- 

lofe fortfegen, jo zeigt fih eben dadurdh, daß die angeftrebte 

Bereinigung nicht zu Stande kommt. Beftimmungen, die ver- 

einigt werden follen und nicht fönnen, widerfprecdhen einander. 

Wenn ein Widerfpruh weder umgangen noch gelöft werden 

fann, fo fanıı er fih nur wiederhofen. Eine folhe Wieder 

holung ift der endlofe Progreß. Jeder endlofe Progrep ift der 

Ausdrud eines ungelöften Widerfpruhs. Jeder ungelöfte 

Widerfpruh erzeugt in unferem Denken den endlofen Progreß. 

2. Die Löfung des Widerfpruhß ift die Vereinigung der 
KR, Bifher Logik u. Metaphufil, 2. Auf, 16
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entgegengefesen Seiten. Der ungelöfte Widerfprudg; ift die Nicht- 

vereinigung beider. Wenn entgegengefehte Beftimmungen nicht 

vereinigt werden, fo fallen fie auseinander und bilden in diefer 

Entzweiung einen Dualismus. Seder ungelöfte Widerfprug 

verfällt, indem er feltgehalten wird, dem Dualiamus, jeder 

Dualismus ift ein ungelöfter Widerfpruh, darum allemal ein 

Problem. Sobald das Denken in einen Dualismus geräth, 

aus dem e8 fich nicht herausfinden Fann, nimmt e8 nothgedrun- 

gen die Richtung des endlofen Progreffed. Der Dualismus ift 

endlo8, denn er fehliept die Einheit aus, die er zugleich verlangt; 

er ift eine wirkliche dvas aogıoros. Mo und der endlofe Pıo- 

greß erfpeint, da fönnen wir auf den Dualismus fhließen; mo 

und der Dualismus, in welcher Jorın e8 immer fei, vorliegt, 

da können wir den endlofen Progreß erwarten. 

3. Aus dem Dualiamus folgt der endlofe Progreß. Neh- 

men wir 3. B. den cartefianifchen Dualismus von Geift und 

Materie: fo folgt die Paffivität der Materie, ihre bloße Beweg- 

barkeit, alfo muß jeder Körper von außen bewegt werden durch 

einen Körper, der auch von außen bewegt werden muß: e8 folgt 

der endlofe Progrek der Bewegung. Nehmen wir den fantifchen 

Dualiamus von Prliht und Neigung, fo folgt der beharrliche 

Widerftreit beider: das endlofe Sollen auf Seite der Pflicht, 

d08 endlofe Streben auf Seite des Willene. Sn beiden Fällen 

ift e8 der Dualismus, aus welchem der endlofe Progreß hervor- 

geht, dort in der mechanifchen, hier in der moralifhen Form. 

Zufab. Das Denfen Hat die Beftimmung, Probleme zu [d- 

fen, aber nicht in einem ungelöften Problem fteden zu bleiben. Da: 

rum it die fortgefeßte Vorftellung des endlofen Progreffes geiftlos. 

Se entwidfelter das geiftige Vermögen ifl, um fo unerträglicher wird 

ihm die einförmige Wiederholung derfelben Worftelungen, um fo
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weniger fann e8 in der Vorftelung des endlofen Progreffes be= 

harren. 

Wenn wir und den Miderfpruc als einen beharrlichen Zuftand 

denEen, fo if ein folder Zuftand für die geiftige Natur in der That 

der qualvollfte. Der firirte MWiderfpruch ift der endlofe Progreß. 

Die Phantafie der Völker hat für die größten Frevel die furchtbar: 

flen Strafen erfonnen md diefe Strafen vorgeftellt in der Form des 

endlofen Progrefes: die Qualen de3 Tantalus, der Stein des Sify- 

phus, das Sieb der Danaiden. € giebt etwas, das noch) furdt- 

barer ift ald die Höllenftrafen der Alten: wenn dad Reben felbft 

zum endlofen Progreß verurtheilt wird (der ewige Jude). 

$. 86. 
Die Löfung des Widerfprudhs: das Unendliche, 

Das Fiürfihjein. 

Der endlofe Progreß erfehien uns in der Form der Verän- 

derung: Etwa wird Anderes, das Andere ift wieder Etwas, 

das Anderes wird, und fo fort ing Endlofe. Das Problem ift 

die Vereinigung diefer beiden Beftimmungen. 

1. Etwas wird Anderes, d.h. e8 geht in Anderes über. 

Alfo üt jest nicht mehr Etwas und Andered, fondern ma3 ge- 

dacht werden muß, ift Etwas in Anderem. Wenn das Eine in 

das Andere übergeht, fo- fallen beide nicht mehr auseinander, 

fo ift der Unterfchied zwifchen beiden, d. h. die Grenze, aufgeho- 

ben. Was alfo gedadht werden muß, ift aufgehobene Grenze 

oder aufgehobene Endlichfeit. Beide find Eines. Etwas in 

Anderem ift die Einheit entgegengefebter Beftimmungen. Wie 

begreift fich diefe Einheit? 

2. Das Etwas, weldes in Anderem ift, hat fein Ende 

erfüllt: e8 muß deshalb gedacht werden ala vollendetes Da- 

fein. €8 hat feine Grenze nicht mehr außer fih, fondern in fih, 

16 *
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e3 ift in fich begrenzt, alfo auch in feiner Grenze nicht auf An- 
dered, fondeın auf fid) bezogen, alfo nicht mehr Sein für An- 
dereß, fondern Sein für fih (Fürfihfein). 

3. Bollendetes Dafein, Selbftbegrenung, Fürfichfein if 
wahre Unendlichkeit. Die wahre Unendlichkeit ift nicht fort- 
gefeßte, fordern aufgehobene Endlichkeit, denn fie ift die Einbeit 
der qualitativen Beftimmungen (Etwas und Andere), in mwel- 
her die Beziehung auf Anderes d. h. die Endlichfeit al8 aufge- 
hoben gedaht wird. Der Unterfchied ded Endlichen und Unend- 
lichen erklärt fi zunächft in folgender vormel, deren Bedeutung 
entwickelt werden fol. Das Endliche it Ehwas und Anderes, 
Das Unendliche ift Chad in Anderem, d.h. das Vebergehen 
der einen Beftimmung in die andere, der Dioment diefes eber- 

gehend. In diefem Moment find beide Eines, fie find nicht 

nah einander, fonden zugfeih. Darum fann diefer Moment 
feine extenfive Größe fein, feine Zeitdauer haben, alfo au) feine 

Zeitunterfhiede. So hat Plato in feinen Parmenides diefe 

Einheit der Gegenfäge, diefen Moment des Uebergehens tieffin- 
nig al den Hugenblid (70 &aipvng) bezeichnet, in dem die Zeit- 
unterfchiede aufhören, aljo die Zeit felbft aufgehoben ift: al8 den 
zeitlofen Augenblid. Wie fih der platonifhe Augenblid zur 
endlofen Zeit verhält, fo überhaupt verhält fi das Unendliche 
zum Endlofen *). 

Zufaß. Hegel hat das Unendliche als „abfolute Nega- 
tivität bezeichnet. ME aufgehobene Endlichkeit if e3 die Ne: 
gation der Endlichfeit; da nun diefe felbft fortwährende Schranke 
und in diefem Sinne Negation ift, fo darf das Unendliche ala Auf: 
hebung der Negation, d.h. ald Negation der Negation oder ala 
abfolute Negativität gelten. Das ift die Worterflärung ‚die. fhon 
  

*) Vgl, meine Differtation de Parmenide Platonico pg. 70 ig, 
(Pforzheim 1849),
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ala folche Feinen andern ald einen affirmativen Sinn haben Fann. 

Doc Haben fi, Viele durd) den Ausdrud, wie e8 fcheint, afuftifch 

tänfehen laffen und die abfolute Negativität ungefähr fo verftanden, 

ala ob fie pure Negation wäre. 

Der wahre Sinn ded hegelfehen Ausdrucks if} tiefer als die 

Worterklärung. Der Begriff des Endlihen if ein aufzulöfender 

° Miderfprud. Der ungelöfte Widerfpruh, fobald er firirt voird, 

ift endlos. Das Endlofe ift der ungelöfte Widerfprud. Das Un- 

endliche ift der aufgelöfte Widerfpruc. SIeder MWiderfprud) ift in 

feiner Firirung endlos. Jede Löfung ift wahrhaft unendlih. Sf 

nun nicht jeder Widerfpruc Negation ? If alfo die Auflöfung des 

MWiderfpruchd nicht offenbar die Aufhebung oder Negation diefer 

Negation und in diefem Sinne „abfolute Negativität? Da nun 

die hegelfche Dialektif die methodifhe Löfung der Widerfprüche fein 

will, fo begreift fich einfach) genug, warımı Hegel die Dialektik au 

als die Methode der abfoluten Negativität, warum er die abfolute 

. Regativität.ald das Princip feiner Methode und deshalb auch ald 

da3 Princip feines Syftems bezeichnet. Sm der That Fommt der 

. Ausdrud „‚abfolute Negativität” in diefer Rüdfiht dem Begriffe 

der Entwidlung gleid. 

$. 87. 

Das Unendliche und Endliche, 

Das Unendliche fchließt das Endliche nicht auß, fondern ein 

und hat deshalb das Ende nieht außer frh, fondern in fic. 

So läßt fih da3 Unendliche vom Endlofen, die wahre Unend- 

lichkeit von der falfihen am einfahften unterfiheiden. 

1. Die Nothiwendigfeit, das Endlihe im Unendlihen zu 

denken, läßt fi aus der Unmöglichfeit de Gegentheils dar- 

thun. Da3 Gegentheil ift die gewöhnliche Vorftellung, welche 

e3 liebt, da8 Endlihe und Unendliche zu trennen und einander 

fo ausfchliegend al® möglich entgegenzufeßen. Das Gegentheil
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ift diefe dualiftifche Yalfung beider Beitimmungen. Xaffen 

wir Diefe Faffung gelten, fo zeigen fich fogleih die unmögli- 

hen Folgen. Jede der beiden Beftimmungen verfehrt fih in ihr 

Gegentheil; feine von beiden ift mehr was fie fein will. Die 

Borftellung felbft, die fih in diefen Dualismus begiebt, geräth 

in die größten Widerfprüdhe, denn fie muß verneinen, was fie 

auf jeder der beiden Seiten bejahen möchte. 

2. Das Unendliche fehliege das Endlihe von fih aus, alfo 

ift e8 ausfchliegend und ausgefehloffen, alfo begrenzt, alfo felbft 

endlih. Das Endliche fliege das Unendliche von fih aus, alfo 

hat e8 dad Umendliche außer fih, alfo ift e8 aufdas Unendfiche 

unmittelbar bezogen und hat daffelbe an fih, da8 Unendliche 

verhält fi jest zum Endlichen, wie da8 Andere zum Etwas, 

d.h. das Endliche felbft ift unendlih. Sobald das Unendfiche 

gedacht wird al ausfchliegend das Endliche, fo find alle Ver- 

fiherungen, wie unendlih e8 fei, umfonft, e3 wird verend- 

lit, die Vorftellung felbft, die das Unendlihe von dem End- 

Iihen abfondert, um fich des Unendlichen eben dadurch recht zu 
‚ verfichern, if wider ihren Willen genöthigt, daffelbe in end- 
fiher Form zu denken. So wird der Himmel in religiöfen 
Sinne, wenn er jenfeit® der räumlichen Welt vorgeftellt sird, 
unwillfürlih localifirt und felbft räumlich gedacht ala Ort der 

Seligfeit, fo wird Gott oder das unendliche Wefen, abgefondert 

von der Welt und den endlichen Wefen, unmillfürlih anthro- 

pomorphifitt, und die Kormen der Endlichfeit dringen unaufhalt- 

fam in diefe Vorftellung ein. 

3. Das Unendliche darf alfo nicht ala da8 Gegentheil der 

Endligfeit, fondern muß al8 deren Aufhebung gedacht werden. 
Das Endliche ift durch Anderes begrenzt, e8 fann ohne Anderes 
tveder fein noch begriffen werden; eben darin befteht der Charak- 

ter de Endlichen, da e8 auf Anderes außer im angewiefen ift:
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da8 ift die Schranfe feiner Natur, feine’ Negation,. fein innerer 

Wiverfpruh. Diefen Wivafprud löfen, diefe Schranke auf 

heben heißt vollendet fein, nicht mehr für Anderes, fondern für 

fi fein. 

Zufat. Diefen Begriff des Unendlichen oder ded vollendeten 

Dafeins (Fürfihfeins) im Unterfchiede von dem Endlihen und Ende 

lofen wollen wir durch einige Beifpiele anfhaulih machen. Ein 

Sinnbild dea Endlichen ift die gerade Binie, ein Sinnbild der wah- 

ten Unendlichfeit it der Kreis. Die gerade Linie ift nie vollen= 

det, e3 giebt in ’ihr Feine leite Grenze, über welche hinauß fie 

nit weiter fortgefeßt werden Fönnte, fie ift am fich endlos. Der 

Kreis ift vollendet. Er hat die Grenze in fich, er begrengt fich felbft, 

Anfang und Ende fallen in denfelben Punft, diefer Punkt ift in 

der Kreiölinie jeder mögliche. Im diefer Coineidenz der Grenze 

‚punkte (Anfang und Ende) zeigt fi die Einheit der Gegenfähe 

(Evvov dog mai megag Emi nunkov megipegeios. Heraklit). 

Ein Beifpiel ded Endlihen ift das menfchliche Bedürfnif. Das 

Bedürfnig ift die Empfindung deffen, was mir fehlt, was ich nicht 

bin, nicht habe, aljo meines Mangels, meiner Schranfe, meiner 

Regation. Ein Beifpiel des Unendlihen if die Befriedigung, 

der Genuß, die Ergänzung. Befriedigung ift Vollendung. Im 

Bedürfniß bin ich auf Anderes bezogen, was ich nicht bin, nicht 

habe. In dem Zuftand der Befriedigung bin ic fir mid. Bes 

dürfniß if Beziehung auf Anderes, Befriedigung ift Fürfichfein. 

Eine folhe Befriedigung z.B. ift die Erfenntnif. Die 
Erfenntnig ift Elore und deutliche Vorftellung,, fie ift ald foldhe die 

Aufhebung der unklaren und dunfeln. Wir empfinden die Unflar- 

heit ald Druf, ala Mangel, ald Schranke, die wir lo3 werden möd- 

‚ten. Wir werden fie Io in der Plaren Vorftellung. Die Unklar: 

heit ift unfer Mangel, unfre Negation, von der und die Erfennt- 

niß befreit, indem fie diefe Negation aufhebt oder verneint. 

Die Selbftfucht ift endlich und endlos. Sie ift endlich, denn
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fie it ausfchließend;- fie ift endlos, denn fie ift unerfättlich. Das 
gilt von allen Leidenfchaften,, welche die Selöffucht infpirirt. Die 
Selöftfucht in ihren Leidenfchaften ift, wie die Alten tieffinnig er= 
Fannt haben, ein änsıgov. Unendlich, dagegen ift die aufgehobene 
Selöftfucht, die Hingebung, die Liebe: dad Sein des Einen 
im Andern, 

Wie fi das Unendlihe zum Endlofen verhält, fo die Emig- 
Feit zur Zeit. Die Zeit ift endlofer Progref. Die endlofe Zeit 
ift nicht Groigfeit. Die Ervigfeit ift aufgehobene Zeit. Die Se: 
figfeit, die Momente des Glüds, der tiefen Befriedigung find zeit- 
Io8. Mer im endlofen Streben beharren will, muß auf diefes 
Süd, auf jede Art der Befriedigung, auf die Ervigfeit Verzicht 
leiften und fid) dem endlofen Progreffe der Zeit zufchwören. Für 
einen Soldhen darf eö Feinen zeitlofen Moment geben, Feinen Augen: 
bi, in dem die Zeit aufhört. (Die Wette des Fauft) *). 

$. 88. 

Das Fürfihfein als Eines und Vieles, 

Das Unendliche ift vollendetes Dafein oder vollendete Qua- 
fität. Man muß diefen Begriff nicht überfhägen; die obigen Bei- 
fpiele greifen um der Anfhaufichkeit willen höher, al8 der Be- 
griff feinem Togifhen Inhalte nad) ift. Ca giebt in Wahrheit 
fein Dofein, das bloß endlich d.h. bloß von Außen und nicht 
dur fi) beftimmt wäre, 

1. Das vollendete Dafein ift für fih. 68 ift nicht mehr 
auf Anderes bezogen, hat da® Andere nit mehr unmittelbar 
an fih, darum ift e8 der Beränderung entnommen. Alfo muß 
e3 begriffen werden ald etwas Unveränderliches, «8 bleibt 
fich felbft gleih, e8 ift immer daffelbe Eine. Das Fürfichfein 

*) Bol. meine Schrift: Aants Leben und die Grundlagen jeiner 
Lehre (Mannheim 1860) S, 149,
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tann demnach nicht mehr begriffen werden ald Etwas, auch nicht 

ala Etwas und Anderes, fondern nur ald Eines. Die Qualität 

als folche ift veränderlih. Die unveränderliche Qualität ift die 

aufgehobene. Das Dafein, in welchen die Qualität aufgehoben 

ift, da8 qualitätslofe Dafein, läßt fih nur denken Durch den Bes 

griff ded Einen. 

2. Der Begriff de3 Einen ift vollfommen beftimmt, dar- 

um aud) vollfommen unterfjieden. Uber der Unterfchied if 

nicht mehr, wie im Etwas, die unmittelbare Beziehung auf An- 

dered. Das Eine ift beziehung@log, e8 ift lediglich für fih. Sein 

Unterfchied von Anderem muß daher fo begriffen werden, daß 

afle unmittelbare Beziehung zu Anderem aufgehoben. erfcheint. 

Das Andere ift dem Eind völlig fremd. Der Unterfjied ft in 

diefem Sale die gänzlihe Ausfchliefung. Das Ein fehliept 

alles Andere von fi aus. Nun ift jedes Andere ebenfalls Eines, 

darum ebenfalls audfchliegend. Mithin läßt fi) das Eine nur 

denken im Unterfhiede von Anderen, deren jedes auch Eines ift. 

Der Begriff des Eind fordert nothwendig die vielen Ein®. 

3. An die Stelle von Etwad und Anderem ift jet der 

Begriff Eines und Viele 8 getreten. Gedes Ein? ift für fi. 

68 ift ausfhliegend und ausgefihloffen. Hier ift der Widerfprud) 

im Begriffe de8 Eins. E38 willheziehungslos gedacht werden 
und kann doch nicht allein gedacht werden. E2 ift für fih, aber 

nur ald Eines unter Anderen, deren jedes ebenfalld Eines ift. 

Die vielen Eins verhalten fih ausfchliegend zu einander. Das 

auzfchließende Verhältnig ift das vollfonnmen äußerlihe. “Sedes 

bleibt in diefem Berhältnig, was e3 ift. Keined geht in das 

Andere über. Die vielen Eind fönnen mithin nur äußerlich ver- 

nüpft oder an einander gereiht werden. Die Zufammenfaf- 

fung gefehieht dur die aggregative:Reihe: Eins und 

Eins und Eins uff.
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4. Die Eins fünnen fi) demnach) nicht verändern, fon- 

dern nur mehren. Die Vermehrung ift eine Veränderung, 

die mit der Befchaffenheit nicht zu thun hat, fie ift nicht quali 

tativ (@RRolosıg), fondern Tedigfih quantitativ (evEnng). 
Der Begriff der Qualität forderte den Begriff de8 Eins, Diefer 

Begriff fordert den der Quantität, denn er enthält ein Problem, 

da8 nur durch den Begriff der Quantität gelöft werden Tann. 

Zuf ab. Dad Fürfichfein ald Eines und Vieles ift ein noth- 

mwendiger, in der Auflöfung der Denfprobleme unvermeidliher Be- 

griff. Sol dad Sein ald unveränderlich und zugleich ald unter- 

fhieden gedacht werden, fo Fan e8 nur durd, diefen Begriff ge- 

fhehen, der ala metaphuflfched (naturerflärendes) Princip die Form 

ded Atoms annimmt In diefem Prineip wollten die alten to: 

miften den Grundbegriff.der Gleaten mit dem Grundbegriff Heraklits 

vereinigen. 

Der Begriff de3 Eind fordert die vielen Eins, deren ausfchlief- 

fendes Verhältnig, deren bloß aggregative Verbindung, in wel- 

cher Feine andern Unterfchiede möglich find ald quantitative: das 

find die Grundbeflinmungen aller atomiftifhen Syftene, ob fie 

nun metaphufifch oder phnfikalifch oder politifc, find, ob die Atome 

materiell oder immateriell gefoßt werden. 

Die Atomenlehre Demofrits macht zum Nealprincip die 

vielen Atome, die fi gegenfeitig ausjchliegen (daa Leere — xevo», 

undEv), aus denen die Dinge befiehen ald Atomenaggregate, md 

deren Unterfchied lediglich quantitativ if. Die Monadenlehre Leib- 

nigens macht zum Realprineip der Dinge die vielen Monaden 

(Einheiten), deren jede für fi) it, ausfehlieend alle andern (Ma: 

terie), deren Unterfchiede fänmtlid, nur graduell find, deren Zus 

fanmenhang zuleßt ala äußere Zufammenfügung (präftabilirte Har- 

monie) gilt. 

Die atomiftifhe Phyfik erklärt die Körper dur Molechle, 

die fi) auöfchließen (Poren), aggregativ zufanmenfegen (Cohä-
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fionäverhältniffe) , und Förperliche Erfcheinungen bilden, die fi 

nur quantitativ umterfcheiden (Menge der Theile, Größe der Po- 

ten u. 1. f.) 

Die atomiftifhe Politik erflärt den Staat aus dem Natur: 

zuffand der vielen Individuen, die fi gegenfeitig ausfchliegen 

(Krieg Aller gegen Alle), zufeht eine äußere Webereinfunft bilden 

(Vertrag), deren richtige Folge Feine andere fein Fann ald die Herr: 

[haft der Meiften d. h. die ausfchließliche Geltung der Quantität.



weites Capitel. 

Die Quanfität. 

$. 89. 
Der Begriff der Größe: 1. die Discretion, 

Der Begriff des Fürfichfeind oder des Eing forderte den 
Unterfchied de3 Eins vom Eins, alfo die vielen Einß, die nur 
gedacht werden konnten al8 die aggregative Reihe: Ging und 
Eins und Eins u.f.f. Die Glieder diefer Reihe find vollfonı- 
men unterfchieden und vollfommen gleich. Sie find unterfihie- 
den dadurch, daß jedes Eins für fc ift, d.h. fie find unterfchie- 
den im Einsfein.. Eine Reihe folher Glieder bildet daher ein 
Ganzes, das gedacht werden muß ala zufammntengefet aus völ- 
fig gleihartigen Teilen. Eine foldhe Zufammenfesung heißt 
Größe. Diefer Begriff ift ein neues logifches Problem. 

1. Jedes Eins ift von dem anderen unterfchieden, e8 ift 
ein befonderes für fih. Die Eins find unterfehieden, aber nicht 
verfhieden, denn fie find al8 bloße Eins qualitätsfog, alfo gleich. 
Sie fünnen nicht dur Befchaffenheit unterfhieden werden, fon- 
dern nur dur Sonderung. Sie Taffen fich nicht diftinguiren, 
fondern nur discerniven. Sie find nicht didparat, fondern di8- 
eret. Keine Größe fanrı gedacht werden ohne Unterfepeidung, 
d.h. ohne darin befindliche Unterfehiede. Mas in der Größe
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unterfchieden wird, ift nicht Etwas und Anderes, fondern Ein? 

und wieder Eins, d.h. Vieles, wovon jedes Eins ift. Was in der 

Größe unterfchieden wird, ift alfo discret. Ohne Diseretion ift 

mithin die Größe undenkbar. Die Discretion gehört alfo zum 

Begriff der Größe. Die Gröfe ift ihrem Begriff nad) discret. 
2. Iede Größe ift discret, d.h. in jeder Größe ift Biel zu 

unterfcheiden, wovon jedes Eins if. Jede Größe ıft viel 

Ein?. Aber die Größe ift nicht bloß dieeret. Wäre fie bloß 

discret, fo würde fie au8 fo vielen von einander unabhängigen 

und getrennten Ein? beitehen. &n dem Ein? für fih genommen 

ift nicht8 zu unterfeheiden. In der Größe ift Vieles zu unterfchei- 

den. Alfo ift das Eins für fi) genommen Niht-Gröfe. Sind 

die Ein von einander-getrennt, fo wird jedes für fih genom- 
men, fo ift feine Größe. Mfo können die getrennten Eins 

niemal® Größe ausmachen. Die Discretion al® foldhe ift die 

bloße Sonderung oder Trennung. Alfo fenchtet ein, dag durch) 

die Dißcretion allein die Größe nicht gedacht werden fann. Die 

Größe fordert den Begriff der Diseretion. Zugleich ift e8 um- 

möglih, die Größe blog durch den Begriff der Discretion zu 

denken. Wäre die Größe bloß discret, fo wäre fie nicht Größe. 

Hier zeigt fi) bereit da3 in dem Begriff der Größe enthaltene 

Problem. 

3. Die Unmöglichkeit, die Größe bloß digceret zu denfen, 

läßt fih an dem Beifpiefe der Raum - und Zeitgröße erleuchten. 

Das Eins in Rüdfiht der Raumgröße ift der mathematifche 

(untheilbare) Punkt; das Eins in Rüdficht der Zeitgröße ift der 

untheilbare Moment, der Moment, der jede Dauer von fi) 

ausfchliegt, mie der Punkt jede Ausdehnung. . Der mathemati- 

fehe Punkt ift, wie der Zeitpunkt, das, Eins, worin niht8 zu un- 

terfeheiden if. Der Raum fann nicht gedacht werden al® befte- 

hend aus lauter mathematifihen Punkten, deren jeder für fich ift;
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ebenfo wenig die Zeit alg beftehend aus lauter Zeitpunften. 
Dies hiege, den Raum jufammenfeßen aus lauter Elementen, 
deren jedes nicht Raum ift, und ebenfo die Zeit zufammenfegen 
aus lauter Efementen, deren jedes nicht Zeit ift. Sedermann 
fieht, daß auf diefe Weife weder Raum no Zeit jemals zu 
Stande kommt. Wäre alfo die Naum- und Zeitgröße bloß 
Dißcret, fo wäre jene nit Raum und diefe nicht Zeit und Feine 
bon beiden Größe. Mie e8 fi mit dem PBuntte in Rüdjicht des 
Raums und der Zeit verhält, fo verhält e8 fi mit dem Eins 
überhaupt in Nüdficht der Größe, 

Zufab. Der bloße Begriff der Discretion erFlärt die Größe 
fo wenig, daß er diefelbe vielmehr aufhebt. Die bloß discrete 
Größe ift Widerfpruc, in fih: fie it Größe zufammengefeßt aus 
lauter Richt - Größen. Will man die Größe ald undenkbar erfchei- 
nen laffen, fo erEläre man fie bloß aus der Diöcretion. Aus einer 
folhen Erklärung roiderlegt fi die Größe von felöft. Zeno’s 
Berweife gegen die Möglichkeit der Größe gründen fi zum Theil 

‚auf diefe Erflärungsart. Er wollte zeigen, daß die Größe ein 
unmöglicher Begriff fei. Er zeigte, daß fie nur au dißcreten 
Theilen begriffen werden Fönne, Hieraus ergab fi) der Wider- 
fprud. Sauter einzelne Körner bilden in der Trennung nie einen 
Haufen. Diefer Beweig geht eigentlich nicht gegen die Größe, 
fondern gegen die Menge, da jedes einzelne Korn felbjt fon 
Größe if. Die Bewegung von A na B ift unmöglich, wenn die 
Linie AB unmöglid) if. Diefe Linie ift unmöglih, wenn fie aus 

. unendlich viel heilen befteht. Cie befteht nur dann au unend- 
lid) viel Theilen, wenn jeder Theil als untheilhar genommen wird, 
d.h. wenn man die Linie ala zufammengefeßt denft aus Tauter ge= 
trennten Punkten. Dies aber beißt in dem gegebenen Tall die 
Größe erklären, al ob fie bloß dieret wäre.
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$. 90. 
2. Die Contimnität. 

Widerfprud in Begriffe des Eins, 

Wir müffen die vielen Eind alg discret d.h. al® gefondert 
oder getrennt denen. -Wodurd find fie getrennt? Wie außer 
dem Etwas nur Anderes gedacht werden Eonnte (vgl. $. 82. 
Nr. 2), fo ift außer dem Ein nicht8 weiter zu denken al® Eins 
und Eins u. ff. Außer dem Eins find nur Eins. Alfo find die 
vielen Eins nicht getrennt durch etnas von ihnen Berfchiedeneg, 
durch fein Pacuum, das fih zwifchen fie einfchiebt. Das Eins 
it vom Eind getrennt nur dur) Eins, durch nicht? Anderes, 

1. Alfo muß die Trennung der vielen Eins fo gedadt 
werden, daß zwifchen ihnen feinerlei Unterbrechung ftattfindet. 
Wir find demnad) genöthigt, den Unterfchied deg Eins vom 
Eins al8 aufgehoben, die vielen Eind ala nicht getrennt (teil 
durch nicht8 getrennt) zu denfen. Ihre aggregative Neihe oder 
Zufammenfegung will demnach al8 ununterbrochener Zufanmen- 
hang gedadtfein. Diefen ununterbrochenen Zufammenhang be- 
zeihnen wir ald Continuität oder Stetigfeit. Jene ag- 
gregative Reihe ift fein Interruptum, fondern ein Continuum. 

2. Hier ift der Widerfprug im Begriffe des Eins. Der 
Begriff de3 Eins fordert die Dißcretion d.h. die Trennung der 
vielen Eins. Der Begriff deg Eins fordert, daf zwifchen Eins 
und Eins nichts ift ala Eins, da8 heißt, um nicht in den endlo- 
fen Progreß zu verfallen, dap die vielen Eins jede Art der Tren- 
nung ausfhliegen, alfo einen ununterbrocdhenen Zufammenhang, 
eine vollfommene Einheit bilden. So fordert der Begriff des 
Ein? die Trennung der vielen Eind-und zugleich da8 Gegentheil 
der Trennung, ex fordert die Digcretion und zugleich die Aufhe- 
bung der Discretion.
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3. Die Dißeretion erklärt, daß die vielen Ein3 getrennt find, 
daß jedes für fi ift, d. b. daß fie nicht eins find, Die Aufhe- 
dung der Dißcretion erffärt, daß die vielen Eing nicht getrennt find, 
d.h. dap fie eins find. Alfo gilt von den vielen Eins, daß ihre 
Einheit fowohl verneint als bejaht werdenmuß, daß fie fomohl 
it ald nicht ift. Sein und Nihffein in Einem heißt Werden, Alfo 
gilt von den vielen Eins, daß ihre Einheit nur ald Werden 
d.h. a8 Proce gedacht werden Tann. Das Eins als fol- 
ches hebt fich auf. Das Eins für fi genommen ift einfach, 
unterfhiedslog, Nichtgröge. Mit dem Eins hebt fih zugleich 
die Trennung der vielen Eins auf, erzeugt fih alfo deren Ein- 
heit d.h. die Größe. Indem dag Ein® vergeht, ent- 
feht die Größe. Der Widerfpruch alfo in dem Begriffe des 
Eins Iöft fih auf in dem Begriff der Größe. Jest erft gewin- 
nen wir die logifehe Einficht in diefen Begriff Die Größe Fanıı 
nit ohne Gontinuität, die Continuität Fann nur al® Broceß 
gedacht merden, 

$. 91. 
3. Diseretion und Kontinuität, 

Zufammenjegung und endlofe Theiibarfeit. 

Der Begriff der Größe fannı nieht durch Zufammenfegung, 
fondern nur durd Entitehung gedacht werden. Und zwar if 
da8 Eins das Efenient, aus welchem fie entftanden gedacht wer- 
den muß. Das Eins für fih genommen ift nicht Größe, aber 
e3 ift da8 Princip der Größe. Da nun die Entftehung (Wer- 
den) nicht angefchaut, fondern nur gedacht merden Fanıı, fo liegt 
darin die Erflärung, daß und warum die Größe ein reiner Be- 
griff ift, der allen Grögenanfhauungen Raum und Zeit) zu 
Grunde liegt, darum aus denfelben (ala feinem Erfenntnißgrun- 
de) einleuchtet,



$. 91. 3. Diseretton und Continnität. 257 

1. Benn'man die Größe bloß durd Zufammenfesung er- 
Hört, fo erflärt man fie dureh einen handgreiflichen Widerfprug). 
Sie ift zufammengefegt aus einfachen Theilen. So aflärt fid 
die Größe nach dem Begriffe der- Discretion, Offenbar ift jeder 
Theil der Größe au Größe, ft nun die Größe zufammenge- 
fest, fo ift jeder Größentheil, weil er Größe ift, ebenfallß zu= 
fammengefeßt, To ijt felbftverftändfich Fein Srößentheil einfach, 
und eine Zufammenfesung aus einfachen Theilen ein Wider 
fpruc in ih. Allerdings darf jede Größe vorgeftelft werden 
ald zufammengefebt. Aber woraus fie zufammengefeßt ift, ift 
jelbft Größe. Im alfo die Größe durd) Zufammenfehung zu er- 
Hören, muß man offenbar die Größe borangfeken. Entweder 
alfo ift die Erklärung der Größe dur Zufammenfeßung ein 
Viderfpruc in fih d.h. unmöglich, oder fo weit fie eingeräumt 
werden darf, ift fie was man eine petitio prineipii nennt d.h. 
die Borausfegung deffen, was erklärt werden foll. Sn beiden 
Bällen alfo ift diefe Erflärung fo gut al8 Feine. 
2. Diefer Widerfprud) wird nicht befeitigt durch die ge- 

wöhnlihe Erflärung der Gontimuität. Diefe gewöhnliche. Erffä- 
tung nämlich fagt, die continuixliche Gröge beftehe nicht au8 ein- 
fachen Theilen, twie die Dißcrete, fondern aus Theilen, deren 
jeder felbft wieder zufammengefeht oder theilbar fei, deren Fei- 
ner alfo der Hleinfte, Teiner der lebte ift. Daher fei die conti- 
nuirliche Größe unendlich theilbar oder zufammengefeßt aus un- 
endlich viel Theilen. 

Diefe Erklärung Löft den Widerfpruc) in dem Begriffe der 
Discretion fo wenig, daß fie denfelben nur bermebrt. Wenn 
die Größe überhaupt nicht begriffen werden kann durch Zufam- 
menfesung, fo Fann fie auch nicht begriffen werden durch endlofe 
Zufammenfesung. Und die gewöhnliche Erklärung’ der Conti- 
nuität thut nicht® anderes, al8 daß fie die Zufammenfeßung, der 

KR. Sifher Logik u. Metaphufil, 2, Aufl, 17
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Größe ind Endlofe vervielfältigt. So lange die Größe dur 

- Zufammenfeßung. begriffen werden foll, wird die Größe nicht 

begriffen, fondern vorausgefeßt. 

Auch fieht man leicht, daß eine folhe Erklärung der Conti- 

nuität zur Diseretion zurüdfehrt. 

Die Größe fei zufammengefeßt aus unendlich viel Theilen. 

Seder zufammengefegte Theil, ex fei fo groß oder Hlein er wolle, 

ift irgend welche Größe. Darum ift ein zufammengefeßter Theil 

in feiner Größe unendlich. vielmal enthalten. Wenn alfo die 

Größe gedacht wird ald zufannnengefeßt au8 unendlich viel Thei= 

len, fo fann von diefen Theilen feiner zufammengefekt, fo muß 

von Diefen Theilen jeder einfadh fein d. i. unterfchied3fofes Eins, 

da8 feine Größe ift. 

. Vergleichen wir jet die Erklärung der Discretion mit die- 

fer fo erflärten Continuität. Die erfte Erklärung fagt: die Größe 

ift zufammengefest au8 einfahen Theilen. Die zweite Erflä- 

rung fagt: die Größe ift unendlich theilbar; theilbar fein ift fo 

viel al8 zufammengefegt fein; alfo die Größe ift zufammengefegt 

aus unendlich viel Theilen, d. h. genau ausgedrüdt: fie ift jtt- 

farmmengefebt au unendlich viel einfachen Theilen. Die 

Disceretion (d.h. die Zufammenfegung aus einfachen Theilen) ift 

geblieben. Hinzugefügt ft nur, daß diefer Theile unendlich viel 

find. Mit andem Worten: die Discretion ift nicht aufgehoben, 

fondern ind Endlofe fortgefet. Sn beiden Erflärungen bleibt 

1) derfelbe Widerfpruch einfacher Theile, melche Größen fein 

follen, 2) deifelbe Cirfel, der die Größe erklärt dur Zufam- 

menfeßung von Größen. Das Einfache ift nicht Größe, darum 

auch nicht Theil, alfo felbftverftändlich auch Fein Theil einer Zu- 

fammenfeßung. Und wie foll durch eine Zufammenfeßung von 

Nichtgrößen Größe entjtehen? 

3. E83 it aljo vollfommen einleuchtend, daß die Größe
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nicht begriffen werden fünne durd) die Zufammenfeßung der dis- 

ereten Elemente, fondern nur dur) deren Aufhebung. Die 

Aufhebung der Discretion ift die Continuität. Die Discretion 

aufheben heißt die Sonderung oder Unterbredung aufheben, 

da8 heißt den Zufammenhang fegen, den ununterbrochenen, fteti- 

gen: die Einheit, in welher die dißereten Elemente nicht ale 

Theile enthalten find, fondern ald Momente, 

Die Discretion ift die Sonderung des Eins vom Eins. 
Zwifhen Eins und Eins ift nichts Drittes, fondern nur Eins, 
E83 giebt Fein lekted Eind, d.h. e8 giebt in der Discretion keine 
Grenze. E83 giebt von einem Ein® zum andern Fein Zwifchen- 
gebiet, alfa aud) feine beftimmte Menge von Eins, welche die 
Diseretion nad) der Größe des Zwifchengebietes zu durchlaufen 
hätte: e8 giebt von einen Ein® zum andern unendlich viel Eine, 

Die Discretion ift alfo in jeder Nüdfiht endlos. 

Die Aufhebung der Digeretion ift daher die Aufhebung ei- 
ner endlofen Dißcrefion. Da nun die Aufhebung der Discre- 
tion al3 Continuität begriffen wird, fo ift in jedem Continuum 
d. 5. in jeder Größe eine endlofe Dißcretion möglich. Und da 
jeder. Theil der Größe wieder Größe ift, fo ift diefe endlofe Die- 
erefion in jeden Theil der Gröge möglich. Daraus erflärt fi 
die fogenannte unendliche Theilbarfeit der Größe. Wäre die 
Größe durch Zufammenfeßung entftanden, fo müßte fie dur 
Theilung aufgelöft werden fünnen in da Element oder die Efe- 
mente, worauß fie entftanden ift, fo müßte e8 eine endliche oder 
begrenzte Theilung geben. Die Größe ift nicht duch Zufam- 
menfebung eniftanden. Denn die Zufammenfegung ift abhängig 
von Theilen, welche felbft Größen find. Darımı Fann die Größe 
auch nicht dur Theilung in ihre Entftehung aufgeföft wer- 
den. Darum giebt e8 Feine endlihe Theilung, Darum ift 
die endlofe Theilbarfeit nothiwendig zur Natur der Größe gehö- 

17*
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tig. Daß die Größe al8 foldhe ind Endlofe getheilt werden Tann, 

ift eine Folge ihrer Entftehung; diefe Folge ift für ung der Er- 

fenntnifgrund, daß die Entftehung der Größe die Zufammen- 

fegung nicht if. 

4. Die Größe will begriffen werden al® Continuität, die 

felbft nur begriffen werden fan al8 Aufhebung der Discretion. 

Ohne Continuität feine Größe, ohne Aufhebung der Discretion 

feine Gontinuität, und ohne Discretion Feine Aufhebung der 

Discretion. Alfo leuchtet ein, daß zum Begriff der Größe bei- 

de3 gehört: Diseretion und Continuität. Wäre die Größe bloß 

discret, fo wäre fie ohne Zufammenhang und Einheit, alfo 

nicht Größe. Wäre die Größe gar nicht discret, fo wäre in ihr 

nit Vieles zu unterfheiden, fo wäre fie feine Einheit, die vie- 

1e8 Discernible in fi enthäft, fo wäre fie ebenfo wenig Größe. 

Sie ift darum nothwendig beides zugleich. (Das mocov ift, wie 

Ariftoteles richtig erklärt, fomohl diwgısufvor ald ovvey£e.) 

Zufob. Inder Mathematik unterfcheidet man Diseretion und 

Continuität nicht ald Momente der Größe, fondern ald deren Ar- 

ten, al8 05 die.einen bloß dißcrete Größen, die andern bloß conti= 

nuirliche wären. (Käftner.) Die arithmetifchen Größen feien dis- 

erete, Die geometrifchen dagegen continuirliche Größen. Die Zeit: 

größen find ebenfalls continuirlih, fo gut ale die Raumgrößen. 

E35 if deshalb nicht richtig, daß nur die Geometrie mit continuirlie 

dien Größen zu thun habe, E8 ift nicht richtig, daß in den geo- 

metrifchen Größen alle Diöcretion fehle, oder daß die Geometrie fi 

mit Größen befhjäftige, die nur continuirlich find. Die Linie ift 

ein Continuum. Die Linie ab ift in ihrer beflinmten Begrenzung 

eine befondere Raumgröße, fie if in diefer. Befonderung diseret. 

Co verhält e8 fi) mit jeder befondern Raumgröße, Offenbar ift 

die Zahl diseret, denn fie ift ein Product des Zählen, und in der 

Natur des Zählens Tiegt die Unterbrechung und dad Abfeen. Aber 

dad Zählen if nicht Größenerzeugung, fondern Größenzufanmen:
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feßung und Meffung. Es. init möglih, ein Continuum in 

. allen feinen Theilen zu zählen. Es if nur möglih, Discreted zu 

zählen, darum ift die Zahl nothiwendig dißeret. Aber fle ift nicht 

bloß diseret. Wäre fie bloß diseret, fo müßte die Zahlgröße fih 

auflöfen Iaffen in untheilbare Elemente, fo Fönnte Feine Zahl un: 

endlich theilbar fein, fo täre die Bruchteifung unmöglich. Das 

Zählen erklärt die diserete Befchaffenheit der Zahl. Die Brud;- 

theifung bezeugt die continuirliche Befchaffenheit der Zuhlgröße 

a=t+ ts + !hst aa = 0,99989.....). 

$. 92. 

Das Ouantum. 

Der Begriff der Größe mill gedacht fein ala discret und 

continuirlih zugleih. . Der Begriff der vielen discreten Eins 

muß al® aufgehoben gedacht werden. Die Aufhebung der Son- 

derung ift Jufammenhang. Die Aufhebung der Trennung ift 

Einheit. Indem da® Eins (damit zugleich die Trennung der 

vielen Eins) vergeht, entfteht die Einheit, worin die vielen Ein8 

aufgehoben find al® Momente. Diefe Einheit, welche dem Be 

griff der Größe gleihfonmt, ieh fh nicht ala Zufammenfeßung, 

fondern nur al® Werden denken. Aber das Werden läßt fih 

nur begreifen al8 Gewordenfein. (Bgl. 8.81.) Alfo muß auf) 

die Größe begriffen werden alß die gewordene oder beitimmte 

Einheit der_viefen Eins d. h. al8 beftimmte Gröge oder Quan- 

tum. 
1. Das Duantum ift al8 Größe continuirlih, al® be- 

fiimmte Größe diseret. CS ift ein diöcretes d.h. begrenzted 

oder unterfchiedened Gontinuum, Die Beftimmtgeit fanı nur 

gedacht werden durch den Unterfchied von Anderem. So mußte 

das Etwas von Anderem unterfehieden werden. So unterfchei- 

gar 

S. 3
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det ih das Quantum (die beftimmte Größe) von anderen 
Quanta. Aber in der Größe läßt fich nichts weiter unterfchei- 
den ald Eind. Alfo Fan auch ein Quantum von anderen nur 
unterfehieden werden durch: mehr oder weniger Eins. lm alfo 
uanta unterfheiden d.h. den Begriff de3 Quantums denfen 
zu fönnen, muß jebt da Eins gedacht werden als Theil deg 
Quantums d. h. felbft ala Größe, als Größeneinheit oder Grö- 
genmaß, nicht mehr als das Eins, fondern als die Eins, Das 
Eins ift Größenelement al Princip (Größenurfprung), darum 
feldft nicht Größe. Die Eins (Einheit) ift Größenelement als 
Theil, darum felbft Größe. 

2. Das Quantum ift beftimmt durch feinen Unterfehied 
von anderen Duanta, 68 ift von anderen Quanta unterfchie- 
den durch die mehr oder weniger Eins (Einheiten), die e8 ent- 
hält, d.h. durch die Größe feiner Zufammenfesung. Woraug 
e8 zufaimmengefest ift, find Die Einheiten, in Rüdfiht auf welche 
alle Duanta gleih find. Das Quantum als eine beftimnite 
Zufanmenfegung folder Einheiten bildet eine Bielheit oder 
Anzahl, in Rücficht auf welche die Quanta verfchieden find. 
Mithin begreift fih das Quantum als eine Anzahl (Bielheit) von 
Eins. Anzahl und Einheit find die beiden Momente, die den 
Begriff de8 Quantums ausmaden. 

3. Jedes Quantum enthält die Einheit in einer beftimm- 
ten Anzahl, d.h. e8 enthält fo viel Eins, Hier entfteht die 
Vrage wie viel? Diefe Frage ift da8 Problem de3 Quantums. 
Die Antwort auf diefe Frage ift die Löfung diefes Probfems. 
Die Anzahl der Eins (Einheiten) fol beftimmt werden. Dies 
gefhieht durch die Zahl. Durch) die Zahl wird da8 Quantum 
begriffen. 63 fann nur numerifh begriffen werden.
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$. 93. 

Die Zahl, 
Die Zahl und die Zeit. 

Das Auantum wird begriffen dur) die Anzahl der in ihm 

enthaltenen Einheiten. - E8 ann durch nichts Anderes begriffen 

werden, denn e8 enthält nichts Anderes. CS wird begriffen, 
indem e8 durch die Einheit gemeffen wird, die felbft ihr eigene® 

Map ift. Die Anzahl diefer Einheiten beftinnmen heipt zählen. 

Durch das Zählen entfteht die Zahl. Die Zahl ift gezählte-d. . 

begriffene Größe, 
1.. Das Zählen felbjt ift das fucceffive Hinzufügen von 

Eins zu Eins und die fortfepreitende Zufammenfafjung derfel- 

ben. Diefe Erflärung ded Zählens enthält den Begriff der Suc- 

ceffion d. h. des Zeitverlaufs oder der Zeitgröße. Alfo feheint 

die Zahl die Zeit voraugzufeßen, und in diefer Rüdfiht hat 

man die Zahl als Zeitgröße erklärt im Unterfhiede von der Fi- 

gur, welche Raumgröße ift. Diefe Erflärung hat da8 Anfehen 

Kants für fih, der die Zahl deshalb (nicht al8 den Begriff, fon- 

dern) ald das Schema der Quantität gelten Tieg. XAriftoteles er- 
tlärte Die Zeit ald die Zahl der Bewegung. So ftehen fi) zwei 

Theorien gegenüber, deren eine die Zahl durch die Zeit, deren 

andere die Zeit durch die Zahl erflärt. Wie verhalten fich Zahl 

und Zeit? 

2. 68 ift rigtig, daß unfer Zählen in der Zeit ftattfindet. 

Daffelbe gilt von jeder anderen bewußten Denkthätigfeit und ift 

alfo für das Zählen nicht harakteriftih. ES ift nicht richtig, daß 

die gegählte Größe bloß Zeitgröge ift, denn die Naumgröße Tann 

 ebenfall® gezählt werden. Was gezählt d.h. dur Zählen be- 

griffen wird, ift Feine befondere Größenart, fondern Größe über- 

haupt, daher auch die Arithmetif im Vergleih mit der Geome-
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trie die allgemeine Srößenfehre. Die Zeit it zählbar, nicht fo- 
fern fie Zeit, fondern fofen fie Größe, zufammengefehte Größe 
d.h. Quantum if. Sn Wahrheit ift die Zeit der Moment, der 
im Entftehen vergeht. Diefer Moment: ift fein Zeittheil, alfo 
feine Größe, Fein Quantum, alfo nicht zählbar. Darum fann 
die Zahl nieht dur; die Zeit begriffen werden. Vielmehr Fanın 
die Zeit al8 (eine aus Zeittheilen) jufammengefehte Größe d.h. 
als größere oder Fleinere geit nur begriffen werden vermöge_ der 
Zahl, So verhält 8 fih mit der Zeit in Nüdfiht der Zahl 
ähnlich als in Rüdficht des Werdens ($. 79. Nr. 4). Die Zeit- 
einheit (der Moment ohne Dauer) fordert den Begriff des MWer- 
dend. Die Zeit al8 Größe fordert den Begriff der Zahl. 

3. Das fucceffive Hinzufügen des Eing zum Eins und die 
Succeffion alg Zeitfolge find beide fehr verfehieden. Die beiden 
fueceffiven Reihen dedfen fi) Feineswege. Die Zeitfofge ift_ein 
Continuum, Die Folge der gezählten Eins ift discret, Fini- 
fhen je zwei Eins, die gezählt werden, vergeht eine Zeitgröfe, 
die nicht gezählt wird, aud) nicht gezählt werden Fann. Ber- 
glihen mit der Zeit gefhieht da8 Zählen fprungweife, während die Seit mie, einen Sprung mat, So ift zroifchen dem Zähfen 
und der Zeitfolge der größte Unterfhied. Das Zählen it, was 
die Zeit gar nicht if. Das Zählen ift ein Hinzufügen de8 Eins 
zum Eins und ein Zufammenfaffen beider. Die Zeit ift feins 
von beiden, Weder fügt fie einen Zeittheif zum andern nod) fagt 
fie beide zufammen. In der Zeit it das Hinzufügen de3 Eing 
zum Eins ebenfo unmöglich, wie dag Zufammenfaffen, denn in 
der Zeit find nie zwei Zeittheile zugleih. Das Eins, welches 
id dem Ein? hinzufügen will, ift in der Zeit allemal entweder 
noch nicht oder nicht mehr. Wären die zu zählenden Eins blog 
Beitgrößen, fo würden fie, wie die Zeit, ununterbrochen ver- 
gehen, und e8 wäre alfo unmöglih, fie zu zählen. Man fann
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aus der Zeit fo wenig die Zahl erzeugen, al man aus Waffer 

einen Str drehen oder den Sieb der Danaiden füllen Tann. 

Wenn die Theile der Zeit zufammengefekt werden, fo_thut dies, 
nicht die Zeit, fondern die. Zahl, Wäre die Zahl bloß den De- 

dingungen dev Zeit unterworfen, fo wäre fie unmöglid. PViel- 

mehr ift die Zeit ald® Eontinuum Größe, und ala Größe unter- 

biegt fie den Bedingungen der Zahl. Die Zahl fan nicht durch, 

die Zeit, fondern die gr itgröße nur. ducch_die sl begriten 

werden. 

$. 94, 

Zählen und Nednen. 

Das Zählen verfnüpft Eins und Eins in fortfchreitender 

Folge. Alfo bildet das Zählen eine Naihe zufammengefeßter 

Einheiten, in welcher jedes folgende Glied fih von dem nädft- 

vorhergehenden um Eins unterfcheidet d. h. um eine Größenein- 

heit, die e8 mehr enthält. So entfteht durch Zählen die natür- 

fihe Zahlenreihe: 1, 2,3,4,5 uff. 

1. Das Zählen verknüpft fortfihreitend die gleichen Ein- 

heiten, deren jede Eind if. Dadurd) erzeugt e8 die verfchiede- 

nen Zahlen. Sede Zahl it zufammengrfest aus fauter Eine. 

Alfo enthält die Zahl ein weiteres Problem. 'Mußten die Eins 

gezählt werden, fo müffen jebt auch die Zahlen gezählt werden. 

Konnten die Eind nur begriffen werden, indem man fie zählte, 

fo gilt daffelbe auch von den Zahlen. Das erfte Problem ift 

das einfachfte: Eind und Eind. Das zweite, welches unmittelbar 

daraus folgt, ift zufammengefeßt: Zahl und Zahl. Die Löfung 

des erften Problems gefehieht Durch Zählen (mumeriren). Die 

Löfung des zweiten durh Rechnen (caleuliven). Das Numeri- 

ven ift zählen der Eind, Das Rechnen ift zählen der Zahlen.
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2. Rechnen ift Zählen. Zählen ift Derfnüpfen von Eins 
und Eins. Diefe Berfnüpfung gefehieht durch einen Act deg 
teinen Denfend. Denn Eins ift als reine Größeneinheit feine 
Anfhauung, fondern Gedanke, Alfo ift Rehnen und Zäh- 
len denfen. Aber e8 wird im Rechnen nichts anderes gedacht 
und begriffen, al8 Eins und Eins, Das ift die einfache For- 
mel, die alfen arithmetifchen GComplerionen zu Grunde liegt. Eins 
und Eins find zwei Beftimmungen, die fi zu einander völlig 
Augerlih und gleichgültig verhalten. Sie Fünnen nicht gleich- 
gültiger fein. Don einer innen Beziehung ift nicht die Rede, 
Sie Fönnen deshalb nur äußerlich verfnüpft werden. Das Be- 
greifen ift in diefem Fall ein bloßes Aggregiven. Rechnen ift 
denfen, aber ein Bloß aggregatives, mechanifches Denken. 
Das Denfen ift bei weiten nicht bloß rechnen. So richtig e8 ift, 
da8 Rechnen aus dem Denken zu erklären, fo falfch wäre e8, 
da8 Denken durch Rechnen erklären zu wollen (Hobbe8); fo falfch 
wäre e8, 5. D. Religionsbegriffe mit dem Begriffe der Zahl zu ver- 
gleichen, fei e8 in der Abfiht, fie zu beweifen oder zu widerlegen. 
Gewiß wird im Rechnen au) da8 Denfen geübt. Diefes mecha- 
nifhe Denfen fan, wie jede mechanifche Operation, bi8 zur 
dirtuofen Bollfommenheit ausgebildet werden (die jog. Rechnen- 
genied). Do it in Nücfficht auf die Geiftegentwiclung und 
die Bildung des Urtheils der Werth des Rechneng gering. Man 
muß fih hüten, den Werth namentlich des fog. Kopfrechnena 
pädagogifh zu Überfchäßen. Medanifche Köpfe find häufig die 
beften Rechner. 

3. Zählen ift zugleih dDiscerniven. Was wir dißcerni- 
ven, fondern wir genau von einander. Cine fo genaue Sonde- 
rung, eine fo pünftfiche Unterfheidung ift das erfte Mittel, ein 
verworrened Material zu fihten, einen complicirten Gegenftand 
überfichtlih zu machen, Klarheit und Ordnung in das Chaos
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der Vorftellungen zu dringen. Die erfte Form, alle auf ein ge 

gebenes Problem bezüglihen Punkte vorzuftellen und zu ordnen, 

ift die Enumeration, die Descartes deshalb in dem me- 

thoßifhen Denken nicht vermiffen wollte. Das Zählen it ein 

ordnendes Denken. Die Zahl ift ein ordnungsftiftendes Princip. 

Zufak. Die erfte Erklärung der Weltordnung ift dur den 

Begriff der Zahl verfucht worden. Pythagoras wollte durch die 

fen Begriff dad Problem der Weltordnung auflöfen. Er hat zuerft 

die Zahl geltend gemacht in der metaphyfifchen Bedeutung eines 

ordnenden Weltprincips (8. 12). 

$. 95. 

Das Rechnen. 
Su mmiren (Nddiren, Multiplieiven, Botenziven) und Differenziren 

(Sudtrahiven, Dividiven, Nadieiren). 

Logarithmiren, 

Gegeben find Ein? und Eins und Eins u. f.f. ald Größen- 

einheiten. Diefe Eins werden begriffen, inden fie gezählt wer- 

den. Das Zählen erzeugt aud dem Eins die Zahlen in ihrer 

natürlihen Reihenfolge. (Dal. vor. $.) 

1. Gegeben find die verfchiedenen Zahlen. Die Aufgabe 

ift, fie zu begreifen d.h. zu zählen. Diefe Aufgabe wird gelöft 

im Rechnen. Alles Rechnen ift zählen der Zahlen, nicht? An- 

deres. E8 giebt darum nicht verfehiedene Arten des Rechnen? 

(feine fog. Specied), fondern nur verfhiedene Fälle derfelben 

Aufgabe. Wie viel folder Fälle? E3 handelt jih darum, die 

einzig möglihen Fälle fogifh zu beftimmen. 

2. Gegeben find die Zahlen ald zu zühlende Größen. 

Hier fönnen nur zwei Fälle ftattfinden, entweder die gegebenen 

Zahlen find verfchieden oder gleich, entweder find verfihiedene 

oder diefelben Zahlen gegeben. Der zweite Fall hat eine dop-
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pelte Möglichkeit. , Diefelbe Zahl ift gegeben entweder in belie- 

biger Anzahl oder genau fo oft, ala fie felbft Eins zählt. 

3. Die Aufgabe, die allein durch Nechnen gelöft werden 

fann, ift demnach in folgenden drei Fällen erfchöpft: ’ 

A. Zähle verfchiedene Zahlen, die in beliebiger Anzahl 

vorhanden find, 

- B. Zähle diefelben Zahlen, die in beliebiger Anzahl vor- 

handen find. 

C. Zähle diefelben Zahlen, die in derfelben Anzahl d. 5. \ 

fo oft vorhanden find, al8 in der gegebenen Zahl feldft die 

Ein, 

Sm erften Fall find gegeben a, b, ce, du.f.f. Sm ziei- 

ten Fall ift gegeben nur die Zahl a oder nur b oder nur ce uff. 

in der Anzahln. Im dritten Fall ift gegeben die Zahl a fo oft 

als fie felbft Eins zählt d.h. a mal, oder b in der Anzahl b, oder 

e in der Anzahl e u. ff. 

4. Die Aufgabe im erften Fall wird gelöft, indem die 

verfchiedenen Zahlen (a, b, c, d) gezählt d. b. fortichreitend zu- 

fanmengefaßt werden. Zu a wird b gezählt, zu a + b wird 

ce gesägt u.f.f. Die Löfung ft a+b+c+d Diefe %- 

fung heißt Summe, und das Rechnen als zählen verfchiede- 

ner Zahlen heit fummiren oder addiren, 

Die Aufgabe im zweiten Yall wird gelöft, indem Diefelbe 

Zahl 5.8. a in beliebiger Anzahl d.h. m mal zu fi) felhft ge- 

zählt wird. Die Löfung iftata-ta..... +3. Das ift 
eine Summe aus n gleihen Poften. Eine folche Summe nennt 

man Product. Die gegebene Zahl a ift der eine Factor (Mul- 

tiplicandu8), die gegebene Anzahl n ift der andere Muftiplicator): 

a+a+ta-ta..... +a= m. 63 fei ,.B. 3 in der 

Anzahl 4 gegeben, fo ift die Löfung der Aufgabe 33 +3 +3 

=3x<4=12 Das Rechnen ald zählen gleiher Zahlen,
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die in befiehiger Anzahl gegeben find, heißt multipliciven. 

Das Muftiplieiren ift nicht anderes ald addiren, e3 ift mit 

Hülfe des Einmaleind befhfeunigtes Addiren. 

Die Aufgabe im dritten Yall wird gelöft, indem diefelbe 

Zahl a fo oft zu fih feldft gezähft wird, al8 fie felbft Eins zählt. 

Aoatata... +i= dam ar. Gegeben fü; ®. 

die Zahl 3, und zwar fo oft, alß fie feldft Eind zähft, alfo 3 mal, 

fo ift die fung? 3 +3 =3 x3= 3, ? +3’ + 

+32 =3x3?=3% uff Die Eöfung ift eine Summe 

aus lauter gleichen Poften d.h. ein Product, und zwar eine 

Summe aus fo viel gleichen Poften, al® jeder derfelben Eins 

zählt, d. h. ein Product aus gleichen Factoven. Ein folded Pro- 

duch nennt man Potenz und das NRedhnen, fofeın e8 Potenzen 

bildet, potenziren. Se nachdem die Anzahl der gleichen Far 

toren Feiner oder größer ift, ergiebt fich der Unterfchied der nie- 

deren und höheren Potenzen. Gin Product aus zwei gleichen 

Factoren heißt in Rüdficht auf den Factor deffen Quadrat, ein 

Product aus drei gleihen Factoren Kubus u.f.f. Die Anzahl 

der gleichen Fartoren heigt in Rücjicht auf die Potenz deren Grad 

oder Erponent, der Factor feldft deren Bafie. 

5. Alles Zufammenzählen der Zahlen ift entweder addiren 

oder multipficiren oder potenziven, e8 ift in feiner Grundform 

fummiren. Zufammengeählte Zahlen find entweder Sum- 

men oder Wroducte oder Potenzen; die Grundform ift Sum- 

me. Befteht die Summe aus lauter gleichen Summanden, fo 

heißt fie Product. Befteht das Product aus lauter gleichen 

Factoren, fo heißt e8 Potenz. . 

6. Die Eins verhalten fich äußerlich zu einander. Gbenfo 

die Zahlen. Sie laffen fich daher ebenfofehr verbinden al3 tren- 

nen, ebenforwohl componiven al8 decomponiren, Das Berbinden 

war zufammenzählen, das Trennen ift abzählen. Das Red-
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nen al8 zählen der Zahlen ift fowohl zufammenzählen al ab- 

zählen. Das Abzählen ift die umgekehrte Operation des Zu- 

fammenzählens und hat daher diefelben Fälle ala diefes. 

A. Bon einer Zahl m foll die Ein? nmal abgezählt werden. 

Die Aufgabe heißt m —n. Die Löfung diefer Aufgabe 

ift die Differenz beider Zahlen. Die Operation, melde 

diefe Löfung volfzieht, heißt frbtrahiren (umgefehrtes 

Addiren). 

B. Von einer Zahl m foll die Zahl n abgezählt werden, fo 

oft ala möglih. So oft n von m abgezählt werden fann, 

fo oft ift m in m enthalten. Die Anzahl, welhe bezeic)- 

net, wie oftnin m enthalten ift, heißt Quotient. 

Die Operation, welche durch fortgefehtes Subtrahiren 

d.h. durch Theilen diefe Anzahl (den Quofienten) findet, 

heißt Dividiren (umgefehrtes Multipliciven). 

C. &3 fell die Zahl n gefunden werden, die von einer ande- 

ren Zahl m genau fo oft abgezählt werden fan, al8 fie 

felöft Eins zählt, alfo n mal, und zwarfoll durch diefe Ab 

sählung m vollftändig auögemeffen werden. Die Aufgabe 

bit mn n—n...—n=0. Da if die 
Zahl, welche in m genau fo oft enthalten ift, als fie feibft 

Eins zählt ( =n,adom= n.n). Da3 ift die 

Zahl, in Rüdficht auf welhe m Potenz (Quadrat) ift. 

Das ift die Zahl, die in Rüdficht auf m deffen Wurzel 

Quadratwurze) bilde. (m — VERMPie Operation, 
welche diefe Aufgabe löft, heißt wur lieben oder ra- 

dieiren (umgefehrted Potenziren). 

Alles Abzählen ift alfo entweder fubtrahiren oder dividiren 

oder radiciren. Die Grundform ift differenziren. Alles Nechnen 

ift in der Grundform fummiren und differenziren.
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7. Sn dem Begriff der Potenzbildung find drei Aufgaben 

enthalten, denn diefer Begriff fordert drei Bedingungen: Bafis, 

Erponent, Potenz. Die Potenz wurde erflärt dur ein Pro- 

duct aus gleichen Factoren. Die Bildung der Botenz begreift 

alfo drei Fragen in fih: 1) welches ift der Factor, deifen Wie- 

derholung die Reihe der gleichen Factoren bildet? 2) mweldhes ift 

die Anzapl diefer gleichen Factoren? 3) welches ift das Product, 

dem die Reihe diefer Yactoren gleihfömmt? Hier ift die dreifache 

Aufgabe: 

A. Gegeben ift eine beftimmte Ynzaht gleicher Fartoren: wie 

groß ift deren Product? Die Potenz foll gefunden werben. 

. Dies gefhieht durch potenziren. 

B. Gegeben ift da8 Product aus einer beftimmten (d.h. eben- 

fall® gegebenen) Anzahl gleicher Tactoren, welche lehtere 

nicht gegeben find. Der Factor d. h. die Bafis fol 

gefunden werden. Dies gefgieht durh Wurzelziehung. 

XXX = n,xt-n.\ı\= vn. 

- C. Gegeben ift das Product aus einer nicht beftimmten An- 

. zahl gleicher Factoren, weldhe feßtere gegeben find. Wie 

“viel folder Factoren müffen gegeben fein, um dem gege- 

benen Producte gleihzufommen? Diefe Anzahl d.h. der 

Erponent ift zu finden. Dies gefehieht duch Logarith- 

miren: m.m.M.... nDen,mens- 

n]og. n. 

Penn Bafis und Erponent gegeben find, fo ift die Potenz zu 

finden, wenn Exponent und Potenz gegeben find, fo ift die Ba- 

FB (Wurzel) zu finden, wenn Bafid und Motenz gegeben find, 

fo ift der Erponent zu finden. Der gefundene Erponent ift der 

Logarithimus der einen Zahl (Potenz) in Nüdficht auf die andere 

(Bafid).
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Jede Zahl läßt fi darftellen al8 eine Potenz jeder anderen. 

Mo laffen fih alle Zahlen darftellen ald Potenzen einer ber 

fiimmten, z.B. der Zahl 10. Die wie vielte Potenz jede Zahl 

in Nüdficht auf diefe beftimmte Zahl ift, fagt der Logarithmuß, 

Daher faffen fi die Zahlen als ein logarithmifches Syften in 

NRücfiht auf eine beftinumte Zahl darftellen, die jede beliebige fein 

Tann. Diefe beftimmte Zahl bildet die Bafis des logarithmifchen 

Spftemd. Der Erponent, welcher erklärt, in welche Potenz diefe 

Bafis erhoben werden muß, um einer gewilfen Zahl m gleich- 

zufommen, beißt der Logaritypmu® von m in Rüdficht auf die 

Zahl, welche die Bafisd ausmadt. So ift 2 der Logaritymus 

von 100 in Rüdfiht auf. 10 (2 = log. 100). 

Da nun, wie fih aus der Potenzrehnung ergiebt, dur) 

Logarithiniren die Potenzen in Producte, die Wurzeln in Quo- 

tienten, die Producte in Summen, die Quotienten in Differen- 

zen fich verwandeln Taffen, fo werden auf diefe Weife die Rec- 

nungen auf ihre einfachften logifehpen Grundformen zurüdge- 

führt, und der Name Logarithmus ift eine vorteflihe Dezeich- 

nung der Sadıe. 

Zufabß. Sede Zahl Fan mit jeder verglichen, jede von je 

der abgezählt werden, alfo auch die größere von der Fleineren. 

Hier find zwei Fälle möglich: die Subtraction und die Theilung. 

Bon einer Zahl foll die Eins „öfter abgezählt werden, al3 jene 

Zahlfeloft Eins enthält, d. H. von einer Fleineren Zahl a wird eine 

größere 2a fubtrahirt. Go entftehgne Differenz, die nur als ne= 

gative Größe begriffen werben Fann: der Begriff der negativen 

Größe (— a). In einer Eleinen Zahl fol eine größere enthalten 

fein, d.h. in einer Zahl, die weniger Eins zählt, fol eine Zahl 

enthalten fein, die mehr Eins zählt. Der Fall tritt arithmerifch 

ein bei jeder unvollftändigen Divifion. Offenbar Fann die größere 

Zahl in der Fleineren, oder um es in der einfahften Form auszus
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Tpredden, viel Eins in Eins nur enthalten fein ala Theile der Eins. 

Drei Fann in Eins nicht enthalten fein ald drei Eins, fondern nur 

ald der dritte Theil der Ein? (1/,). So entiteht ein Quotient, 

der nur ald Bruch begriffen werden Fann: der Begriff der gebro- 

henen Zahl. | 

Sede mögliche Zahl ift entweder pofitiv oder negativ oder fie 

darf formohl pofitiv al negativ fein, wie z.B. die Quadratwurzeln 

aus pofitiven Zahlen. Jede beflimmte d.h. zählbare oder ratio- 
nale Zapf ift entweder gang oder gebronhen (ein enblicher Bruch). 
Eine Zahl, die weder pofitiv noch negativ fein Fann, ift daher un- 
möglih oder imaginär. Eine Zahl, die weder dur eine ganze- 
Zahl noch, durch einen endlichen Bruch ausgedrückt werden Fannı, if 
daher irrational. Co find die Quadratwurzeln aus negativen 
Zahlen imaginär (V 4). So giebt e8 ganze Zahlen, deren 

Wurzeln weder ganze Zahlen noch endliche Brüche fein Fönnen, (tie 

38. v2), alfo unendliche Brüche d. h. Srrationalzahlen oder in- 
commenfurable: Größen find d. 5. folde Größen, die durd) Feine 
rationale Zahl gemefjen werden Fünnen oder mit Feiner anderen 

Größe ein gemeinfchaftliches Maß haben. 

Aus dem Begriffe der Zahl Iaffen fid, die arithmetifchen Wafr- 
heiten logifch einleuchtend machen. &o folgen aus dem Begriffe 

“der Potenz die Sübe der Potenzlehre. Mas heißt a2? Die Po- 

tenz fagt: denke eine Reihe gleicher Factoren; die zweite Potenz 
fagt: fege die Anzahl diefer Factoren gleich 2; a fagt: feke jeden 

diefer Factoren gleih a; alfo a? — aa. A! muß demnach; als die 

Hälfte diefer Reihe begriffen werden, d.h. alt= a, Oder at 

muß begriffen werden als eine Reihe gleicher Factoren, deren Pro- 
det a if, alfoxx = a; a’ muß demnach, begriffen werden 

ald die Hälfte diefer Reihe gleicher Fartoren, deren Product a ift, 
2 2 2 r 2 her latevıvn ala? vn). (ar) 

heißt: fege eine Reihe gleicher Fastoren, die Anzahl diefer Reihe 

jei 3, jeder diefer Factoren fei a2; alfo (ey) a? .a2 .a?. 
KR. Fifher Logik u, Metaphufik. 2. Aufl. ' 18
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Daa? = aa, foil (a2)? — aa.aa. aa — as, alfo (a2)? 

= XI nff 

5.96. 

Die Zahl ala endlofer Progref. 

Jede beftimmte Zahl ift eine Anzahl von Eins oder von 
Theilen der Eins. Sie ift alfo gleich einem Bruch, deifen Zäh- 
fer jene Anzahl, deffen Nenner Ein oder ein Theil der Eing ift, 
Wird eines diefer beiden Momente aufgehoben, fo it jede Mög- 
lichkeit einer beftimmten Zahlgröße aufgehoben. 

1. Bon 1 6i8 0 euftredit id) Die endlofe Reihe der Brüche, 
Da jeder Theil der Ein® wieder getheilt werden Tann, fo ift die 
Eins fowohl im Zähler ala im Nenner einer unendlichen Ber- 
fleinerung fähig. Geben wir den Zähler ala unendlich Hein d.h. 
fleiner al® jede beftimmbare Größe, fo wird die Zahl unendlich 
flein (%/, = 0 = !/o0). Sehen wir den Nenner als unendlich) 
Hein, fo wird die Anzahl gedacht, welche zählt, wie oft ein 
unendlich Fleiner Theil in Eins enthalten ift; offenbar it er un- 
endlih vielmal darin enthalten, d.h. die Zahl wird unendlich) 

groß (, = a). 
2. Das find die Grengen, zwifchen denen die Reihe der 

Zahlgrögen fi ausbreitet: von 1 zu 0 die endlofe Reihe der 
Brühe, von 1 zu oo die endlofe Reihe der pofitiven, ganzen 
Zahlen, von 0 abwärts zu — oo die endlofe Reihe der negati- 
ven Zahlen d. b. die Reihenfolge der Zahlen, welche entfteht 
durch fucceffives Abzählen (Subtrahiren). Die Grenzen find 0 
und oo, d.h, die unendlich Ffeine und die unendlich große Zahl. 
Das unendlih Kleine ift fleiner ala jede beftimmbare Größe, 
alfo ein foles, da8 nicht mehr verkleinert werden fann; da8
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unendli Große ift größer al8 jede beftimmbare Größe, alfo ein 
foldjed, da8 nicht mehr vergrößert werden ann. Da nun jede 
denfbare Zahl fomwohl vermehrungs- ala verminderungsfähig. ift, 

‚jo leuchtet ein, dag das unendlich Kleine und unendlih Große 
nicht al8 Zahl gedacht werden fann. Die BZahlgrenze ift Feine 
Zahl. 8 giebt feine Zahl als Grenze der Zahlenreihe oder deg 
Zählend. Die Zahlenreie ift fonwohl in der Zufammenfegung 
al3 Theilung, fowohl in der pofitiven al negativen Folge gren- 
jenlo8; das Zählen lägt fih nicht vollenden, «8 ift endlo8. Hier 

Meder endlofe Progref im Gebiete der Zahlgröße. 
3. Die Zahl ift ihrer Natur nad) zahllo8, wie das End- 

fihe endlos. Sie fann nicht ausgezählt werden. Die Zahlgröße 
(die zählbare Größe) ift ind Endlofe teilbar, ind Endfofe zufam- 
mengefeßt. Daher der zahllofe Raum, die sahllofe Zeit. Und zwar 
ift jede Zahl endlos, denn jede Zahl enthält entweder die Eing in 
fih al8 ihren Theil oder if als Theil in der Ging enthalten, und 
die Eine ift ind Endfofe theilbar, fie ift gleich der endlofen Reihe: 
tk tt H+ hs + ar or... Maß von der 
Zahl gilt, gilt von der Größe, die durch die Zahl begriffen 
wird. Dad Quantum ift zugleich zählbar und zahllos. €3 ift 
in feiner Zufammenfeßung begrenzt und in feiner Theilung unbe- 
grenzt, e8ift eine beftimmte (gezähfte) Menge von Tpeilen und 
zugleich eine unbegrenzte (Gahllofe) Menge von Theilen, 8 iftzu- 
gleich begrenzt und unbegrenzt. Hier ift der Widerfprud im Be- 
griffe ded Duantume. Und da die Größe al8 Quantum begrif- 
fen werden muß (vgl. $. 92), fo ift hier der. Widerfpruch im 
Begriff der Größe, 

Zufab. Das Endlofe ift nicht das wahrhaft Unendlihe. Das 
Zahllofe ift nicht das abfolut Große. Der zahllofe Raum ift nicht 
die Unendlichkeit, die zahllofe Zeit if nicht die Enigfeit, Schillers 
Wort. über dad Erhabene gilt in der erften, Hallers Ausjprud, 

18 *
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über die Ewigfeit in der zweiten Rüdficht: (‚ich zieh? fie ab [die 

ungeheure Zahl] und du [die Ervigfeit] Tiegft ganz vor mir‘). 

3en0’8 Beweiß gegen die Bewegung ift durch diefen Wider- 

fprud im Begriff der Größe motivirt. Die Vervegung von A 

nah Bift unmöglih, d.h. die Vollendung der Linie AB ift un: 

möglich; fie ift darum unmöglich, weil die Bervegung von A nach B 

alle Theile der Linie AB durchlaufen müßte, alfo die Vollendbar- 

feit der Theilung vorausfeßt. Diefe Vorausfekung ift falfch, denn 

die Theilung käßt fih nicht vollenden, weil i = !/,;, +", + 

U Ya. Die inie AB iftein Ganzes, welches aus zafl- 

Tofen Theilen befteht, alfo ein Ganzes, dad niemal3 vollendet werden, 

alfo niemald ein Ganzes fein Fan. Derjelbe Widerfprud; bedroht 

den Begriff ded Raums, der Zeit, der Materie. Betrachtet man 

die Welt in Nücfficht des Raums, der Zeit, der Materie als ein ge= 

gebenes Ganzes d.h. ala eine gegebene Größe, fo unterliegt fie 

dem Widerfpruch, den Kant in den beiden erflen Antinomien 

feiner Vernunftkritif (trandfcend. Dialeftif) dargethan hat. 

$. 97. 

Der Widerfprudh im Begriff der Größe. Die Menge. 

Der hier entdedte Widerfpruch ift fein anderer, al® welcher 

dem Begriff der Größe urfprüngfich inwohnt. E8 if der Gegen- 

fag der beiden Momente, ohne welche die Größe nicht gedacht 
werden Tann: Diecrefion und Continuität. 

1. Die Diseretion fordert: denke die Größe ald zufammen- 

gefeßt aus vielen Ein®, die vollfommen gleich find, deren jedes 

. ein befonderes für fih if. Wird die Größe gedacht ald das 

Zufammen vieler Eins, fo ift da8 Eins für fich gedacht nicht 

Größe. ft aber das Eins nicht Größe, fo wird aud das Zu- 

fammen diefer Nicht- Größen nicht al® Größe gedacht werden 

fönnen. Soll alfo die Größe durch Zufammenfeßung der Eins
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gedacht werden, fo muß das Eins felbft ald Größe, alfo feldft 

als zufammengefest, alfo fo gedacht werden, daß jeder feiner 

Theile wieder Größe, wieder zufammengefegt if. Mit einem 

Worte: die Größe muß ald unendlich tHeilbar gedacht werden, 

feiner ihrer Theile ift der Iegte, feiner der leinfte, feiner un- . 

theilbar. Wird aber die Größe jo gedacht (durch Zufammen- 

fegung), fo ift ihr Begriff nicht erflärt, fondern voraudgefekt. 

Das Problem diefed Begriffs ift alfo durch diefe Erflärung nicht 

gelöft. Bgl. $. 91. Ar. 1 u. 2.) 

2. Wird das Eins gedacht felbft ala Größe, fo bildet e8 

in feiner Digceretion eine Sonder- oder Einzelgröße, und das 

Zufammen folher Einzelgrögen bildet eine Eoflectiogröße oder 

eine Größenfammfung, die ald Menge (Haufen) begriffen yoird. 

Die Menge ift nichts Anderes al8 der äußere Snbegriff (Zufam- 

menfeßung, Aggregat) vieler Einzelgrößen. Darum feht der 

Begriff der Menge den Begriff der Größe voraus. Der Beweis 

gegen die Möglichkeit der Menge ift darum nit aud der Be- 

weiß gegen die Möglichkeit der Größe. Der Sorites der Alten 

machte diefen Fehler: ex wollte dur die Unmdglichfeit der 

Menge die Möglichkeit auch der Größe widerlegt Haben. &8 fei 

unmöglih, daß Einzelgrößen jemald .eine Menge oder einen 

Haufen bilden, denn die Einzelgröße für fi genommen fei nicht 

Haufen. Wie fünne alfo aus der Nicht» Menge jemal® Menge 

werden? Hier wird die Möglichkeit der Menge widerlegt durch 

die Unmöglichkeit des Werdens, und der Sorites ift daher nichts 

Anderes, als der Beweis gegen die Möglichkeit des Werdens, 

angewendet auf diefen fpeciellen Fall (da8 Werden oder Entfte- 

ben der Menge). 

3. Wird die Größe gedacht ald Quantum, al8 zufammen- 
gefeßt aus Einheiten, deren jede felbft theilbare Größe ift, fo 

befteht das Quantum aus einer unendlichen Menge von Theilen, 
> 
2 
„ee 

3
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e8 befteht in jeder feiner Größeneinheiten au8 einer folhen un- 
endlihen Menge. Die Größe Fan nicht gedacht werden ohne 
Einheit. Eine unendliche Menge von Theilen kann nicht gedacht 
werden als Einheit. Diefer Widerfpruc ift das nächfte zu T- 

- fende Problem. 

$. 98. 

Die ertenfive Größe. 

Die Größe ald Quantum will gedadjt werden durch Zu- 
fammenfegung (unendlihe Menge von heilen); da8 Quantum 
al8 Größe muß gedacht werden als Einheit d.h. al® Continuum 
oder aufgehobene Diseretion: e8 will gedacht werden nicht dureh 
Zufammenfesung, fondern dur) Entftehung (vgl. $. 90 u. 91). 
In der Zufammenfeßung ift die Sonderung und Xrennung enthal- 
ten. Die aufgehobene Zufanmenfesung ift der ununterbrochene 
Zufammenhang. Eine Größe, deren Zufammenhang oder Ein= ' 
heit durch Zufammenfegung gedacht yoird, ift ertenfin. 

1. ©o ift die Linie ab ein Ganzes, eine Größeneinheit. 
Diefe Größeneinheit wird gedacht durch fucceffive Zufammen- 
fegung aller in ihr enthaftenen Theile, alfo durch eine Menge 
von Theilen. Jeder diefer Theile it Linie. So fan zuleßt die 
Linie nur gedacht werden durd Entftehung aus dem Punft, 
d.h. durch deffen Aufhebung. Der Punkt ift untheilbare Ein- 
heit. Alfo ift die Aufhebung des Punktes in der Linie die Auf- 
hebung ded Untheilbaren d. h. die Seung der endlofen Theilbar- 
feit. Alfo ift in jeder Linie, wie groß oder fein fie fei, eine! 
unendlihe Dienge von Runften al8 aufgehoben enthalten. Die. 
Linie ift extenfive Größe. 

Dian darf den Begriff der extenfiven Größe nicht gleicht een 
dem Begriff der Menge. Die bloße Menge ift nicht extenfiv,
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denn fie ift nicht Einheit. Die Menge der Haare auf dem Hanpte 

de3 Menfhen, die Menge der Sandförner u. f. f. find nicht exten- 

five Größen. (Sedes einzelne Haar, jedes einzelne Sandforn ift 

extenfive Größe, nicht deren Gollection.) Die ertenfive Größe 

unterfcheidet fich von der Menge durch das Moment ihrer Con- 

finuität. Sede extenfive Größe ift ein Gontinuum. Die Menge 

08 folche ift fein Gontinuum, fie ift bloß Größencollection. 

Wenn man die Menge ald extenfive Größe bezeichnet, fo bat 

man die Collection mit der Continuität verwechfelt. Die bloße 

Gollection ift discret. Man verwechfelt alfo die Discrefion mit 

der Sontinuität, und eben diefe Berwechfelung ift e8, die dem 

Begriff der Größe von Grund aus widerftreitet *). Die Menge 

“ iftnur dann ertenfio, wenn fie eine Einheit bildet d.h. eine 

Größe ausmagt; diefe Größe ift Menge, weil fie ein Ganzes 

bildet, da8 aus Theilen befteht und durch fucceffive Zufammen- 

fesung diefer Theile vorgeftellt woird, deren jeder wieder zufammen- 

gefegt ift. Hieraus erhellt von neuem der Unterfhied zwifhen er- 

tenfiver Größe und Menge. Jede Menge ale Gollection von 

Einzelgrößen läßt fi) in diefe Einzelgrögen auflöfen als ihre lebten 

Theile. Keine extenfive Größe läßt fi in lehte Theile auflöfen. 

Die Menge befteht aus lepten Theilen, deren jeder Nicht» Menge 

ift. Die extenfive Größe befteht ans Theilen, deren feiner der 

fegte und deren jeder felbft nieder extenfive Größe ift. 

2. Hier ift der Widerfpruch im Begriff der extenfiven 

" Größe. Sie ift die Menge al® Einheit. Die Einheit fordert 

den continuirlihen Zufammenhang, alfo die Aufhebung der Zu- 

fammenfeßung, alfo aud) die Aufhebung gefonderter Theile, alfo 

auch die Aufhebung fegter Theile, alfo auch die Aufhebung eis 

*) Vgl. Grundriß der Logit und Metaphyfif von Erdmann, Vierte 

Aufl. 8.67. „Die Zahl, das Quantum, als Anzahl gefegt ift er- 

tenfiveg Quantum, Dienge oder Zahl von Etwas." ©. 49,
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ner beftinmten Menge von Theifen, alfo die Möglichkeit einer un- 
endlihen Menge von Theilen. Die ertenfive Größe ift die Ein- 
heit einer unendlichen Menge von Theilen. So feuchtet der Wir- 
derfprud) ein. Der Begriff der extenfiven Größe fordert die Ein- 
heit. Die Einheit fordert die unbegrenzte Menge der Theile, diefe 
läßt die Zufammenfaffung nicht zu, hebt alfo den Begriff der Ein- 
heit auf, So bfleibt die ertenfive Größe ein Problem. Shre 
Einheit ift zugleich notwendig und unmöglih. Das Problem 
heißt: wie fann die Drenge wirklich Eins werden? 

$. 99. 

Die intenfive Größe oder der Grad. 

Die Größe foll al8 wirkliche Einheit gedacht werden. Wenn 
die Größe alle Bielheit ausfhließt, fo ift fie nicht wirklich) Größe. 
Wenn die Einheit eine Menge von Theilen einföhlieft, au8 de- 
nen fie befteht, fo ift fie nicht toirflih Einheit. Alfo Fann die 
Größe al Einheit und die Einheit ala Gröge nur dann gedacht 
werden, wenn fie eine Bielheit in fi) begreift, aber nicht ale 
Theile, aus denen fie fd zufammenfeßt,; fondern ala Bermögen, 
d.h. wenn die Vielen oder die Dienge in ihr enthalten find nicht 
fummarifh, fondern potentiell , nicht al® gegebene Elemente, 
fondern ald aufgehobene Momente. In diefer Beftimmung, ift 
die Größe nicht extenfiv, fondern intenfiv, nicht Summe, 
fonden Grad. 

1. Der Grad ift Eine. Aber die Grade verhalten jich zu 
eurander nicht wie Eins und Ein, fie werden nicht äußerli ju= 
fammengefest, fondern folgen einander. Wenn wir die Grade 
zählen, fo zählen wir nicht Eins und Eins, fondern der Erfte, 
der Zweite, der Dritte u.f.f. Der Ausdrud der Grade find die 
Stufen- oder Drdnungszahlen. In den Graden erfcheint die
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Größe ad Stufenfolge, alfo ald Entwidlungsreihe. 

Seder Grad ift nur einer, aber bedingt durch alle vorhergehen- 

den Grade und alle folgenden, d. h. jeder Grad ift in der Folge 

der Grade genau beftimmt al® diefer und fein anderer. 

2. Der Grad ift Eind, Aber ziwifchen den Eins, wie jie 

zuerft begriffen winden ald- Größenelemente, und wie fie jest 

begriffen werden ald Grade, ift ein fehr bedeutfamer Unterfehied. 

Sene Eind bildeten eine aggregative Neihe, in der jedes Glied 

an jeder Stelle fein Fonnte. Die Grade bilden eine Stufenreihe, 

in der jedes Glied feine genau beftinmte Stelle hat. Die Eins 

ald Glieder der aggregativen Reihe waren einander vollfommen 

gleih. Die Eind ald Glieder der graduellen Reihe find einander 

feinedwegs glei), fondern jedes ilt von jedem verfehieden. Zivi- 

[hen Ein? und Eins ift fein Unterfchied der Diftinction. E2 ift 

ein großer zwifchen dem Exften und Zweiten. (Das wußte Cäfar 

wohl, al8 er lieber der Erfte im Alpenftädtchen al8 der Zweite in 

Rom fein wollte!) Seder Grad ift von allen anderen verfchieden, 

er ift durch feine Stelle (Rang) qualificirt al8 diefer und fein an- 

derer, er ift Eins, aber ein qualitatives Eins, alfo nicht mehr 

ein blos Discreted Eind. Im Grade ift die Gleichheit der Eins, 

alfo der Unterfchied, der in der bloßen Sonderung befteht, d.h. 

die Disceretion aufgehoben. Die Größe follte gedacht werden 

als aufgehobene Discretion (vgl. $.90.N 2). Diefes Problem 

löft fih in dem Begriff der intenfiven Größe oder de8 Grades, 

3. Die vielen und verfehiedenen Grade find nicht gefon- 

derte oder Discrete Größen; fie find im Grunde eine Größe, de- 

ven Stufen fie ausmachen. Sie find Glieder einer Größen- 

entwidlung und al folche weniger verfchiedene Größen ala 

verfihiedene Größenzuftände. Jeder Grad ift Größe in ei- 

nem beftimmten Entwidlungszuftande, ein Stadium der zuneh- 

menden oder abnehmenden, der pofitin oder negativ wachfenden
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Größe. Die im Wahsthum d.h. im Werden oder im Brocef be- 

griffene Größe ift intenfive Größe oder Grad. Und weil die Größe 

fi nit dur) Zufammenfeßung, fondern nur durch Entftehung 

d.h. ald Werden begreifen ließ (vgl. 8.90. Nr. 3), fo muß fie al8 

Grad begriffen werden. Die Größenzufammenfesung feßt die Grö- 

fe voraus. Wenn die ertenfive Größe durch ihre Theile vorgeftellt 

werden foll, welche felbft extenfive Größen find, fo wird die er- 

tenfive Größe durch die exrtenfive Größe erflärt, d.h. fie wird 

nicht erklärt. Sie fanrı nicht dureh Yufammenfegung begriffen 

werden, fondern nur dur Wahsthum d.h. durch Entftehung. 

Die ertenfive Größe fordert zu ihrer Erklärung die intenfive 

Größe, 

4. Die Größe entfteht au dem, maß fie nicht ift, wie die 

Linie aus dem Punkt. hr Urfprung kann durch feinen beftimm- 

ten Größenzuftand erklärt werden; vielmehr muß diefer Ur- 

fprung fo gedacht werden, daß in ihm die Größe nicht in ex- 

tenso, fondern lediglich dem Vermögen oder der Intenfität na) 

enthalten ift. Der Urfprung der Größe wird ale. Grad begriffen, 

aber als fein beftimmter Größenzuftand, al® fein beftimmter 

oder beftimmbarer Grad, d.h. ale Null Grad. Das ift der 

Begriff der Größe, welche fowohl ift ala nicht ift, d.h. der im 

Beginn oder im Berfehrwinden begriffenen Größe. Die Größe 

im Nulpunktt ift die Größe, welche entweder noch) feine ift oder 

aufhört eine zu fein. 

Wenn zwei Linien ab und be fi im Pımft b fhneiden, fo 

bilden fie den Winfel abe. Diefer Winkel hat eine beitinmte, 

meßbare, ertenfive Größe. Diefe Größe durch Zufammenfegung 

erflären heißt den Winfel aus Winfeln zufammenfeken, das 

heißt den Winfel ald Größe vorausfegen. Alfo muß der Winkel 

erflärt werden durch Entftehung. Je mehr die Linie ch fich der 

Linie ab nähert, um fo mehr verkleinert fih gradatim der
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Winkel abe. Wenn die Linie cb mit der Linie ab zufammenfällt, 

fo it der Winkel unendlich) Flein, e8 ift fein Winkel mehr vorhan- 

den, fondern bloß die Linie ab, die aber in Rüdficht auf den 

Winkel, der aus ihr entfteht, gelten daıf ala ein Winfel von 0°. 

Wenn die Linie ab fih um den feften Punkt herumbewegt und 

eine Kreisfläche befihreibt, fo hat fie in allen vier Duadranten 

von 0° zu 360° alle möglichen Größenzuftände des Winfels d.h. 

alle möglichen Winkelgrade durchlaufen (von 0% zu 90°, von 

90°. zu 180°, von 180° zu 270°, von 270% zu 3609), 

5. Die Grade find verfhiedene Größenzuftände. Die 

Reihenfolge diefer verfehiedenen Größenzuftände ift Größen- 

veränderung. Die Größenveränderung fann pofitive3 oder 

negativeg Wahsthum,; Vermehrung oder Verminderung fein. 

Wenn die Größe zunimmt, fleigen die Grade, wenn fie ab- 

nimmt, fallen fie. Die Größenveränderung durd) fteigende und 

fallende Grade ift Gradation. Jedes Glied diefer Reihe ent- 

hält alle früheren al aufgehobene Momente in fi, denn um 

einen beftinimten Größenzuftand zu erreichen, müffen alle vor- 

hergehenden durchlaufen fein. Zwifchen je zwei Gliedern diefer 

Reihe find unendlich viel Grade möglich. Der Uebergang von 

einem Grade zum andern ift nur möglich durd) alle Biwifchen- 

grade hindurh. 8 giebt feine Hleinften Grade. 8 giebt da- 

rum in der Reihenfolge der Grade feinen Sprung. Der Grad 

ift Continuum. Die Gradation alfo durchaus continuirlihe 

Größenveränderung, 

Zufaß. Der Gradift die wachfende (zunehmende oder abneh- 

mende) Größe. Wie dad Werden im Gemwordenfein begriffen 

wurde, fo wird die wachfende (werdende) Größe begriffen durch 

die beftimmte Größenzu= oder abnahme d. h. durch den Gradumter- 

fjied der gewordenen Größe. Die geivordene Größe: ift ein beftinun- 

ted Contimmum; der Gradunterfchied ift die beftimmte Menge oder
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° Summe der darin enthaltenen Grade. Eo wird der Grad gedacht ald 

Theil der (gewordenen) Größe. Ein Continuum, tweldes durch 

Theile, alfo dur; Zufammenfegung gedacht wird, ift ertenfiv. Die 

extenfive Größe fordert zu ihrer Erflärung die intenfive oder den 

Grad. Diefer fordert zu feiner Unterfcheibung oder Mefjung die 

ertenfive. So unterfcheidet man die Größe der Winfel durch die 

Summe ihrer Grade. So erfheint überhaupt die Intenfität des 

Wirfens in der ertenfiven Größe der Wirfung, die Stärfe 5.8. 

der Geiftegfraft in der Fülle der Leiftungen, in dem Umfange des 

Wirfungsfreifes, in der Tragweite der Wirkung u.f.f. Kant 

wollte die ertenfive Größe durch die intenfive erflärt wiffen (gleid;- 

fam ald deren Function), 3.8. die Größe der Dichtigfeit eines 

Körperd nicht durch die Menge feiner Theile, fondern durd) die 

Stärke feiner raumerfüllenden Kraft. E3 war die dynamifche 

Erflärungsart, die er fowohl in feiner Vernunftfritif als in feinen 

metaphufifchen Anfangsgründen der Naturwiffenfchaft der medha: 

nifch = atomiftifchen entgegenfete, 

$. 100. 

Größenveränderung und Größenverhältnig. 

Begriff der Function. Aigebre, Die quantitativen Berhäftnifie, 

Begriff der Gleijung. Analyfis. Begriff des Differentiale, 

Analyfis des Unendlichen. 

Der Begriff de8 Grades forderte den Begriff der continuir- 

fichen Größenveränderung. Sn der continuirlihen Größenver- 

änderung ift jedes Glied eine Größe, jede diefer Größen ift ein 

Größenzuftand, der ald Glied einer zufammenhängenden Neihen- 

folge von Größen volffommen beftimmt ift. Jedes Glied diefer 

Reihe ift bedingt Durch die anderen Glieder, alfo in feinem Grö- 

penzuftande durchaus abhängig. Da nun jedes Glied der Reihe 
Größe ift, fo muß jeßt die Größe gedacht werden ald bedingt durch
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eine ‚andere Größe, von der fie abhängt, d.h. mir dürfen Die 

Größe niht mehr begiehung8los, fondern müfjen diefelbe in einer 

beftimmten Beziehung zu einer anderen Größe denken. Diefe Be- 

ziehung ift das Größenverhältnig. Die Größen find nicht 

mehr gleichgültig gegen einander, fondern fie verhalten fich zu 

einander und gelten nur in diefem Verhältnig, d.h. fie gelten 

nur al® Seiten des quantitativen Berhältnifies, 

1. Die Größenveränderung kann nur begriffen werden 

durch das Größenverhäftnig. Denn die continuirlihe Größen- 

veränderung ift eine Reihenfolge von Größenzuftänden, in wel- 

eher jeded Glied genau beftimmt if. 8 it beftimmt duch den 

Zufammenhang mit den übrigen Gliedern. Diefer Jufammen- 

bang ift da8 Gefeg derfieihe. Diefes Gefeb beftimmt den Größen- 

zuftand jedes Glieded. Der Größenzuftand ded nten Gliedes ift 

far, fobald da® Gefep einleuchtet, nach welchem die Glieder 

fortfchreiten. Diefed Gefes ift flar, fobald man weiß, wie fih 

die Glieder zu einander verhalten, d. h. fobald da8 Gröfenver- 

hältniß derfelben einleuchtet. Alfo ift e8 diejed Verhältnig, wel- 

ched das Gefeß der Jteihenfolge, den Zufammenhang ihrer Ölie- 

der ausmadht, mit anderen Worten: die Größenveränderung 

wird durch da8 Größenverhältnig begriffen. Was ift Größen- 

verhältnig? 

2. Das Größenverhältnig wird gedacht durch die Bezie- 

hung zweier Größen, die für einander find, oder, was dazfelbe 

heißt, durch die Abhängigkeit einer Größe von einer anderen. 

Eine Größe hängt von einer anderen ab, d.h. fie ift in ihrem 

Grögenzuftande und in ihrer Veränderung vollfommen bedingt 

durch jene. Die eine der beiden Größen läßt fi, wie jedes 

Quantum, willfürli verändern, die andere Täßt fich nicht, wie 

jedes beliebige Quantıım, wilffürlih verändern, fondern. ihre 

Deränderung ift von der Beränderung der erften Größe durd)-
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aus abhängig und durch diefelbe vollfommen bedingt. Sene ift 
die willfürlih veränderlihe, diefe die abhängig veränderliche, 
die in jedem ihrer Größenzuftände an den Größenzuftand der 
eiften vollfommen gebunden ift. Die Veränderung der einen 
Seite hat die (genau beftimmte) Veränderung der anderen zur 
nothivendigen Folge. In diefer Nückjicht heißt die abhängig ver 
änderliche Größe nad) dem bezeichnenden Ausdruck Bernoulli’g 
die Junction der andern. So ift der Größenzuftand der Ordi- 
nate y abhängig von dem Größenzuftand der Abfeiffe x; alfo y 
die yunction von x (y= 9 (X)). So find in dem rechtwinfligen 
Dreiedd mit der Größe ded einen fpiken Winkels die Größe de8 
anderen und die Größenverhäftniffe der Seiten vollfommen be- 
ftimmt (dad Berhältniß fowohl der gegenüberliegenden al® anlie- 
genden Kathete zur Sypofenufe und umgefehrt, das Verhältnig 
der gegenüberliegenden Kathete zur anliegenden und umgekehrt). 
Diefe Größenverhältniffe find abhängig von dem beftiminten 

‚ Größenzuftande des fpigen Winkels, fie find deffen Functionen, 
daher der Begriff der trigonometrifhen Functionen Sinus, Co- 
finus, Tangente u. f. f. 

Die Größenveränderung wird begriffen durch dag quantita- 
tive Berhältnig und diefes durch den Begriff der Function. 

3. Wird aber die Größe gedacht ald Function d.h. al8 in 
ihrem Größenzuftande bedingt durch eine andere, zu der fie fich 
verhält, jo verallgemeinert fih dadurh nothwendig der Begriff 
der Größe. Sie wird gedacht ald veränderlich. Die ver- 
änderliche Größe Tann unendlich viel Werthe haben. Sie wird 
gedaht ald abhängig veränderlih, d.h. die unendlich vielen 
Werthe, die fie Haben fann, find nicht beliebige, fondern jedeg- 
mal bedingt durch das Gefeß der Veränderung, durd den Gr- 

ponenten ded quantitativen Verhältnijes. Wenn zwei Größen 
fih verhalten, wie 1:2, fo fönnen diefer Größen unendlich viel
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fein (2, 4, 8, 16, 32, 64..... oder 3, 6, 12, 24, 48, 96 

nn ) Die Junction begreift mithin unendlich viel Größen- 

werthe in fich; fie repräfentirt eine Neihe von Größen, deren 

jede Diefelbe Seite deijelben Verhältniffes bildet. Eine Größe 

aber, die unendlich viel. Größenwerthe repräfentixt, ift eine all- 

gemeine Größe Um alfo die Größe ald Function oder das 

quantitative Derhältnig vollftändig zu begreifen, genügt nicht 

mehr da8 beftimmte Quantum oder die beftimmte Zahl, die fi 

durch eine Ziffer bezeichnet. Der Begriff der Function als der 

abhängig veränderlihen fordert den Begriff einer willfürlich ver- 

änderlichen Größe, die jeden beliebigen Zahlenwerth haben fann. 

Ze nachdem diefer Größe ein beftimmter Zahlemwerth beigelegt 

wird, entfcheidet fih damit der beftimmte Zahlenwerth ihrer 

Function. Aber e3 leurhtet ein, daß diefer beftimmte Zahlen- 

merth nicht die allgemeine Größe ausdrüdt, fondern mır einen 

befonderen Fall derfelben. Alfo wird fowohl in der willfürlich 

veränderlichen als in der abhängig veränderlichen d. h. überhaupt 

in dem quantitativen Berhältnig eine Größe gedacht, die fich zur 

Zahl verhält, wie das Allgemeine zum Befonderen. Das Zei- 

hen diefer Größe ift darum nicht die Ziffer, fondern der Budh- 

ftabe d.h. ein Zeichen, unter dem jede beliebige Größe gedacht 

werden kann. Diefe Größe wird nicht numerifeh, fondern alge= 

braifch begriffen. Was wir numerifch begreifen, find die beftiimm- 

ten Größen, die Zahlen. Was wir algebraifch begreifen, find die 

allgemeinen Größen, die quantitativen Verhältniffe, zu denen 

ih die Zahlen verhalten, vote da8 Befondere zum Allgemeinen. 

So verhält fich die Ziffernrechnung zur Buchftabenrechnung. So 

erflärt fih Die fogifche Bedeutung der Algebra. Die Ziffern- 

rehnung combinirt Zahlen durch die beftimmten arithmetifchen 

Operationen, die wir entwielt haben (vgl. $.94). Die Alge- 

bra combinixt quantitative Berhäftniffe. Und da jene arithme-
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tifhen Operationen alle Berhältniffe ausdrüden, in denen Zah- 

len (Größen) zu einander ftehen fünnen, fo find e8 die arithme- 

tifchen Operationen felbft, mit denen die Algebra rechnet, oder 

die dad Problem der Algebra bilden, wie die Zahlen dag 

Problem diefer Operationen. Die Algebra verhält fih zu den 

arithmetifchen Operationen (Ziffernrechnung), wie diefe zu den 

Zahfen. 

Welches find nun die beftimmten quantitativen Berhält- 

niffe? 

4. Die möglihen Verhältniffe der Quanta (Zahlen) find 

beftimmt durch die arithmetifchen Operationen ald? Summe, Pro- 

duct, Potenz oder ald Differenz, Quotient, Wurzel. Das quan- 

titative Berhältniß hat, wie die Aufgabe der arithmetifchen Ope- 

ration (de8 Rechnens), einen dreifahen Fall, 

A. Zwei Größen verhalten fich fo zu einander, daß fie eine con- 

ante Summe oder eine conftante Differenz bilden. Die- 

fe Verhäftnig ift das aritbmetifhe. Der Erponent 

diefed Verhältniffes ift entweder die Summe oder die Dir- 

ferenz beider Größen. Snnerhalb diefed Erponenten, der 

ihr Berhältnig ausdrüdt, find beide Größen veränderlich. 

Die Veränderung der einen Seite bedingt die Veränderung 

der anderen. Bilden die beiden Größen eine conftante 

Summe, fo bedingt die Vermehrung der einen Seite die- 

felbe Verminderung der anderen und umgefehrt; bilden 

fie eine conftante Differenz, fo bedingt die Vermehrung 

der einen Geite diefelbe Vermehrung der anderen und 

ebenfo die Verminderung der einen diefelbe Verminderung 
der anderen. Sn diefem Fall ift das arithmetifhe DVer- 

hältniß gerade oder direct, in jenem umgefehrt oder 

indireet, 

B. Zwei Größen verhalten fich fo zu einander, daß fie ein
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conftantes Product oder einen conftanten Quotienten bil- 

den. So ift die Größe der gleihförmigen Gefhmwindig- 

teit gleich dem Quotienten von Raum und Zeit (e = m. 

So ift die Größe der bewegenden Kraft gleich dem Pro- 
duct der Maffe in die Gefhwindigfeit, das ftatifche Mo- 
ment bein Hebel gleih dem Product de Gewichts in 

die Länge des Hebelarmed. Diefes Verhältnig, ift das 
geometrifche, Bilden die beiden Größen ein conftan- 
te8 Product, fo ift da8 geometrifhe Berhäftnig umgefehrt 
oder indirect, im anderen Fall ift e8 gerade. oder direct. 

C. Zwei Größen verhalten fi) fo, daß die eine der beiden 
‚die Potenz oder Wurzel der anderen bildet. So verhalten 
fih in der befchleunigten Gefhtwindigfeit die Räume wie 

die Quadrate der Zeiten (ce — > Diefed Derhältnig ift 
t27 

da8 Potenzverhältnig. 

. 5. Gegeben find nicht mehr Zahlen oder Duanta, fon- 
dern quantitative Berhältniffe. Die Aufgabe ift, die Größe zu 
beftimmen, deren Verhäftniffe zu anderen Größen gegeben find, 
d.h. aus ihrem Zufammenhang mit befannten Größen die un- 
defannte zu finden. Das ift das algebraifche Problem, Die 
Löfung diefes Problems ift die Gleihung, die nad) den Gra- 
den der Potenz, in welchen die unbekannte fid) findet, feldft un- 

terfehteden wird in die Gleichungen der verfehiedenen Grade 
(Sleihungen des erften, zweiten, dritten Grades u.f.f) 8 
foll 3. B. ein Nechted conftruirt werden aus einer befannten Seite 
b und einer unbefannten x. Die Blähengröge diefes Redt- 
e3 foll gleich fein einem gegebenen Quadrate, deffen Seite gleich 
a if. Mlfo ift gegeben das Verhältniß der beiden Seiten des 
zu confhuirenden Nechtedd. x verhält fih zu b fo, daß ihr 

K. Tifher Logik u. Metaphufit, 2. Xufl, 19
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Product gleich ift dem Quadrate von a; alfo xb = a2, alfo ! 

a? ' 
u 

6. Sede Größe mithin, die auß einem Größenverhältnig 

begriffen werden Tann, läßt fih algebraifeh auflöfen oder durch 

Sleihung beftimmen. Alfo werden auch die geometrifchen Grö- 

pen algebraifeh auflösbar oder durch Gleihungen beftimmbar 

fein; e8,giebt alfo Gleichungen, welche die Natur einer beftimm- 

ten geometiifchen Größe genau und 'vollftändig ausdrüden, fo 

dag man fagen kant, diefe Gleihung ift diefe beftimmte geome- 

trifche Größe, z.B. Die gerade Linie, der Krei®, die Parabel, 

die Ellipfe u. f. f. 

Diefe Gleihungen zu finden ift die Aufgabe der analyli- 

fhen oder höheren Geometrie. Diefe Aufgabe Töfte 

Descartes dur feine Analyfid der geometrifhen Größen. 

88 feiz. B. die gerade Linie ab. Sie ift beftimmt dur) 

die Lage jedes ihrer Punkte. Bon jeden ihrer Punkte läßt fidy eine 

fenfrechte ziehen auf eine andere Linie, welche die gegebene un- 

ter dem Winfel bac fehneidet. Die fenkrechte it die Ordinate y; 

das Stüd, dag fie auf der Linie ac abfchneidet, ift die Abfeiffe x. 

Feder Punkt der Linie ab hat eine ihm zugehörige Ordinate, 

Sede Drdinate hat eine ihr zugehörige Adfeiffe. Die gerade Linie 

ift beftimmt, mern jeder ihrer Punkte beftimmt ift. Seder ihrer 

Munfte ift beftimmt, wenn fi) die Größe bejtimmen läßt, der 

jede Ordinate gleihfömmt. Nun ift das Berhältnig der Drdi- 

note zur Abfeiife in jedem Fall daffelbe. Diefed Verhältnig ift 

in jedem Fall die Tangente des Winfeld bac de = tang. bac). 

#% 

Diefe conftante Größe fei gleich a; fo ift x =a, alo y= ax. 

Diefe Gleihung gilt für jede Ordinate, alfo ift dur) Diefe Gleis
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Hung die gerade Linie ab vollfommen beftimmt. ft aber das 

Product der Abfeiffe und der conftanten Größe nicht gleich der 

Ordinate, fondern dem Quadrat der Ordinate (y? = px, alfo 

y= Vox), fo ift durd diefe Bleihung auch die Lage jedes 

Punktes einer Linie beftimmt, aber diefe Linie ift nicht die gerade, 

fondern die Parabel; y=Ypx daher die Gleihung der Bara- 

bel. (Die conftante Größe p bezeichnet den Parameter der Pa- 

rabel) So wird in der Ellipfe die Lage jedes Punktes beftimmt 

durch Die ihr zugehörige Ordinate, und die Größe jeder Ordi- 

nate beftimmt dureh die ihr zugehörige Abfeiffe und deren con- 

ftantes Verhältniß zu der halben großen und Eleinen Achfe der 

Ellipfe; die halbe große Adhfe fei a, die halbe Heine b, fo ift 

y- ® Va? — x?. Die große Ahfe und die Ereentrieität 

der Ellipfe flehen in einem beftimmten Berhältniß. . Die Exrcen- 

trieität it Eleiner ald die große Achfe, und zwar in einem folchen 

Berhältniß, daß die Differenz der Quadrate ihrer Hälften gleich 

ift dem Quadrate der Hälfte der Fleinen Achfe (e? — a? = P?). 

Wenn aber a? — e? —= b? it, fo ift die Ercentricität größer 

ald die Achfe, d. h. die Entfernung der Brennpunfte größer als die 

Entfernung der Scheitelpunfte, fo Tann die Linie nicht die Ellipfe 

fein, fo ergiebt fich die Ordinatengleihung y = 2 Vx2 — a2, 

di. die Gleihung der Hyperbel. Und heißt die Ordinaten- 

gledung y= + ex, fo ift die dadurch beftimmte gerade Li- 

nie die Aiymptote der Hyperbel u. ff. 

7. Eine Größe ift in ihrer Veränderung abhängig von ei- 

ner anderen, deren Function fie ausmacht. Die Gfeihung be- 

fiimmt den Größenwerth der Function. Diefer Größenwerth 

verändert fich in verfihiedenen Formen des Wahsthumd. Diefe 

19 *
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Veränderung d. h. die Differenzen der verfehiedenen Größen- 
mwerthe follen begriffen werden: das Gefek diefer Differenzen. 
Der gegebene Größenzuftand der Function feiy. Die Differenz 
zwifchen ihm und dem veränderten Größenzuftand fei Ay (da8 
Inerement), fo ift y in dem veränderten Größenzuftande gleich 
y-+ Ay; die Aufgabe ift, die Gleichung für Ay zu finden. 
y wird gedacht ald 2 (x), alfo mug y-+ Ay gedacht werden ale 
eine Junction de um Ax veränderten x d.h. ala p (x + Ax). 
Da nun yald p (x) durd) eine GSfeihung bejtimmt ift, fo muß 
aus diefer Gleihung die Differenz Ay d. h. da8 Gefeh der Ber- 
änderung begriffen werden. So läßt fi) aus der gegebenen 
Gleihung der Function da8 Gefeß der Differenzen und aus dem 
Verhältnig der Differenzen Ay und Ax (dem Diffevenzquotien- 
ten) die Gleichung der Function berechnen (Differenzenrechnung). 

Hieraus begreift fih die Iekte Aufgabe, melde der Begriff 
der Größe enthält. Die Größenveränderung ift continuirlich. 
Die Größe jelbft mußte gedadht werden ala wachfende (werdende) 
Größe. Die natürlichen Größenveränderungen find ftetig, ob 
fie nun zunehmend oder abnehmend, gleichmäßig oder ungleid- 
mäßig find. Die Frage ift: voie läßt fich die ftetige Größenver- 
änderung arithmetifch begreifen? Hier fordert da8 Problem der 
Größe, der in ihrem Begriff enthaltene Widerfpruh zmifchen 
Diserefion und Continuität, Die Iepte Löfung. Die Größe ala 
Eontinuum (ald Werden) läßt fid) nicht durch Theile, dur) Zu- 
fannmenfegung, durch beftimmte Zahlen, durch beftimmbare Zab- 
fenwerthe, alfo auch nicht durch beftimmte Gleichungen begreifen. 
Die Auflöfung diefeg Problems ift nicht numerifh, nur alge- 
braifh möglih, und zwar ift die algebraifche Löfung nur mög- 

fich dur unbeftimmte Gleiyungen. Die Größe in ihrer fieti- 
gen Beränderung ift fließende Größe (Flurion). m diefer 
Veränderung giebt e8 feinen Sprung.” Zwifhen zwei verfchie-
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denen Größenzuftänden diefer Reihe find unendlich viel Größen- 

zuftände zu durchlaufen. Alfo gefhieht die ftetige Beränderung, 

der Uebergang von einem Größenzuftande zu dem nächftfolgenden 

nicht in endlihen, fondern in unendlich Fleinen Diffe- 

renzen oder in Differentialen. Nur durch den Begriff des 

Differential® ift die flefige Deränderung arithmetifih erkennbar, 

Da3 Zeichen der endlichen Differenzen war Ax, das Zeichen 

der unendlich Fleinen (nad) Leibnik) dx, eine gegen jede endliche 

Zahl verfehwindende Größe, die fich durch Feine Ziffer ausdrüden 

Täpt, beftimmbar und der Redhnung zugänglih nur dur) das 

Berhältniß dx:dy, d.h. nur als Junction. Hier entfteht die Auf 

gabe, aus den Functionen die Differentiale und aus den Dif- 

ferentialen die Functionen zu finden. Die Löfung der erften 

Aufgabe ift die Differentials, die der zweiten die Integral- 

rehnung d.i. die höhere Analyfi3 oder die Analyfis des Un- 

endlichen (Leibnib, Netoton), 
Zufot. Su dem Begriff des Tifferentiald oder ded unend- 

lich Kleinen toird mathematifch gedadht, mas der logifhe Begriff 

der Größe fordert. Die Größe will ald Continuum gedadt fein. 

Das Continuum läßt fi nicht durch Zufammenfegung, nur dur 

‚Entftehung (Merten) begreifen. Die werdende (wacende) Größe 

fordert den Begriff der Nichtgröße, ala woraus fie hervorgeht, d. 6. 

den Begriff einer Größe, welche nicht Größe, nicht Größentheif ift, 

die daher Fleiner gedacht werden muß ald jeder beftimmbare Größen- 

theil, die gegen Eins als verfehwindende Größe erfheint, die nicht 

an fi, fondern nur ald Function der Quantitätsbefimmung uns 

terliegt. Das Differential ift der Begriff einer foldien Größe, die 

gegen Eins verfhrwindet, gegen deren niedere Potenzen die höhe: 

ten verfchwinden (dx = 0). Hier ift O der Ausdrudf eiıee 

Größenverhältniffes, deffen Seiten im Verfetoinden begriffen find, 

aber in diefem Zuftand der Nichtgröße fi zu einander verhalten, 

d.h. fie ift der Ausdruc der werdenden Größe. Die Analyfis des
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Unendlichen Töft das Erfenntnißproblen: der Quantität. Die Grd- 
Benerfenntniß fordert die arithmetifche Beftimmüung. Die aritöme= 
tifche Beftinmung fordert die Diseretion. Aber die Größe ale 
Continuum läßt fi durd; die Diseretion nicht begreifen. Run ift 
jede wirffihe Größe Continuum. Alfo wie ift die mathematifche 
Größenerfenntnig möglich? Wie wird das Continuum, oder was 
daffelbe heißt, die Gröfenentftehung, das Werden der Größe arith- 
metifch fahbar? Das ift die Frage, in welcher das Grundproblem 
der Größe, der Widerfpruc; zwifchen Diseretion und Continuität, 
in feiner ganzen Stärfe hervortritt, und deren Löfung jenen Begriff 
fordert, in welchem das Element der Größe ale NRihtgröße, die 

Nihtgröße ald Größenverhältmig gedacht wird.



Drittes Enpitel. 

Das ma. 

$. 101. 

Sualität und Onantität. 

Bergleihen wir die erften Begriffäbeftimmungen der Duan- 

tität mit den legten, fo zeigt fich zwifchen beiden ein bedeutjamer 

Unterfehied, ein Widerfprug, aus dem fi) ein neues Denfpro- 

blem enthwidelt. " 

1. Die Ouantität winde zuerft erklärt aus dem Begriffe 

de8 Eins, worin fi) der Begriff der Qualität oder de verän- 

derlichen Dafein® aufgehoben hatte. Das Eins für fih genom- 

men war unveränderlih. 8 erlaubte feine andere Berände- 

wung als die Vermehrung. Afo wurde die Quantität zueift 

gedacht ald die aggregative Reihe der Eins, al® Quantum, 

al8 Zahl. Sie mußte zulegt‘ gedacht werden al Grad, als 

continuirliche Größenveränderung, al® quantitative Berhältniß 

($unction). 

2. Die Eins find volltommen gfeih. Die Grade find ver- 

fhieden. Bon Eins zu Eins ift fein ebergang mögli, «8 fei 

denn durch äußere Verknüpfung, in der jedes Eins bleibt, was 

8 ift. Bon einem Grade zum anderen ift der Mebergang noth- 

wendig, denn in der continuirlichen Veränderung muß die Größe
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gedacht werden al8 im fortwährenden Uebergange begriffen von 
einem Größenzuftande in einen anderen. Das Eind, dag Duan- 
tum, die Zahl ald folhe find verhältnig- und beziehung8loß; 
fie find gegen einander gleihgüftig, Teirte hat von fih au8 eine 
Beziehung zur anderen. Dagegen ald Eeiten deg quantitativen 
Berhältniffes find die Größen für einander, fie müffen fo 
gedacht werden, daß fie nur für einander find, daß die eine die 
dunction der anderen bildet. Verfihiedenfein, Beziehung auf 
Anderes, Veränderung find. qualitative DBeftimmungen. Diefe 
Veftiimmungen find e8, die der Begriff der Größe zuerft völlig 
ausfchliegt, ohne welche er zulegt nicht mehr gedacht werden 
fann. Als Eins, als Duantum, ala Zahl erfiheint die Größe 
völlig qualitätslos. Als Grad, ald continuinliche Größenverän- 
derung, al8 quantitative Verhäftnig erfcheint fie qualificitt. 
3. Alfo Teuchtet ein, daß je tiefer der Begriff der Größe 

gedacht, je weiter in der Löfung ihrer Probleme fortgefchritten 
wird, um fo mehr der Begriff der Quantität fi dem Begriff der 
Qualität wieder annähert und deren Begriffebeftimmungen in 
fi aufnimmt. Dan wird nicht leugnen, daß fid 3. B. die ge- 
rade Linie von der Curve, das Quadrat vom Kreife, der Kreid 
von der Ellipfe, die Ellipfe von der Parabel u, f. f. der räumli- 
hen Beihaffenheit nad) unterfheiden. Wenn nun jede diefer 
Größen dur) eine beftimmte Gleichung (Größenverhältnif) au®- 
gedrüdt werden fann, fo erfeheittt hier die Größe ald Augdrud 
zugleich der Qualität. Das erklärt fih aus dem richtigen Be- 
griff der Größe felbft. Die Qualität war völlig aufgehoben in 
dem Begriffe der reinen Discretion. Se weniger die Größe durch 
die reine Diecretion gedacht werden fann, um fo mehr mat 
fi) in ihr der Begriff der Qualität wieder geltend. Die Größe 
mußte gedacht werden al Continuum. Das Continuum fonnte 
nit durch Zufammenfeßung, fondern nur durch Entftehung ge-
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dacht werden. (Dal. 8.91.) Entftehung ift Werden. Werden 

ift_eine qualitative Vegriffebeftimmung. So hängt die Größe 

in_ ihrer Wurzel mit den Begriff_der Qualität_zufammen, 
Hier erflärt fi) das neue Problem. Der Begriff der Qua- 

fität fordert den der Quantität und ebenfo umgekehrt. Alfo muß 

die Einheit beider Begriffe gedacht werden, die unmittelbare 

Einheit d.h. eine folhe, in welcher die Qualität ala beftimmt 

gedacht roird dur die Quantität und ebenfo umgefehrt diefe 

durch jene. Diefe Einheit ift da® Maf. Was it Map? 

$. 102. 

Dnantität und Maß. 

Der Begriff der Quantität fordert den ded Maßes und 

mußte felbft fhon als folches gedacht werden. Die Quantität 

yoifl begriffen fein al® Quantum, diefed al® Zahl, diefe ale 

Summe, Product, Potenz; u.f.f. Das Quantum begreifen 

heißt zählen, wie oft die Ein® als Gröentheil in ihm enthalten 

ift, fo wird da Quantum begriffen, indem «8 durch die Ein- 

heit gemeffen wird, fo wird der Größentheil zum Größenmaß 

und das Zählen felbft zum Meffen. Die Summe wird gemeffen 

durch die Anzahl ihrer Einheiten, das Product dur) die Anzahl 

eines feiner Factoren, die Potenz durch die Anzahl der gleichen 

Factoren, deren Product fie bildet. So ift die Einheit dad Ma 

der Summe, der Factor das Maß des Productd, die Bafis das 

Map der Potenz. Die Zahlen felbft werden in Rüdjicht ihrer 

Mepbarkeit unterfchieden. Alle ganzen Zahlen haben in der Ein- 

heit ihr gemeinfhaftliche® Mat; alle Zahlen, die nur durch die 

Einheit oder fi) felbft gemeffen werden Tönnen, find Primzah- 

fen; Größen, die ein gemeinfchaftliches Maß haben, find com- 

menfurabel; Größen, die überhaupt Fein gemeinfchaftlihes Mat
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haben oder dur rationale Zahlen nicht gemeffen werden Ton- 

nen, find incommenfurabel, wie 5. B. die Diagonale ded Qua- 

drat® in Rüdficht der Seite (vgl. $. 95. Zuf.) u.f.f. Das Grö- 

Benverhältniß bildet da8 Map der Größenveränderung, und dureh) 

jede Größenmeffung wird alfemal zugleich ein Größenverhältnig 

beftimmt (dad Berhältnig der meffenden Größe zur gemeffenen). 

Die Größen find erfennbar, foweit fie meßbar find. Daher 

identifieirt fi) die Größenfehre mit der Größenmeffung. Daher 

die Namen Geometrie, Planimetrie, Stereometrie, Trigonome- 

tie u. ff. 

Zufab. DasMap ift Größenverhältnig, das Größenverhält: 

niß it dad Maß der Größenveränderung. ine Größe ift in ihrer 

Veränderung an die einer andern Größe gebunden, von der fie als 

Function abhängt. Cie ift nicht mehr willfürlic, veränderlich, fon= 

dern in einer genau beflimmten Weife. So ift fie in der Möglich: 

feit ihrer unbegrenzten Veränderung felbft begrenzt, das &meıpov 

hat dad nows in fi aufgenommen. Die Einheit diefer beiden 

Beftimmungen begreift SD ato in feinem Philebus ald Mob. Das 

Map ift der eigentliche Grundbegriff der pythagoreifchen Phi: 

Tofophie. Menn diefe die Zahl zum Prineip der Dinge erhebt, fo 

bedeutet die Zahl hier nicht die arithmetifche Operation, fondern die 

Ordnung der Dinge. Sie ift die Fürzefle Formel für den Sa: 

Alles ift nach beflinmmten Größenverhältniffen geordnet, d.h. Alles 

ft Mab. Die Zahl gilt al, der Ausdrud des Mahed, das Maf 

als der Ausdruck der Größenverhäftniffe, diefe ald die Grundform 

und Ordnung der Welt. 

Su der That ift der Begriff des Maßes der erfte, durd welden 

Ordnung, Harmonie, Webereinftimmung der Dinge, begrenzende 

Einheit in der unbegrenzten Mannigfaltigkeit, die dem aneıg0v in 

jeder Geftalt überlegene Macht de mious gedaht wird. Daher 

die hervorragende Geltung diefer Kategorie in der griehifchen Denk: 

und Lebenörveife. Die finnvollen Ausfprüde der älteften Philofo-
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phen Griechenlands, die gnomifche Weisheit der Denfer und Dich: 

ter haben diefen Begriff zu ihrem Grundthema: halte Maß (undev 

ayav)! Nichts erfcheint ungerechter, ald da3 Webermaß oder der 

Uebermuth (Bess), nichts verhängnißvoller ald die Vermeffenheit, 

nichtö gerechter ald die Nemefis, die das Uebermaß aufhebende, 

das Gleichgewicht und Maß wiederherftellende Gottheit. Auf den 

Begriff de3 Mafes gründet Pythagoras feine Philofophie, SPlato 

feinen Staat, in welhem auf dad genaufte die politifhen Mafver: 

häftniffe durchgeführt und 6id in die Zahlen hinein berechnet wer: 

den, Ariftoteles den Grundbegriff feiner Ethik, die Tugend, ala 

welche die Triebe formt, begrenzt, mäßigt, fo daß jeder natürliche 

Trieb feinen wohlbeftimmten Grad, fein richtiges Größenverhältniß, 

d.h. fein Maß hat. Diefe Tugend verhält fich zu den Trieben, 
wie dad megug zu dem &msıgov. 

Das Maß ift ein ordnendes Princip. Diefer Begriff nimmt 

fhon den höheren der Gefegmäßigfeit, den noch höheren der Ziel: 

mäßigfeit in Ausfiht, und fo genau er ald Kategorie davon unter: 

fhieden werden muß, fo fehrvierig ift e8 oft, folche BVeifpiele ded 

Mafes zu wählen, die nicht auch) für jene höheren Begriffe gelten 

Tönnten. Denn’in der Natur der Dinge find die Kategorien nicht 

fo gefondert, wie im Denfen, das fie auseinander halten muß, um 

fie deutlich zu erfennen. 

$. 103. 

Das Problem de3 Maßes. Die Mafbeitimmung. 

Aualität und Quantität bilden eine unmittelbare Einheit, 

denn jeder der beiden Begriffe fordert in feiner Entwidlung den 

andern. In Wahrheit giebt e8 Fein Dafein, welches bloß quali- 

tativ oder bloß quantitativ räre. In Wahrheit ift jedes Dafein 

beides zugleich : Tomohl Befchaffenheit ald Größe d. h. qualitative 

Größe. Die Größe fordert zu ihrer Beftimmung das Maf. Da-
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raus erklärt fich die in dem Begriff des Mafes enthaltene Auf- 
gabe. 

4. Die unmittelbare Verbindung der Befchaffenheit und 
Größe foll gedacht werden. Beide find unmittelbar auf einan- 
der bezogen, d.h. jede ift durch die andere beftimmt. Ufo muß 
die Befchaffenheit gedacht werden als beftimmt durch die Größe. 
Wenn e3 die Größe ift, wodurd die Belchaffenheit beftimmt 
wird, fo ift die Größe maßgebend. Die maßgebende Größe be- 
greift fih ald das quantitative Maf. 

2. Aber die Größe felbft ift vermöge ihrer Befchaffenheit 
diefe und Feine andere. Alfo muß die Größe gedacht werden ald 
beftunmt dur die Defhaffenheit. Wenn «8 aber die Befchaf- 
fenbeit ift, wodurch die Größe beftimmt wird, fo ift die Befchaf- 
fenheit maßgebend. Die maßgebende Befgaffenbei begreift fi 
al das qualitative Maß. 

3. Wenn aber beides maßgebend ift, fomohl die Befchaf- 
fenheit al8 die Größe, und jedes Dafein beides zugleich ift, fo- 
wohl qualitativ al8 quantitativ, fo muß jedes Dafein gedacht 
werden ald ein beftimmtes Maß, welches fich auf andere Maße 
bezieht. Das Etwas verhält fh zu Anderem. Die Größe 
verhält fi zur Größe. Die Qualität verhält fih zur Quantität. 
Jede der beiden Seiten muß jebt ald Maß gedacht werden: alfo 
da8 Maß verhält fih zum Make. Das Maf muß gedant 
werden ala Mafverhältnif. 

$. 104. 

Da3 quantitative Maß als Problem. 

Das quantitative Maß ift die maßgebende Größe. 8 fol 
die Größe fein, wodurch die Befchaffenheit beftimmt wird. Die 
Beichaffenheit felbft ift zugleich Größe. Alfo ift die erfte Aufgabe,
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die qualitative Größe zu beftimmen. Aber e8 foll die Qualität 

oder das Etwas nicht bloß in feiner Größe, nicht bloß der Quan- 

tität nach, fondern durd) diefelbe beftinmt werden. Alfo ift die 

zweite Aufgabe, die Größe ald qualifiivend zu denken. Zt 

aber die Befchaffenheit in ihrer Beränderung abhängig von der 

Größe, fo erfeheint fie al® deren Function. E83 ift die dritte 

Aufgabe, die Qualität old Function der Quantität zu denken. 

Sm diefem Begriff vollendet fih da® quantitative Maß. 

$. 105. 

1. Der Mafitab. 

Gegeben find nicht mehr bloße Größen, ‚fondern qualitative 

Größen d.i. die Größe oder Menge von. Ewa (etwas Gro- 

Bed). Die Aufgabe it, diefe Größen zu beflimmen. Größen 

werden beftinmtt, indem fie gezählt werden. Was gezählt wird, 

it die Anzahl der in der Größe enthaltenen Einheiten. Die 

bloße Eind ift da8 Maß der Größe, welhe Zahl ift. Die qua- 
litative Größe läßt fih offenbar durch die bloge Ein und deren 

Anzahl nicht melfen. Sie fordert, um gezählt zu werden, eine 

qualitative Größeneinheit d.h. einen Mapjtab. E83 fei z.B. 

die menföhliche Größe, die ald Größe begriffen werden foll. Man 

darf fragen, wie viel Eind enthält diefe Zahlgröße? Aber die 

Frage: wie viel Ein8 enthält die menfgliche Größe? hat feinen 

Sinn. PBielmehr muß hier vor allen gefragt werden: welches 

ift die in der menfchlichen Gvöße zu zählende Einheit? Diefe Ein- 

heit fei z.B. der Fuß. Sept läßt fih die Frage aufwwerfen: wie 

viel Fuß enthält die menfchlihe Größe? 

1. Die qualitative Größe it gleich einer beftimmten An- 

zahl qualitativer Größeneinheiten. Die qualitative Größeneinheit 

ift der Mafftab. Alfo ift die qualitative Größe (al® Größe ge- 
“
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nommen) gleich einer beftimmten Anzahl ihres Mapftabes, fie 
enthält entweder diefen Mafftab felbit fo vielmal oder fo viele 
Theile deffelben. Diefe Anzahl d. h. diefed Verhältniß der quali- 
tativen Größe zu ihrem Mafftabe beftimmen heißt meffen. Der 
Maßftab ift die Einheit. Die qualitative Größe ift die gemeffene 
Anzahl diefer Einheiten. Wie fi die Zahlgröße zur Eind (al8 
ihrer Einheit) verhält, fo verhält fih die qualitative Größe zum 
Mafftab. Wie die Größe nur begriffen werden Tann dureh die 
Zahl und diefe dur) Zählen, fo kann die qualitative Größe ala 
Größe nur begriffen werden durh Meffen. Wie der Mafftab 
die qualitative Größeneinheit, fo ift das Meijen ein qualitatives 
Zählen und Reshnen. 

2. Meffen ifl, Denken. Ohne diefes meffende Denken Fönn- 
ten die qualitativen Größen d. b. fänmtliche Erfcheinungen, fo- 
fern fie Größen find, weder gedacht noch begriffen werden. 
Ohne Masftab giebt e8 fein Meffen. Alfo ift der Maßftab eine 
nothroendige Kategorie, ohne welche da8 Denken niemals Ex- 
fenntni qualitativer Größen fein Fönnte. Sede Erjheinung ift 
als Größe nur foweit erkennbar, als fie mefbar ft. Ihre Er- 
fennbarfeit Meßbarkeit) fordert den Mabftab. So fordern die 
Naumgrößen die Linien, Flächen-, Körpermaße, die Zeitgrößen 
da® Zeitmaß, die Gewichtsgrößen der Körper die Gemwichts- 
maße, die Werthgrößen der Dinge das Werthmaß (Geld), die 
fpraglihe Quantität der Wörter die Silbenmape uf. f. 

Ohne Mafftab Fein Meffen. Ohne Meflen giebt e8 Feine 
Größenfehägung der Dinge, alfo auch Feine öffentliche Größen: 
geltung, feine gültige Größentheilung, und ohne diefe Bedin- 
gungen ift Handel und Wandel, überhaupt jeder Rechtsverkehr 
aufgehoben oder aufs äußerfte befehränft. Das Mab ald Maf- 
ftab fordert eine ebenfo allgemeine Geltung al die Zahl, und 
in feinen befonderen Formen eine ebenfo öffentlihe Geltung al8 

®
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die Sprache. Ohne den Begriff ded Mafftabes giebt e3 feine 

logifhe Größenfhäßung, ohne diefe weder eine wiffenfchaftliche 

noch bürgerliche. Die Teßtere fordert, daß feftgeftellt wird, wel- 

es in den verfchiedenen Nüdfichten die Mapftäbe fein follen, 

Diefe Feftitellung gefchieht durch pofitive Beftimmmungen, die fich 

aus Zwedmäßigfeitögründen erklären. Day aber diefe pofitiven 

Mapbeitimmungen gemeinfhaftlich gelten, ift eine politifche Noth- 

wendigfeit, die nur da aufhören follte, wo die politifche Ge- 

meinfhart aufhört. Die Geltung verfchiedener Maße (Geld, 

Gewidt u.f.f.) in einem und demfelben Volk tft eine der fühle 

barjten Hemmungen der Bolfögemeinfchaft und zugleich ein deut: 

lihed Zeichen, daf diefem Dofk die politifche Gemeinfhaft in 

den elementarften Beftimmungen fehlt. 

3. Der Mapftab ift qualitative Größeneinheit. Er ift ala 

folche felbft Größe. Er ift ala Gröge felbft theilbar, mehbar. 

So ift der Mafjtab relativ. Darum it auch alle Togifhe 

Grögenfhäßung eine relative. Was in der Nüdfiht auf diefen 

Mafftab als groß gilt, gilt in der Nüdficht auf einen andern als 

flein. Die gemefjene Größe wird zum Mafftab genommen für 

eine andere zu meijende Größe. Co gilt der Fuß oder die Klaf- 

ter (Zoife) ald Mapftab der geographifhen Meile, diefe ale 

 Mafftab de Grades, weldher felbft Mapitab ift für den Umfang 

eines Meridiand; die geographifche Meile mißt den Erddurchmef- 

fer, der felbjt wieder ald Maßftab genommen wird, um die Ent- 

fernung des Mondes und der Sonne von der Erde zu mejfen, 

Und handelt e3 fih um die Entfernung der Firfterne, fo gilt 

nicht mehr der Erödurchmefjer, jondern der Durcdhmeffer der 

Erdbahn (die Erdmweite) al® Mafftab u. f. f. 

4. Die Größen find meßbar, fobald ihr Mafftab gegeben 

if. Aber der Mapftab ift nicht gegeben, fondern zu finden. 

Extenfive Größen fajfen fi meffen, indem ein aliquoter Theil
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derfelben ald Mafftab gilt. Aber diefer Mapftab ift felbft wie- 
der eine meßbare Größe und fordert zu feiner Meffung ebenfalls 
einen Mafftab. Die Meffung der ertenfiven Größe ift endlos, 
wie ihre Theilbarkeit. Der Begriff der ertenfiven Größe war 
ein Problem, da® zu feiner Auflöfung den Begriff der intenfiven 
Größe forderte (vgl. 8.99. Nr 3). Die Mefbarkeit der intenfi- 
ven Größen und der continuirichen Größenveränderung ift ein 
Problem, deffen Löfung nach Art der Erfeheinung die Sache einer 
erfinderifchen Einficht ift, die den zutreffenden Mafjtab erfinnt, 
der z.B. ald Thermometer die Höhe der Temperatur, al® Baro- 
meter die Schwere der Luft, als Pendelfehwingung den Zeitver- 
lauf uf. f. migt. Der Mafftab ift qualitative Größeneinheit. Er ’ 
mißt nicht bloß Größe, fondern diefe fo befhaffene Größe. Eben 
in diefem Punkte fiegt fein Problem. Der qualitativen Größe 
gegenüber entfteht die Frage: welhe Größe qualificirt fi 
zum Mapftab diefer fo befchaffenen Größe? 

5. Darum löft auch) der Begriff des Maßftabes nicht das 
Problem des quantitativen Mafes. Er fest die qualitative Größe 
poraud, aber er qualificirt die Größe nicht. Ex beftimmt die 
Größe von Etwas, aber er beftimmt nicht das Cimag felbft 
durch feine Größe. Darum leiftet er nicht, a8 da8 quantita- 
tive Maß fordert. Die Qualität foll beftimmt werden dur 
die Quantität, 

$. 106. . 

2. Die Regel, 

Quantität und Qualitält verhalten fid zu einander. Die- 
fed Berhältnig wird zunächft fo gedadht, daß die Qualität von 
der Quantität abhängt oder dur) diefelbe beftimmt wird. Die 
Qualität begreifen wir ald Gtwas: ald das, was if. Das
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Quantum begreifen wir ald® Zahl oder al® wie viel, MAlfo 

muß da3 Berhältnif gedacht werden zwifchen dem Quafe und 

Quantum, zwifchen dem Etwas und der Zahl, zwifchen dem 

Wa3 und dem Wieviel. Und zwar foll diefes Verhältnig fo ge- 

dacht werden, daß e8 die Zahl ift, weldhe die Qualität beftimmt, 

dag durch das Wie viel das Was begriffen wird. E3 han- 

delt fi alfo um den Begriff der mapgebenden oder qualificiren- 

den Zahl. 

1. Gegeben ift Etwas in einer gewiffen Anzahl d.h. in 

einer Menge von fällen. Die Frage heit: was ift gegeben? 

Die Antwort foll abhängig, fein von dem Quantum, in dem «3 

gegeben ift. Alfo Tautet die begreifende Formel: weil ehivas in 

fo vielen Fällen diefe Befchaffenheit hat, darum ift e8 fo und nicht 

anders befhaffen. Hier wird das Was beftimmt durch das 

Wie viel, hier wird das Etwas qualificirt dur feine Zahl, 

hier wird die Qualität feftgeftellt durch die Quantität. Diefes 

quantitative Maß, welches die Qualität der Quantität unter- 

wirft, begreift fih al® Regel. 

2. Die Regel ift ein nothmwendiger Begriff, denn fie ift die 

Löfung eines nothrwendigen Dentproblemd. Wir müffen die 

Dualität auf die Quantität beziehen, da8 Etwas durch fein 

DAuantum, den Fall dur) die Zahl der Fälle beftimmen. Dies 

gefchieht durch die Regel. Der Fall gilt al8 diefer oder als fo 

befhaffen, weil er fo oft diefer ft. Was fih in einer Reihe 

oder Anzahl gleicher Fälle wiederholt, wird ebendadurd in fei- 

ner Befchaffenheit oder Veränderung regelmäßig. So fpredhen 

fir von einer regelmäßigen Wiederkehr der Jahreszeiten, von ei- 

nen regelmäßigen Wechfel zwifchen Tag und Nacht, von einem 

regelmäßigen Leben, in dem ein Tag wie der andere verläuft 

‚und jeder Tag in feinen Gefchäften geordnet ift nad) einer ge- 

nauen Eintheilung der Zeit. Eine Anzahl! gleicher Lebenserfah- 
K Tifher Logit u, Metanhufil,. 2, Aufl, 230
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rungen beftimmt die Erfahrung. So bilden ji) die fogenannten 

Lebendregeln, deren Inbegriff die gewöhnliche Xebensmweis- 

heit ausmadıt. Eine Anzahl gleicher Fälle in Nüdficht des 

Sprachgebrauch bildet die Sprachregel. Die menfhlihe 

Größe wird durd) den Mafftab gemeffen, die gefundene Erklä- 

rung heißt: der Menfch ift fo oder fo groß. Wiederholt fi) die- 

je8 Map in einer Anzahl gleicher Fälle, fo entjteht jet der Be- 

griff einer regelmäßigen Größe de8 Menfchen. Die Erklärung 

heißt jet: der Menfh ıfl in der Regel fo oder fo groß. 

Dur die Zahl der Fälle beftimmen wir die Regel. Durch 

die Regel beurtheilen wir die Befchaffenheit des Falls, d.h. wir 

qualificiven den Fall. Nah diefem Urtheil richten wir und, fo 

oft der Fall wiederkehrt, alfo in Rüdficht der folgenden Fälle. 

So wird die Regel zur Rihtfhnur, die das Denken leitet, 

3. Wir richten und nad) der Regel. Die Regel felbit rich- 

tet ih nad) der Zahl. Hier entjteht die Yrage: durch melde 

Zahl wird die Negel beftimmt? Wie groß muß die Zahl fein, 

um eine Pegel zu bilden? Wie oft muß efwas fih wiederholt 

haben, um al regelmäßig zu gelten® Hier zeigt fich wieder in 

anderer Form da8 alte Problem ded Sorites. Wann wird aus 

dem Niht- Haufen der Haufen? Mit dem wie vielten Kom? 

Wan wird aus der Nicht-Negel die Regel? Diit dem mie viel- 

ten Fall? Etwa mit dem lebten, der die Reihe vollendet? Aber 

welder Fall ift der lebte? Offenbar Feiner, der gezählt wird. 

Offenbar giebt e3 auf die Frage, welche Zahl die Regel aus- 

madht, feine numerifche Antwort. E8 giebt feine Zahl, welche 

verbürgt, daß fie alle Fälle in fich begreift. Die Regel zählt; 

feine Zahl ift die. lebte. Giebt e8 aber no; mehr Fälle, als 

die Negel zählt, fo Fönnen diefe weiteren Fälle den bi8heri- 

gen d.h. der Regel widerfprechen. Mithin fann e8 Ausnah-, 

men von der Regel geben. jede Regel mug auf Ausnah-
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men gefaßt fein. Die Regel hat fo wenig eine fete Grenze 

ald die Zahl. Weil die Regel aus der Zahl begriffen wird, 

darım liegt in dem Begriff der Regel die Möglichkeit der Aug- 

nahme. 3 giebt Feine Regel ohne Ausnahme. 

4. Hier begreift fi der Unterfchied zwifchen Negel und 

Gefes. Die Regel zählt, da8 Gefeg begründet. Darum 

hat da8 Gefeb feine Ausnahmen. Mit der Ausnahme Fann 

fih die Regel vertragen, nicht da8 Gefeh. "So kann diefelbe Er- 

fheinung regelmäßig und gefeßmäßig fein, je nadhdem wir fie 

denken. Fitz. B. der Wechfel von Tag und Nacht für ung nichts 

weiter alö eine fo oft wiederhofte Erfahrung, fo ift diefer Wech- 

jel bloß regelmäßig; fo lange haben wir gar feinen Grund, die 

Möglichkeit einer Ananahme zu leugnen. Denfen wir dagegen 

diefen Wechfel ald begründet durch die Achjendrehung der Erde 

in ihrer Stellung zur Sonne, fo ift er gefeßmäßig. 

5. Die Regel erlaubt die Ausnahme. Beide ftehen fich 

gegenüber. Auf jeder der beiden Seiten findet fich eine An- 

zahl Fälle. Die Regel zäglt die gleichen, die Musnahme die wi- 

derfprechenden gälle. Jegt bildet die Regel nur nod die Mehr- 

zahl der gleichen Fälle, jet ift e8 nur noch die Majorität der 

Fälle d.h. die größere Anzahl, wodurch die Regel beftimmt 

wird. ede Zahl kann fih mehren, alfo auch die der wider- 

fprechenden Sälle, fie Fann eine Größe erreichen, mit weldher 

verglichen die Zahl der gleichen Fälle aufhört maßgebend zu fein. 

- est wird die Regel ungültig. Alle Regeln, die je gegolten, ha- 

ben ihre Geltung erreiht Durch die fleigende Zahl der pofitiven 

Fälle und diefe Geltung verloren dur die fteigende Zahl der 

negativen. 

Hier zeigt fh der Widerfpru, in den die Regel geräth. 

In ihrem Begriff liegt die Möglichkeit der Ausnahme. I dem 

Begriff der Ausnahme liegt die Möglichkeit, durch ihre Auanti- 

20 *



308 m. Bud, 1. Abfehnitt, 3. Cap. Das Maf. 

tät Die Pegel felbft aufzuheben. So hebt fi die Regel felbft 

-auf. 

Sie quafificirt den Fall dur) die Zahl der Falle. Weil 

die Fälle, welche diefe Befchaffenheit haben, fo viele find, da- 

rum ift der Fall fo und nicht anderd befpaffen. Offenbar wird 

dabei votauögefebt, daß der all überhaupt in diefer Befchaf- 

fenheit ftattfindet. So erfheint die Negel al® eine Tautologie, 

welche erflärt: weil (in fo vielen Fällen) die Sache fo if, darum 

ift die Sache fo. So wird von der Regel, wie e8 beim Maß- 

ftabe der Fall war, die Qualität noch voraudgefegt und nicht fo 

begriffen, daf fie in Wahrheit von der Quantität abhängt. So 

feiftet die Regel nicht, was das quantitative Ma fordert. Sie 

begreift die Qualität nicht ald Function der Quantität, aber fie 

felöft verlangt, dag das DVerhältnig beider Seiten fo gedacht 

werde, 

$. 107. 

3. Das quantitative Maß und die qualitative Veränderung. 
Die Qualität al8 Function der Onantität, 

Sn der That erlaubt der in der Negel enthaltene Wider- 

fprudh zunädft feine andere Löfung. Die Negel beftimmt die 

Qualität, fie felbft wird beftinnmt dur) die Quantität oder die 

Zahl der Fälle, die Zahl der Regel verhält fih zur Zahl der 

Ausnahmen; in diefem Berhältniß erfeheint die Zahl, welche die 

Regel beftimmt, al® veränderlih, fie finft in Dergleih mit 

der fleigenden Zahl der Ausnahmen; alfo erfeheint die Regel, 

welhe die Qualität beftimmt, felbft al8 veränderlih, d.h. die 

Dualität muß gedacht werden ald veränderlih in Folge der 

Quantität. 

1. Die Regel bindet die Qualität. an eine rwilfürlid) ver-
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änderliche Größe (die Zahl der fälle). So erfeheint die Aua- 

fität al8 etwas abhängig DBeränderlihes d. h. fie erfcheint al3 

Function der Quantität, Mit der Beränderung der Quantität 

verändert fih die Qualität. Set erfcheint die Qualität in der 

That beftimmt dureh die Quantität. In diefem Begriff erfüllt 

fi) da8 quantitative Maß. Wenn im Maß fih Größe und Be- 

fchaffenheit zu einander verhalten, fo ift flar, daß die Verände- 

rung der einen Seite die der andern mit fih bringt, Wenn im 

quantitativen Maße die Größe e3 ift, von der die Befchaffenheit 

abhängt, fo muß diefe ald Function von jener: d.h. die quali- 

tative Veränderung al beftimmt durd) die quantitative begrif- 

fen werden. 

2. Das Quantum hat, wie die Zahl, feine fefte Grenze. 

Shre Grenze ift nicht qualitativ, darum fällt aud) die quantita- 

tive Grenze nicht unmittelbar mit der qualitativen Grenze zufam- 

men. Darum ift die qualitative Veränderung in ihrem conti- 

nuirlihen Verlauf nicht dergeftalt der quantitativen Veränderung 

unterworfen, daß fobald die Quantität ded Etwas fih ändert, 

aus dem Etwas ein völlig Anderes wird. Sonft müßte das 

Etwas in jedem Moment ein völlig Andered werden und 

eben dadurch der Kontinuität feiner Veränderung widerfpreihen. 

Alfo ift da8 Verhältnig der qualitativen Veränderung zur quan- 

titativen ein folhe®, worin jene von diefer fomohl unabhängig 

als abhängig erfcheint. 

Hier geräth der Begriff de3 quantitativen Mafes in eine 

fheinbare Antinomie: 1) die Veränderung der Größe verändert 

die Qualität nit; 2) die Veränderung der Quantität verän- 

dert die Qualität. Der erfte Sa ift nothmendig, weil da8 

quantitative Maß quantitativ, alfo gegen die Qualität gfeich- 

gültig ift, der zweite Cap ift nothiwendig, weil diefed Quantum 

Mas ift und als folhes fih zur Qualität beftimmend verhält.
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Beide Sähe vereinigen fich darin, daf die Größenveränderung 
in Rüdfiht der Qualität einen Spielraum befchreibt, innerhalb 
deffen die Qualität feheinbar diefelbe bleibt; daß aber diefer 
Spielraum fein Maß (Grenze) hat, mit dem, wenn e3 überfehrit- 
ten wird, die Qualität fih ändert. 

3. Die quantitative Veränderung ift Vermehrung und 
Berminderung. Beide haben ihr Maß, von dem die Qualität 
abhängt. E3 giebt in der fortfehreitenden Vermehrung und Ver 
minderung der qualitativen Größe einen Punkt, bi zu welchem 
die Qualität bleibt was fie ift und die quantitative Veränderung 
erträgt, in welchem dagegen, wenn er erreicht if, die Quali- 
tät aufhört zu fein, wa8 fie war. So kann die menfohliche Größe 
fi) mehren und mindern, ohne ihre menschliche Befehaffenheit auf- 
zuheben; fie fann von ihrer Regel nad) beiden Seiten abwei- 
hen, ohne deshalb ihre Qualität zu verlieren, aber die Bermin- 
derung auf beiden Seiten hat ihr Maß, mit deifen Heberfchrei- 
fung die Größe aufhört, eine menfhliche Größe zu fein. 

Diefe qualitative Veränderung erfcheint plöglih, al ob 
fie in einem gewiffen Moment der Größenveränderung überhaupt 
erit ftattfände. In Wahrheit ift fie nicht plögli , fondern mie 
jede Beränderung continuirlih. Was allmälig geworden if, ift 
mit einem Mal da. Was mit einem Mal da ift, ift ein in- 
tenfiver Größenzuftand, der als folher nur gradatim (d.h. durch 
continuirliche Grögenveränderung) erreicht werden fonnte. Wa 
mit einem Mal da ift, muß darunmsallmälig geworden fein. 
Man drüdt fih deshalb gut aud, wenn man von folhen Mo- 
menten fagt: „das Map ift voll“. Das Ma wird nicht mit 
einem Mat voll, aber e8 ift init einem Mal voll, nachdem e8 
ih allmälig gefüllt hat. 

4. Die continuirfiche Größenveränderung fann eine Reihe 
jolher Punkte durchlaufen, in denen die Qualität fih mit einem
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Mal ändert und gleihfam eine Epoche der. Größenentwiclung 

eintritt. Hegel hat diefe hexvorfpringenden Punkte Knoten ge 

nannt, wie die Aftronomie die Punkte zu bezeichnen pflegt, in 

-denen die Planetenbahnen die Erdbahn fihneiden. Eine Reihen- 

folge von Wunften fordert die Vorftellung der Linie. Nenn 

man fih nun die continuirliche Grögenveränderung unter diefem 

Schema vorftellt ald eine Linie, die duch jene Anotenpunfte 

pindurehläuft, deren jeder dad Maß vollmaht und die Dovalität 

mit einem Male verändert, fo begreift fh der Hegelfche Aus- 

dud: „die Anotenfinie der Mafverhältniffe”. Sie bildet eine 

Reihenfolge quantitativer Mage, welche innerhalb eines contie 

nuirlichen Proceffes die Qualität dur die Quantität verän- 

dern. 

5. Unter diefem Gefihtspunfte läßt fi) jede continuirliche 

Größenveränderung in der Natur, das organische Wachsthum, 

überhauptjeder Entwielungspreceh, auch der geiftige, al eine fol- 

che Knotenlinie quantitativer Maße begreifen. Jede Entwicklung ift 

eine Beränderung. Was fi verändert ift Etwas und zwar (ald 

Subject der Entwidlung) Eines. Das entwiclungsfähige Et- 

wag ift intenfive Größe, die fih in einer Anzahl Stufen entfal- - 

tet. Die Entwidlung. it graduelle Stufenreihe. Jede diefer 

Stufen ift ein quantitative® Maß, mit deffen Erfüllung fi) die 

Qualität ändert (da3 Etwas ein Andered wird). So nähern 

wir und mit der Entwiclung der Begriffe immermehr dem Be- 

griffe der Entwidlung. Sie ift Werden, Veränderung, gra- 

duelle Reihe, continuirliche Größenveränderung, Knotenlinie der 

Mafverhältniffe. Soweit ift fie bi8 jegt enthüllt. Damit ift das 

Problem der Entwidlung noch lange nicht gelöft. 

Zuf ab. Natur und Menfchheit bieten fr das quantitative 

Map in der eben entroidelten Belliumung einen Reichthum von 

Beifpielen. Die Temperatur des Waffers ift veränderlich; fie fleigt
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und fält, ofne daß das Waffer aufhört, Waffer zu fein. Aber 
eö giebt in der Verminderung einen Punft, wo e3 gefriert, im der 
Vermehrung einen Punkt, wo es verdampft. Geine Beichaffenheit 
als Waffer ift gebunden an ein quantitatives Maß der Wärme. — 
Ein Staat vergrößert fi, die Bevölkerung nimmt zu, die Län- 
dermaffe wäh, die Verfoffungaform bleibt, aber ed giebt ein Mag 
der Erweiterung, womit fi jene politifche Befhaffenheit nicht 
mehr verträgt und eine Veränderung ber politifhen Qualität ein- 
tritt. Die großen gefchichtlihen Krifen erfdeinen plökli, wie 
durch eine einzelne Begebenheit hervorgerufen ; doch ift e3 flets 
eine große in der Vergangenfeit weithin ausgedehnte Neibe von 
Taetoren, die in ihrem Ießten Gliede die Krifis zum Ausbruch 
bringen. 

$. 108. 

Das qualitative Maß. 

Das quantitative Maf bemädhtigt fi) mit jedem Schritte 
mehr der Qualität. Al® Mafftab beftimmt e8 die Größe (Menge) 
der Qualität, al Regel beftimmt e8 die Qualität felbft, ala 
Knotenlinie der Mage beftimmt e8 die Veränderung der Quali- 
tät. Hier erfeheint die Qualität in ihrer Abhängigkeit von der 
Quantität, in der That durch diefelbe beftimmt, al deren Func- 
tion, . 

Mit der Größe ändert fich die Befhaffenheit. Alfo verträgt 
fi die beftimmte Befchaffenheit nur mit diefen beftimmten Grö- 
benmaß, alfo muß die Größe begriffen werden ald abhängig 
von der Befchaffenheit, ala deren Function, oder die Belhaf- 
fenheit muß begriffen werden ale beftimmend die Größe, ale 
maßgebende Befchaffenheit oder ala qualitatives Map. ı 

1. 63 ift die Befchaffenheit, welche die Größe beftimmt, 
So ift in der menfhlihen Größe die Größe abhängig von der
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Befchaffenheit, denn e8 fiegt in der Natur des Menfchen, fo. de- 

ftimmte Größenverhältniffe zu haben. Im diefer Rücficgt ift die 

menfehlihe Größe ein Beifpiel des qualitativen Maßes, wie vor- 

ber de8 quantitativen in feinen verfihiedenen Formen. Diefer 

Begriff weift unmillfürlih auf höhere Begriffe hin, die au) 

nothiwendig aus ihm in der Folge hervorgehen werden, aber 

bier noch nicht entwicelt find. Wenn e8 in der Natur der Be- 
fehaffenheit liegt, diefe beftimmte Größe zu haben, jo erfcheint 

in dem qualitativen Maße die Befihaffenheit al® Grund der 

Größe, alfo das qualitative Ma$ felbft ald Grund, Wenn «8 
die Befhaffenheit ift, die eine beftimmte Größe fordert al® die 

ihr zuträglihe und gemäße, fo erfiheint in dem qualitativen 

Maße die Größe al? zwedmäßig, alfo das qualitative Maß felbft 

al8 ein durch den Ziwed beftimmtes Verhältnig zwifchen Quali» 

tät und Quantität. 8 ift auch richtig, daß in diefer Kategorie 

gleichfam noch werdet und verhüllt fehon die Begriffe des Grun- 

de8 und Zwedfs enthalten find; man fieht, daß der Begriff des 
Mapes über fi) hinausmweift und welchen höheren Begriffen 

er zufirebt. Aber diefe Hinweifung beeinträchtigt diefen Begriff jo 

wenig, daß fie ihn vielmehr in feiner Nothwendigfeit und Eigen- 

thümlichkeit rechtfertigt. In der That ift das qualitative Map 

felöft ein Problem, das feine legte Auflöfung in dem Begriff des 

Zmed findet. Alle niederen Begriffe treten in den Dienft der 

höheren. Das hindert nieht, fie zunächft ohne die höheren zu 

denfen. Warum foll jest nicht ald Maß und bloß al® Maß 

gedacht werden können, wa8 fpäter aud) ald Grund, noch fpä- 

ter al Zwed wird gedacht werden mülfen? So wird in jeder Ka- 

tegorie ein x mitgedacht, das fich erft in der Folge in Gedanfen 

and Begriff auflöft und feinen logifchen Werth entwidelt. Zn 

dem Begriff ded qualitativen Diaßes foll zunächft nichts weiter 

gedacht werden, ald ein foldhes Verhältnig der Qualität und
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Duantität, in welhen die Größe al® eine Junction der Be- 

Ihaffenheit erfheint. Daß diefe Abhängigkeit tiefer begründet ift, 

als der Begriff ded Mapes erflärt, wird aus den tieferen Be- 

griffen, zu denen die Fogifche Entwidlung fortfchreitet, von felbft 

einleuchten, 

2. ndelfen giebt e8 Beifpiele des qualitativen Maßes, in 

denen die Größe abhängig erfcheint von der Befchaffenheit, ohne 

dap diefe Abhängigkeit fih zunächft aus Gründen oder Zmwerfen 

tiefer begreifen läßt... So hat z.B. der Menfeh ein bejtimmtes 

Quantum organifher Wärme, das nur dur) Kranfheitgurfa- 

hen ernftlih verändert wird, deijen Veränderung ein Maß hat, 

da8 nicht überfhritten werden Fann, ohne die Befchaffenheit des 

Lebens felbft aufzuheben. Dffenbar ift hier ein Zufammenhang, 

ein beftimmtes DBerhältnif zwoifchen dem menfchlichen Leben und 

feinem Wärmequantum. Offenbar ift Diefed Verhältniß ein qua- 

fitativeg Maß. Welcher tiefere Zufammenhang diefes Verhält- 

niß begründet, ift Problem. Aber ohne den Begriff de3 quali= 

tativen Maßes wäre ein folhes Problem nicht möglih. Wenn 

das qualitative Maß feine Kategorie wäre, fo fönnten auch die 

Begriffe de8 "Grunded und Zwedes Feine Probleme fein. Diefe 

einfache Betrachtung läßt den Zufammenhang erkennen, in wel- 

chem die Begriffe einander fordern, und wie jeder diefer Begriffe 

Probleme enthält, die wir erfenmen, fobald wir ung den Begriff 

deutlich entwideln. 

3. Der Begriff de quantitativen Mapes fordert den des 

qualitativen. Das quantitative Maß beftinmmt ald Mapftab die 

qualitative Größe, al® Negel die Belchaffenheit des Falls durch 

die Zahl der Fälle, al8 Reihenfolge der Mapverhältniffe die 

qualitative Beränderung dur) die quantitative. Aber in allen 

drei Fällen ift die Befchaffenheit felbit das Mapgebende. Nach 

der Beichaffenheit richtet fih der Mapftab, die Zahl der Fälle,
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die quantitative Deränderung. Sede Größe ift mehbar. Aber 

wie ift fie meßbar? Man kann nicht alles mit der Elfe meifen. 

Fe nachdem die Größe ift, wird fie gemeffen. 

E38 giebt mathematifch meßbare Größen, deren Befchaffen- 

heit e8 fchiwierig macht, den zutreffenden Maßftab zu finden. E3 

giebt Größen, deren Belchaffenheit die mathematifhe Meffung 

unmöglich macht. Diemenfhlihen Tugenden und Leidenfhaften 

“ find nicht mathematifeh meßbar, doh find fie mefbar. Die 

Größe der Aufopferung z.B. mißt die Tugend, die Größe des 

Werth mit die Opfer, die Größe der Neigung mißt diefen 

Werth u.1.f. In demfelben Mak ald eine Leidenschaft fteigt, 

vermindert fich die Stärfe aller übrigen Intereffen und damit der 

Werth der Dinge, auf welche diefe Sntereffen gerichtet waren. 

In demfelben Maße werden wir gegen Diefe Dinge gleichgültig. 

Die Größe diefer Art Gleihgültigfeit kann die Gewalt der Lei- 

denfchaft meffen ı f. f. 

Zufaß. Das anfhanlichfle Beifpiel des qualitativen Mafes 

it die Kunft. Sede Kunft, jede Kunftart, jedes Kunftwerf hat 

feine beftinmte Befhaffenheit, von welcher Umfang, Grenzen, Grö- 

Benverhältniffe u |. f. unmittelbar abhängen. in Inrifches Ge- 

dicht hat in feiner Befchaffenheit das Maß feiner Größe. Wenn 

die Empfindung fi, breit macht, fo roird fie langweilig. Nichte ift 

teniger poetifch ald das Langweilige. Wenn ein Iyrifches Gedicht 

lang ift, fo hört e8 auf poetifch zu wirken und zu fein, oder wes 

nigftend e3 verliert an feiner poetifihen Geltung. Umgekehrt braucht 

ein erzählendes Gedicht, um anfchaulic, darzuftelen, eine gewiffe 

Fülle des Spielraumd, die ein außgedehntes und bequemes Grö- 

fenmaß fordert. Man Fann nicht in derfelben Kürze erzählen als 

empfinden. Gin anderes qualitatives Maß hat die Inrifche Poefe, 

ein anderes die epifche. Und nicht bloß der äußere Umfang, auch 

die nıetrifche Anordnung, das Verdmaf, der Strophenbau u. f. f. 

find bedingt durch die Belhaffenheit der Dichtung. Se find au
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durd). die Belchaffenheit des Dramas z.B. der Tragödie beflimmte 

Größenverhältniffe forvohl ded Ganzen ald der- Theile gefeht, welz 
che das Kunftwerf nicht zu weit überfchreiten darf, ohne feine Be= 
fhaffenheit zu flören. Auch hier verflanden ed die Alten am beilen, 
dad richtige Ma$ zu halten. Wir haben berühmte Dramen, in 
denen der erfle Wet größer ift, als eine ganze fophoffeifhe Tragö- 
die. Ein foldes Drama voiderfpricht dem Maß und damit einer 
feiner erften und elementarften Bedingungen. — Die Baufunft 
fordert in ihren verfhiedenen Stylen verfchiedene Größenverhäftniffe, 
die fich nad) der Befchaffenheit der Bauftyle richten. Andere Grö- 
Benverhältniffe fordert der byzantinifche, amdere der gothifhe Bau- 
fiyl. Der Iehtere bedarf coloffaler Dimenfionen, um zu zeigen 
was erif; in Fleinere Maffe zurüdgedrängt, wird die Befchaffen- 
heit diefer Bauart in einem Grade beeinträchtigt, der fie aufebt. 

$. 109, 

Die Maße ud die Maßverhältnife, 

Befchaffenheit und Größe mußten al® unmittelbar verbun- 
‚den d. b. ald Einheit gedadht werden. Dies gefchieht im Begriff 
der qualitativen Größe. Die qualitative Größe fordert den Be- 
griff de3 quantitativen Maßes, welches felbft den des qualitativen 
fordert. So wird die qualitative Größe begriffen ald quantita- 
five und qualitative® Ma$. Diefer Begriff enthält ein weiteres 
Problem, mit deffen Auflöfung fi der Begriff des Mafes voll- 
endet. 

1. Das qualitative Mag hat eine befiimmte Befchaffen- 
heit. Die Befihaffenheit Fan nicht gedacht werden ohne un- 
mittelbare Beziehung auf andere Befhaffenheiten, das Eiwas 
nicht ohne Beziehung auf Anderes. Diefes Andere, welches e8 
gu fei, it felbft Ehwas, felbft qualitative Größe, alfo felbft 
(quantitative und qualitatives) Mag. Alfo fann das qualita-
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tive Maß nicht gedacht werden ohne Beziehung auf andere qua- 

litative Maße. Mape find zugleich Größen. Größen, die fih 

auf einander beziehen, verhalten fi zu einander. Die Bezie- 

hung der Maße muß darıım gedacht werden ald Berhältniß 

der Maße. 

2. Qualität und Quantität verhielten fih unmittelbar zu 

einander: Diefed Verhältnig wurde ald Maß begriffen. Sebt 

verhalten fih die Mage unmittelbar zu einander: e8 muß ein 

Verhältnig gedacht werden, deffen Seiten Maße find (dad Maf- 

verhältniß). Diefer Begriff folgt unmittelbar aus dem des qua- 

fitativen Mafßes. Gin Beifpiel macht die Sadhe fogleih Far. 

Ein dramatifched Kunftwerk beftunmt dur) feine Befchaffenheit 

feine Größenverhältniffe. 8 ift vermöge feiner Befchaffenheit 

auf Anderes bezogen: auf das Theater in welchem, die Schau- 

fpieler dur) welhe, das Publicum vor welchem «3 aufgeführt 

tperden will. Das find lauter qualitative Größen, die fi) ale 

Maße auf einander beziehen: der Umfang des Theater? und die 

Menge der Zuhörer, die Aufmerffamfeit und Spannung des 

Publicums, die ein geriffes Zeitmaß nicht überdauert, und im 

Berhältnig dazu die Dauer der Handlung; die Stärfe und Fülle 

der Leidenfihaften in den Charakteren de Dramas und das 

Kräftemag der Schaufpieler u. f. f. 

3. Iede8 Map verhält fih zu einem anderen, das fih 

wieder zu einem anderen verhält, wie diefed zu einem dritten 

u.f.f. Das Berhältnig der Mage muß darum gedacht werden 

als eine fortgefeste Reihe von Magverhältniffen, die 

alled Dafein in fich begreift oder in welcher jedes Dafein ein 

Glied bildet. Zedes Dafein ift qualitative Größe... Jede quali» 

tative Größe ift Map. Alfo ift der Inbegriff alles Dafein? gleich 

dem Inbegriff vieler und verfihiedener Mae. Diefe Mafe find 
für einander. Alle Dafein ift mithin nah Maßverhältniffen
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beftimmt und geordnet. Diefer Begriff ift von allen logifch ent- 
widelten der veichfte. So weit trägt der Grundgedanfe der py- 
thagoreifchen Lehre. Aus diefem Gedanken entwirft Plato fei- 
nen Zimäus. 

4. Das Maßverhäftniß ift ein Begriff, den da8 Denken 
nicht aus'den Dingen fhöpft oder abftrahirt, fondern in denfel- 
ben fucht und darum feiner Betrachtung der Dinge zu Grunde 
legt. &8 fegt voraus, daß alle qualitativen Größen fih als 
Maße zu einander verhaften und durch eine Kette von Maßver- 
hältnifjen durchgängig verfnüpft find. Selbft wo die Eifahrung 
diefen Gedanken noch nicht bewährt hat, bleibt er für da8 Den- 
fen ein nothiwendiges Problem. Und die Einfiht in die wirfli- 
hen Maßverhäftniffe, wo fie gelingt, ift allemal ein groder 
Triumph ded Wiffens. Jede Proportion, die in den Dingen 
berrfeht, ift ein Maßverhältniß. Und die Proportion bericht 
durchgängig, fo weit die Ordnung der Dinge reicht, in der na- 
türlichen und fittlihen Welt. && ift diefe Form, in der äuerft der 
Gedanfe der Gefegmäßigfeit aufgeht. Die Weltkörper find nad) 
Daßverhältniffen geordnet. Die Berbindung der hemifchen Kör- 
per gefchieht nad) Mafverhältnifen (Stoihiometrie, Aequiva- 
lente), die Theile de8 Organismus laffen fih al? qualitative 
Größen betrachten, die einander proportionirt find, alfo Maf- 
verhältniffe bilden, der fog. camper'fche Winkel it z.B. ein or- 
ganisches Mapverhäftnißz-melches felbft wieder im Maßverhält- 
niß fteht zur Größe der Gehirnentiwidlung , und diefe verhält fi 
zum Maß der Intelligenz u.f.f. Die großen Gompflere der 
menfhlichen Gefellfehpaft find beherrfcht von einer Menge Maf- 
verhältniffe der verfchiedenften Art, die alle Formen de Ber- 
fehr8 dDuchdringen, und welhe aufufinden, zu ordnen, in einer 
jufammenhängenden Reihe zu verfnüpfen das wigtige und auf- 
flärende Gefhäft der Statiftif bildet. Jede nennbare Zahl, die
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einen gefellfchaftlihen Werth hat, erfeheint hier ala Function ei- 

ner andern, fo daß zulegt in dem Mifrofogmus der Menfchen- 

welt jede Größe mit jeder verfnüpft if. Diefe Einficht eröffnet 

den erften Bid in den großen Zufammenhang des Gefammt- 

feben3. 

In dem Begriff ded Mafverhältniffes fiegt, wie Thon aus 

den angeführten Beifpielen erhellt, ein großes Problem, welches 

eben jo deutlich darin erfannt wird, al8 die Unmöglichkeit ein- 

leuchtet, diefed Problem dur diefen Begriff zu löfen. 

Zufag. Maßverhältniffe find zugleic, Größenverhältniffe. Grö- 

fenverhältniffe Fönnen gleich fein. Auf die Gleiääheit der Größen: 

verhältniffe gründet fi) der Begriff der geometrifichen Aehnlichkeit. 

So ift jeder Kreis jedem Kreife ähnlich, fo ungleich fie aud) ihrem 

Fläheninhalt nad find. Denn das BVerhältnig der Peripherie zum 

Durchmeffer ift in jedem Kreife dafjelbe. Die Fleinere Figur ifl der 

größeren ähnlich, wenn die Berhältniffe gleich find. Daher die 

Möglichkeit, jede Figur in Fleinerem oder größeren Maße wiederzu- 

geben. Auf diefe Möglichfeit gründet fich das Zeichnen, welches ein 

Mefen if. Wenn qualitative Größen ähnlich find, fo find ihre 

Maßverhältniffe glei. Menn ihre Maßverhältniffe gleich find, fo 

find ihre Größen und Configurationen ähnlih. Darauf gründet fid) 

der Sfomorphismus. Körper, die fi) in gleichen Maßverhältniffen 

verbinden, Fryftallificen in derfelben Form (ifomorphe Körper). 

$. 110. 

Der Widerfprud im Begriff des Mafes. 

Der Begriff des Mapes fordert den Begriff der Mafver- 

hältnifje; Ddiefe wollen al8 eine Reihe von Mafverhäftniffen ge- 

dat fein, deren Glieder zufammenhängen; diefer Zufammen- 

bang begreift alle® Dafein in fi) oder bildet eine Kette von
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Mapverhäftniffen, in der jedes Dafein ein Glied ausmacht. Alfo 
fordert der Begriff des Maßes die Totalität aller Maßverhält- 
nifje d.h. da8 Maßverhältniß in dem alfe Maße begriffen find: 
dag Map der Made. 

1. Rum ift jeded Maß eine qualitative Größe. 8 ift fo 
befhaffen, e8 ift fo groß, d.h. e8 ift fomwohl qualitativ als 
quantitativ ein beftimmtes Dafein. In feiner Beftimmtheit ift e8 
begrenzt. Weil e8 begrenzt ift, hat ed anderes Dafein, alfo an- 
dere Maße außer fih. So läuft die Kette der Mapverhäftniffe 
ind Endlofe und erreicht nie die geforderte Totalität alle Da- 
feins, 

2. Hier ift der Wivderfprudh im Begriffe des Mafes. Es 
voilf alles Dafein in eine Reihe von Magoerhältniffen auflöfen, 
e8 will in diefer Reihe den Zufammenhang alle8 Dafeins begrei- 
fen, aber e8 Fann diefes Problem nicht Löfen, denn der Zufam- 
menhang oder die Einheit alle8 Dafeins fann nicht in der Form 

de8 Maßes gedacht werden. Diefer Zufammenhang ift fein 
Mab. Diefe Einheit ift nicht meßbar. So hebt in feinem böd- 
ften Begriffe das Maß fich felbft auf. So nothiwendig diefer 
Begriff durd) den des Mafes gefordert wird, fo unmöglid) Fan 
er durch den Begriff de3 Maßes erreicht werden. Das Maß, 
weldes alle Diaße in fich „begreift, ift Fein Maß mehr. Das 
Ma aller Mape ift maßlos. 

3. Wie alfo ift diefer Zufammenhang oder die Einheit al- 
Ie8 Dafeind zu denfen, da fie doch offenbar gedacht werden muß 
und al® Maß nicht gedacht werden fann? Das Problem it Far. 
Der Begriff des Mafes hat und fo weit geführt, daß der Be- 
griff eined durhgängigen Zufammenhangs alfe8 Dafeins der 
nächte zu denfende Begriff ift. E8 ift auch Mar, wie diefed Pro- 
blem nicht gelöft werden Tann. Diefe Einheit, welhe alles
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Dafein in fic) begreift, ift nicht felbft Dafein. Diefe Einheit ift 
fein Maß, fein Quantum, fein Duale, weder Etwas nod) 
Anderes, Fein beftimmtes Sein, alfo überhaupt fein Sein. Man 
‚ann von ihr nieht fagen, fie ift fo groß oder fie ift fo befchaffen, 
und da Größe und Beichaffenheit die nothwendigen Beftimmun- 
gen ded Seine find, fo fann man von diefer Einheit auch nicht 
fagen: fie ift, denn fonft müßte fie nad) Befehaffenheit und Gröfe 
au fo oder anders beftinmt fein. 

4. Mit den notwendigen Beftimmungen de8 Seins ift 
das Sein felbft aufgehoben. So viel ift ar, um zunächft die 
Löfung ded Problems negativ auszufpredhen: was wir zu dene 
Ten haben, ift das aufgehobene Sein. Um diefen Begriff erft 
Ipraglih zu faffen und uns nahe zu rüden, fo bezeichnen wir 
da8 aufgehobene oder vergangene Sein ala Gemwef enfein 
oder ald Wefen. Zunähft ift damit nur die zeitfiche VBergan- 
genheit de8 Seind ausgedrüdt. Doch haben twir fhon erklärt, 
daß und warum die Begriffe, die und hier befhäftigen, nicht 
zeitlich, fondern allein fogifch unterfchieden find. Alfo werden wir 
auch unter dem Wefen nicht die zeitliche Vergangenheit de8 Seins, 
jondern nur die logifhe zu verftehen haben; nicht was der Zeit 
nad dem Sein voransgeht, fondern was ihm dem Begriffe 
nach voraußgeht, d. h. nicht daß zeitliche, fondern das logifche 
Priug (Aoyp meoregov). So verftehen wir unter dem Wefen 
nicht da8 Sein, welches ift, fondern da8 Sein, twelche® war, 
nicht welches einft war und jeßt nicht mehr ift, fondern das 
Sein, welhesvonjeher war, wie Ariftoteled genau diefen 
Begriff bezeichnet hat mit dem Ausdrude ro ri Av zlvaı. 

Sest läßt fich einfad beftimmen, weldhes da8 neue Problem 

tes Togifhe Prius, das in Rüdficht alles Dafeing als das Frü- 
here gedacht werden muß, ift der Grund des _Dafeing, 

K. Fifher Logik u, Metaphufif, 2, Auf, 21



322 11.8. 1. Abf). 3.€. Das Mag. $. 110. Widerfpruch im Begriff xc. 

Wir haben die erfle Haupffrage de3 Syftemd gelöft: was 

ift dad Sein? Daraus hat fi al® lehte® Problem die zweite 

und tiefere Haupfftage entwidelt: was ift das Wefen oder der 

Grund? Die Löfung diefer Frage gehört dem folgenden Ab- 

fhnitt. Das eigentlihe Thema defjelben ift der Begriff des 

rundes,



Bweiter Abfehnitt. 

Das Wefen oder der Grumd. 

Viertes Capitel. 

Das Welen als Beziehung. 

$. 111. 

Map und Wefen. 

Am Ende de8 vorigen Abfchnitt8 ift gezeigt worden, dag 
der Begriff de Mafes nothiwendig in den de8 Wefens übergeht, 
daß in dem erften Begriff ein Problem enthalten ift, das zu fei- 
ner Auflöfung den zweiten fordert. In der That fordert die 
Kette der Mafverhältniffe, dag der Zufammenhang oder die 
Einheit alles Dafeins gedadht d. h. ein Beguiff gefaßt werde, 
der die Kategorie de Mafes überfteigt. 

1. Wie natürlid) diefer Webergang ift und tie nah die bei» 
den Begriffe einander Tiegen, läßt fih dur eine einfache Be- 
tradytung erleuchten, die wir aus dem Begriff de3 Mafes fhöp- 
fen. Das Dafein mußte ald Maß und jedes Mag mußte zuleßt 
al8 ein Glied in der Kette der Mapverhältniffe gedacht werden. 
AS ein Glied diefer Kette verhält fich jedes Dafein nicht bloß zu 
einem andern, fondern zu allem übrigen Dafein. E8 wird alfo 
ein Derhältnig gedacht zwifchen dem Inbegriff oder der Gefammt- 

21*
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heit alled Dafeind auf der einen umd irgend einem beftimmten 

Dafein auf der andern Seite. Eined wird auf Alles und Alles 

wird auf diefed Eine bezogen. Sebt gilt diefes Eine nicht mehr 

nad feinem unmittelbaren Dafein, denn als folhes bezieht e8 

fi nur auf etwa Anderes, fondern e3 gilt ald Etwas, zu dem 

fih alles Andere verhält, d.h. ald das Maß alles Andern. Hier 

liegt dag Problem. Eine® wird auf Alles bezogen und umge- 

fehrt. Aber in der Gefammtheit alles Dafein? ift jeded Da- 

fein, welche8 e8 auch) fer, mitbegriffen. Sobald alfo gefragt 

wird: wie verhält fich Diefed Eine zu Allem? muß weiter -ge- 

fragt werden: wie verhält fich diefes Eine zu fi felbft? Wie 

verhält e8 fih in Wahrheit? 8 muß alfo an ihm feldft fein un- 

mittelbare8 Dafein von feinem wahren oder wefentlichen Sein 

unterfchieden werden. Hier entfpringt, wie man deutlich fieht, 

die Frage nah dem Wefen der Sache. Und fo entfteht der 

Begriff des MWefend aus dem Begriff des Maßes. 

2. Diefer Mebergang läßt fi verdeutlichen an. einem ge- 

fSichtlih wichtigen Beifpiele. Der Sab des Protagorad: „der 

Menfh ift das Map aller Dinge” gilt ald Grundfaß der 

Sophiftif und al® der bezeichnende Ausdrud einer großen Um 

wandlung der griehifhen Philofophie. Der Menfh ift das 

Mo aller Dinge, nicht in feinem Dafein, nicht fofern er fi 

unmittelbar zu den Dingen verhält, fondern fofern er alle Dinge 

auf fihh bezieht und ihre Werthe beftimmt durch das wa fie ihm 

gelten. So ift er das Maß aller’ Dirhe nicht vermöge feine? Da- 

feind, fondern vermöge feiner Reflerion. Er verhält fih in Allem 

nur zu fi felbft. Mus alfo nicht weiter gefragt werden: tvie 

verhält fich der Menfch zu fih felbft? Was ift im Menfchen 

dasjenige, wozu fi) alles Menfchlihe verhält? Was ift das 

Wefen ded Menfhen? Das war die fokratifehe Frage, die mit 

Nothiwendigkeit aus der Sophiftif hervorging. (Val. $. 20.)
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Sobald der Menfh zum Maß aller Dinge gemacht rar, mußte 

er von feinem unmittelbaren Dafein unterfchieden und der Be- 

griff feines Wefend gefucht werden. 

- 8, 112. 

Wefen und Dafein. 

Was ift Wefen? Diefer Begriff foll beftimmt werden. Er 

it zunächft ein Problem, deffen negative Löfung feftfteht. Das 

Wefen ift nicht da3 unmittelbare Dafein, e8 ift nicht Beihaffen- 

heit, nicht Größe, niht Maß. 

1. 63 ift von allem Dafein unterfhieden. Alfo ift au 

alles Dafein von ihm unterfchieden. Das bloße Dafein, für fid) 

genommen, ift wefenlos, nichtig. E8 giebt Fein Mag ohne Größe 

und Befchaffenhenheit. Beichaffenheit und Größe find nichts für 

fi, fie feßen ein Wefen voraus, dem fie zufomimen, in dem 

fie begründet find. Abgefehen von dem Wefen, da8 fie begrün- 

det und trägt, find fie nichtig und grundlo8, Dafein aus Nichts 

dv.5.Schein. In diefer fubftantivifchen Bedeutung wird der Be- 

griff Wefen genommen, wenn die Dinge ald die Träger der 

Beihaffenheiten Wefen genannt werden, wiein dem Sab: der 

Menfch ift ein vernunftbegabtes Wefen u. f. f. 

2. Das Wefen ift von allem Dafein unterfhieden. E2 

ift in diefem Unterfohiede, wie e8 zumächft feheinen Fönnte, etwas 

ganz Anderes. Unter diefem Gefichtöpunft wird das MWefen 

vom Dafein getrennt, das DVerhäftnig beider dualiftifh gefaßt, 

das Wefen felbft durch den Gegenfah zum Dafein begriffen. In 

diefem Gegenfat wird da® Wefen gedacht ald da8 verborgene 

Innere der Dinge, zu dem fih da8 Dafein verhält als die äußere 

Hülle, die man durchbrechen müffe, um zum Wefen hindurdh-
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zudringen. Sin diefer Auffaffung gilt der Begriff Wefen nicht 
bloß al8 Ding, fondern al Ding an fig. , 

3. Indeffen diefer Dualismus zioifchen Wefen und Da- 
fein, fo nahe er liegt und fo ausgemacht er zu fein fheint, Töft 
den Begriff des Wefend fo wenig, daß er demfelben vielmehr 
offenbar zuwiderläuft. Wird dag Wefen gedacht ald abgefon- 
dert und getrennt von allem Dafein, al8 etwa® davon völlig 

Unterföiedenes, als etwas ganz Anderes, fo erfeheint e8 in die- 
fer Faffung aud ald Etwas, alfo feldjt al8 Dafein, und der 
gewollte Dualismus ift in der That eine unmittelbare Deziehung. 
So verhielt e8 fi mit dem Unendlichen, wenn e8 von dem 
Endlichen abgefondert und demfelben bloß gegenübergeftellt wurde. 
&8 wurde in diefer Faffung ausfchließend, darum begrenzt, affo 
endlih. Das Unendliche roird verendlicht, wenn e8 dem End- 
fihen bloß gegenüberftcht (vgl. $. 87. Nr. 2). So wird das 
Wefen in diefem Unterfhiede vom Dafein felbft ein Dafeiendes, 

Das Wefen ift von allem Dafein unterfchieden, aber e8 ift 
niht Etwas davon unterfhiedened. Sonft fönnte 8 nicht fein, 
ma® e3 fein will: die Einheit alles Dafeins. Alfo muß das 
Wefen fo gedacht werden, daß alle® Dafein in ihm fowohl ver- 
einigt al® unterfhieden ift. &8 vereinigt alle® Dafein in fi, 
fo ift e8 die Einheit alles Dafein®; al8 diefe Einheit ift e8 felbft 
fein Dafeiendes, alfo ift e8 zugleich von allem Dafein unterfahie- 
den. Sebt leuchtet ein, wie der Unterfchied zwifhen Wefen und 
Dafein gedacht werden muß. Wäre alles Dafein dergeftalt im 
Wefen vereinigt, da feine Unterfhiede aufgehoben wären, fo 
wäre Diefe Bereinigung das unterfchied8lofe Sein, und dad We- 
fen wäre dann vom Sein (alfo au vom Dafein) nicht unter- 
fhieden. Bielmehr würden wir hier mit dem Begriffe des We- 
fend in den erften Begriff de8 Seins zurüdfehren. Das We- 
fen al8 die Einheit alles Dafeins ift mithin vom Dafein nur
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dann unterfhieden, wenn e8 die Unterfehiede deffelben nicht auf- 

hebt, fondern feßt, d. h. wenn e8 felbft da® Dafein durchgängig 

unterfcheidet und auseinanderhält. 

4. So ift der Begriff de8 Wefend in feinen Grundbeftim- 

mungen Har. &3 ift in Rüdficht de3 Dafeine fowohl deffen Ber- 

einigung als Unterfheidung. 8 ift die Einheit deö unterfchie- 

denen Dafeind. 8 ift die Vereinigung Unterfhiedener, die Un- 

terfeheidung Vereinigte. Die Vereinigung folder, die zugleich 

unterfehieden (alfo nicht Eines) find, begreift fih ald Bezie- 

Hung, Zufammenhang, Zufammengehörigfeit. Das ift der 

Begriff, den das Maf in feinen fetten Beflimmungen forderte. 

Wenn Unterfejiedene zufanmengehören, fo fordern fie die Derei- 

nigung, fo werden fie nicht bloß auf einander bezogen, fondern 

fie beziehen fich felbft auf einander, nicht zufällig oder äußerlich, 

fondern vermöge ihrer Natur. So begreift fih dad Wefen als 

innere oder nothmwendige Beziehung, die beides zu- 

gleich ift: Einheit und Unterfhied. Im diefem Sinne gilt und 

der Begriff, wenn wir 5.2. vom Wefen ded Denfhen, vom 

Wefen der Religion u. |. f. fprehen. ‚Alle zum Dafein de8 Men- 

fhen, zum Dafein der Religion gehörigen Erfcheinungen follen 

in ihrer Einheit d.h. in ihrem nothwendigen und inneren Zu- 

fammenhange gedacht werden. Diefer Begriff ift ein willen 

fchaftliches Problem. Er ift fitifh, denm er unterfheidet, in- 

dem er den innern Zufammenhang denft, zugleich das Nothiwen- 

dige vom Zufälligen, da8 Wefentliche vom Unmefentlichen. 

5 Die innere Beziehung fest ein Verhältnig folder, die 

ebenfo nothiwendig unterfchieden al8 nothrvendig vereinigt fein 

wollen. Die Seiten diefed Verhältniffes fordern fich gegenfeitig. 

Sie Fünnen nie von einander getrennt, fie fünnen nie in Eind 

gefeßt werden. Keine geht in die andere über, wie Etwa in 

Anderes. Sede ftellt die andere vor, da feine ohne die andere
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fein und gedacht werden Tann. So bilden die Seiten diefeg 
Berhältniffe® Correlata, die nothwendig zufammengehören. 
©o wenig einer der beiden Begriffe der andere ift, fo nothmendig 
muß jeder den andern gleihfam zurücverfen, um den phyfifali- 
fhen Ausdrud zu brauchen, oder reflectiven. Darum hatman aud 
diefe Begriffe Beziehung®- oder Neflerionsbegriffe und dag We- 
fen feldft in diefem Sinne Reflerion genannt. Solche Begriffe 
find 5. 8. Pofitives und Negatives, Grund und Folge, Materie 
und Jorm, Gefeß und Erfeheinung, Kraft und Aeuferung, Urfac) 
und Wirfung u.f.f. ‘In allen diefen Fällen iff die Unterfchei- 
dung der beiden Beftimmungen ebenfo nothwendig al8 die Ver 
einigung. Der Begriff der Wirkung muß von dem der Urfache 
ebenfo nothwendig unterfchieden werden, al8 er ohne denfelben 
nicht gedacht werden Tann. 

6. So wäre die erfte Antwort gefunden auf die Frage: 
was ift Wefen? Es ift Einheit und-Unterfehied d. h. Beziehung, 
innere nothwendige Beziehung. Die Einheit wird jest gedacht 
in der Yorm der Beziehung, der Neflerion. Die Begriffe, die 
jest entwidelt werden follen, find Refleriondbeftimmungen. Au 
da8 Denfen verhält fih zu den Vorftellungen (Objecten) unter- 
fheidend und verfnüpfend d. . beziehend oder reflectivend. Die 
teffegiondbegriffe find die Kategorien, die dem reflectirenden 
Denten zu Grunde liegen. Die gewöhnliche Logik Fennt das 
Denken nur ald diefe reflectivende Thätigfeit. Daher gelten ihr 
die Grumdbegriffe der Beziehung oder Refferion al8 die leitenden 
Grundbegriffe überhaupt des Denkens, al8 die fogenannten Denf- 
gefebe. 

Das Wefen.ift Einheit und Unterfehied, Bereinigung und 
Unterfheidung. Alfo ift die nächjfte zu löfende Frage: Mas 
ift das MWefen ald Einheit? Was ift das Mefen ald Unter- 
fohied ?
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$. 118. 
Die Hpentitüt, 

Das Wefen foll gedacht werden als die Einheit alle Da= 

feins. Diefer Begriff ift der erfte. Ex bezeichnet die Form, in 

welcher der twefentliche Zufammenhang des Dafeind gedacht fein 

will. Ohne Zufammenhang giebt e3 Feine Erfenntnig. Ohne 

Einheit giebt e8 feinen Zufammenhang. Wenn der Zufammen- 

hang nicht al8 einer, als einheitlich gedanht werden kann, fo 

wird er überhaupt nicht ernfthaft gedacht, Die Einheit ded Zu- 

fammenhang® ift da8 Gegentheil der Entzweiung oder ded Dua- 

fiömus. Der Dualismus, wo er eintritt, ift allemal die Grenze 
der Erfenntnig und ded Denfend. Die Heberwindung ded Dua- 

Tamus d.h. der Begriff der Einheit if darum ein nothwendige® 

Denkproblem. \ | 
1. Wird die Einheit fo gedadht, daß etwas außer ihr ift, 

fo ift fie nicht wirflih Einheit. Entweder fleht da8 Andere außer 

ihr in gar Feiner Beziehung zu der Einheit, fo haben wir zwei 

völlig getrennte Beftimmungen, alfo den ausgemachten Dualis- 

mu? d.h. da8 Gegentheil der Einheit; oder «8 giebt eine Ge- 

meinfchaft zwifehen beiden, fo gehören fiezufammen und die Ein- 

heit fteift fi) wieder her. Alfo die wefentliche Einheit ift eine fol- 

he, die Nicht® außer fih hat. Wäre fie eine äußere Einheit d.h. 

eine folche, die in einer äußern Bereinigung befteht, fo würde fie 

Anderes außer fih haben. Sie ift feine äußere Einheit, alfo ganz 

anderer Natur, al die Einheit der Größe. Wenn fie nichts 

außer fi hat, fo Tann fie auch nicht al8 begrenzt, nicht al8 ver- 

änderlich gedacht werden. Diefe Einheit alfo ift unveränderlich, 

nur fi) felbft gleich, fie ift ftetS Diefelbe oder identisch: die We- 

fengeinheit ift Sdentität. 

2. Der Begriff der Soentität erklärt: Alles fteht in einem
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“ durchgängigen Zufammenhange. Diefer Zufammenhang ift ei- 

ner. Diefe Einheit ift unveränderlich diefelbe d. h. identifc. 

Die Einfiht in den Zufammenhang der Dinge fordert die Ein- 

fiht in deren Sdentität. In diefem Sinne bildet Die Sdentität 

ein nothiwendiges Erkenntnißproblem, welches das Denken fi 

feßt,. darum auch eine nothwendige Aufgabe aller Bhilofopbie. 

Wenn man den Begriff der Sdentität nicht zu eng faßt, fo darf 

man fagen, daß er die Grundrihtung der Philofophie über- 

haupt bezeichnet. In der Richtung auf die lebten Gründe der 

Dinge Tiegt auch die Richtung auf deren Sdentität. Aber. der 

Dualismus ift da8 Gegentheil der Sdentität. Giebt e8 nicht 

au dualiftifche Syfteme? Allerdings, doch waren die bedeuten- 

den Syfteme diefer Art ftet? folhe, denen mit um fo größerem 

Nahdrud und in einer um fo tieferen Faffıng das Soentitäts- 

princip allemal auf dem Fuße gefolgt ift. Nicht zufällig, denn 

die dualiftifhe Vorftellungsweife treibt aus fih das Sdentitäts- 

problem hervor und bringt e8 zu einer neuen und.tiefen Auf- 

löfung. Das Sdentitätsprincip hat in feiner gefhichtlichen Aus- 

bildung allemal die größten Kortföhritte gemacht unmittelbar nach 

der Herrschaft Dualiftifcher Denfweifen.. Man erwäge beifpield- 

weile das Verhältnig der neuern Sdentität3philofophie in ihren 

verfhiedenen Formen zu Kant, da3 Berhältnig Spinozas zu 

Descartes, das des Ariftoteled zu Plato. Man fieht leicht, wie 

die bedeutenditen Dualiften die Sache der Spdentität allemal am 

meiften gefördert haben. Denn die Sdentität wäre fein Pro- 

bfem, wenn der Dualismus gar nicht zur Geltung fime. Da- 

zum find die dualiftifchen Syfteme feine Inftanz gegen den Sag, 

daß die dentität da8 Grundthema aller Philofophie ift. 

Die Jdentität ift Alleinheit. Die Frage, was ift die 

Alleinheit? läpt fich fehr verfehieden beantworten. Und nicht bloß 

eine Antwort allein hat hier da8 Recht, Zdentitätsphilofophie zu
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heißen. Offenbar find die Eleaten und Atomiften, Spinoza und 

Reibnik in ihren Denkweifen einander entgegengefebt, aber da8 

Princip der Sdentität gilt in beiden. Die Einen fagen: alle 

Dinge find in ihrem Grunde ein Wefen (dad Al-Eine), die 

Andern: alle Dinge find in ihrem Grunde deffelben We- 

fens. Sin beiden Fällen find die Dinge wdentifeh, fie brauchen 

deshalb nicht bloß ein einziges Wefen zu fein. Und ebenfo wenig 

wird die Sdentität aufgehoben oder beeinträchtigt durch die nä- 

bheren Beftimmungen der Wefendeinheit oder Wefensgleichheit, fo 

entgegengefebt Diefe näheren Beftimmungen au find. Die 

Spentität bfeibt, ob die Dinge in ihrem Grunde für Atome 

oder für Monaden erflärt werden. Die Sdentität bleibt, ob die 

Erklärung heißt: Alles ift feinem Welen nad) Stoff, Materie, 

diefe beftimmte Materie, e8 fei das Waffer des Ihafes oder die 

Luft de8 Anazimenes u. f.f.; oder ob erklärt wird: Alles ift fei- 

nem Wefen nach Vernunft, Geift, Wille u.f.f. Zdentitäte- 
phifofoph ift Ihales fo gut ald Hegel. 

3. Die Jdentität will gedacht fein ald Alleinheit, als Zu- 

fammenhang. Der Zufammenhang fordert den Unterfhied, denn 

nur Unterfchiedene Fönnen zufammenhängen. Die Alleinheit for- 

dert den Unterfchied, denn ohne Unterfhied giebt e8 feinen Sn- 

begriff Unterfchiedener d.h. fein All. So wenig die Vereinigung 

möglich ift ohne Unterfcheidung, fo wenig ift die Sdentität denf- 

bar ohne Unterfchied. Die unterfeHiedslofe Sdentität wäre nicht 

Einheit, fondern Einerleiheit, nicht Wefen, fondern jenes 

abftracte Sein, mit welchem die Entwicfung der Begriffe be- 

gann. Man hat die leere Einerleiheit auch adftracte oder for- 

melle Sdentität genannt im Unterfchiede von der concreten,, wel- 

.. Ge alle Unterfehiede in fi) begreift und darum felbft als Unter- 

fehied begriffen werden muß. 

Zufag. Der Unterfhied zwifhen Wefenseinheit und Größen:
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einheit zeigt fich fehe deutlich in den befannten Ariom, daß bie 

Größe der Materie in der Welt fi; gleich d.h. identifch bleibt. 

MWoraus folgt diefe Sdentität der Größe? Offenbar nicht aus der 

Natur der Größe, die ald folche vermehrt oder vermindert werden 

Fann. Wenn aber die Größe der Materie vermehrt oder vermine 

dert werden Fönnte, fo würde diefe Vermehrung eine Entftehung 

aus Nichts, diefe Verminderung ein Webergehen in Nichts fein; 

jene Entflehung wäre gleich einer Schöpfung, diefed Vergehen 

gleich einer Vernichtung. In beiden Fällen wäre der Zufammen: 

hang und damit das Mefen der Dinge aufgehoben. ° ©o folgt die 

Sdentität der Größe oder der Summe ded Realen in der Welt nicht 

aus dem Begriff der Größe, fondern aus dem Begriffe des Wefend 

oder ded Zufammenhangs: ein deutlicher Beweisgrund, daß die Sdens 

tität ein Mefensbegriff if. 

$. 114. 

Der Unterfhied. 

Wir haben den Unterfchied Fennen gelernt in Rüdficht der 

Befhaffenheit und Größe. Sm der erften Form war e8 der Un- 

terfchied des Etwas vom Anderen, in der zweiten der Unterfchied 

de3 Eind vom Eins: die Discretion. Dort Tag der Unterfchied 

in der qualitativen, hier in der quantitativen Grenze. Sm bei- 

den fällen hob fich der Unterfchied auf, der qualitative in der 

Veränderung, der quantitative in der Continuität. E83 war 

fein Durchgreifender Unterfchied, der die Beftimmungen gegen 

einander figirt. 

1. Anders verhält e8 fih mit dem Wefendunterfchied, den 

wir jet zu begreifen haben. Das ift fein Unterfchied, der fi 

zur Einheit aufhebt, fondern der innerhalb der Einheit befteht. 

Alles befteht in einem durhgängigen Zufanmenhang; darum 

ift auch Alles durhgängig unterfehieden d.h. jeded von jedem.
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Sener Zufammenhang und diefer Unterfhied fordern fih gegen- 

feitig. Ohne wefentfichen Unterfehied feine wefentlihe Einheit und 

umgekehrt. Die Wefenseinheit ift nicht Einexleiheit, alfo muß fie 

begriffen werden in Nüdficht auf den Unterfohied. Der Wefen?- 

unterfehied ift nicht einheitd- oder zufammenhangslofe Trennung, 

alfo muß er begriffen werden in Rüdficht auf die mwefentliche 

Einheit. Hier gilt der Sa: wa nothiwendig auf einander be- 

zogen ift oder zufammengehört, das ift auch nothiwendig von 

einander unterfihleden, und ma® nothwendig von einander un- 

terfchieden ift, das ift au) nothwendig auf einander bezogen. 

2. Der wefentliche Uriterfchied begreift fi in drei Jormen, 

die ihn erfchöpfen. Alles Dafein ift unterfchieden,, jedes von je- 

dem: das ift der Begriff der durchgängigen Berfhiedenheit. 

Aber die Verfhiedenen find zugleich in einer weientlihen Bezie- 

hung. Alfo muß der Unterfchied. tiefer begriffen werden als be- 

dinge dur. die wefentlihe Einheit. Die Unterfhiedenen find 

nicht bloß unterfchieden, fondern fie unterfeheiden fi felbft jedes 

vom anderen. Das ift der Begriff de8 Gegenfages. Aber die 

Entgegengefeßten find zugleih in einer wefentligen Einheit, fie 

find identifh, alfo muß der Unterfihied in feiner eindringlichften 

Form fo begriffen werden, daß ex jedem Dafein ala foldem in- 

wohnt. edes ift von fich feldft unterfchieden. Das ift der Begriff 

ve8MWiderfpruhs. Der Wefensunterfhied ift nicht bloß durch- 

gängig, fondern auch durchdringend. Nicht blog ift jedes Dafein 

von jedem unterfehieden, fondern jeded unterfheidet fih von 

dem anderen. Nicht bloß ift jedes Dafein einem andern ent- 
gegengefebt, von dem es fih unterfeheidet, fondern- e3 ift fi) 

feldft entgegengefeßt oder unterfcheidet fich von fich felbft. 

3. Sim Grunde genommen ift der Wefensunterfchied nichts 

anderes ald der Unterfchied zwifchen Wefen und Dafein. Das 

Wefen ift nicht Dafein, das Dafein ift nicht Wefen: beide find
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verfohieden. Das Dafein Tann ohne Wefen nicht begriffen, 

das Wefen fann nur ala Einheit alles Dafein® begriffen werden: 

beide gehören alfo nothiwendig zufammen, fie find verfchiedene 

Deflimmungen, die fi wefentli) auf einander beziehen, d.h. 

ihre Berfchiedenheit it Gegenfab. Beide Beltimmungen find 

nihtzwei Wefen, fondern eines: entgegengefekte Beftimmungen 

in Einem find Widerfprud. So ergeben fih die drei For- 

men ded Unterfchieds aus dem Verhältnig zwifchen Wefen und 

Dafein. Das Wefen ald durchgängiger Unterfchied ift Berfchie- 

denheit. Die Jpentität Berfhiedener ift Gegenfat. Die Sden- 

tität Entgegengefeßter ift Widerfpruch. Diefe Formen find ein- 

ander nicht comrdinirt, fondern fie verhalten fich ala die Stufen, 

in denen der Begriff de Unterfchieds fich entwickelt und ver- 

tieft. 

Zufag. Unterfhiedene Beftimmungen verhalten fi negativ 

zu einander: jede ift dad Nicht der andern. Co begreift fid) aus 

dem Unterfhied die Negation. Man bat die Negation der Verfchie- 

denheit logifche Negation, die des Gegenfahes reale Negation , die 

ded Miderfpruchd Privation (Mangel) genannt *). 

$. 115. 

1. PVerfchiedendeit. 

Der durchgängige Zufammenhang fordert zugleich die durch- 

gängige Verfhiedenheit. Was einerlei ft, hängt nicht zufammen. 

Was nicht einexlei ift, ift verfchieden. Die Verfehiedenheit er- 

Hört, daß jedes von jedem unterfchieden werden fan. Unter- 
feheiden heißt zugleich beziehen. Man unterfheidet eined vom 
andern, indem man beide zufammenhält oder vergleicht. 

*) Bgl, Trendelenburgs logifce Unterfuchungen (2. Aufl.) LI. 

©. 146-156.
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1. Die BVerfchiedenheit wird erfannt dur die DVerglei- 

Hung. Nur Vergleihbares ift verfihieden. Vergleichbare aber 

ift auch gleih. Alfo liegt in dem Begriff der Berfchiedenheit bei- 

de8: die Gleichartigfeit und Ungleichartigkeit alles Dafeine. E38 

giebt nichts fo Verfehiedenes, daß jede Gleichheit außgefehloffen 

wäre; denn damit wäre auch jede Vergleichbarkeit, alfo die 

Möglichkeit der Vergleihung, alfo die Verfhiedenheit felbft aus- 

gefchloffen. E38 giebt nichts fo abfolut Gleiches, dag jede Ver- 

fhiedenheit ausgefchloffen wäre; denn damit wäre au) die Un- 

terfcheidbarfeit, alfo die Möglichkeit der Unterfheidung, alfo 

au die Vergleihung und damit die Gleichheit felbft ausge- 

fhloffen. .. 

2. Die Verfehiedenheit ift der Grundbegriff des verglei- 

Henden Denfend. Ohne vergleichended Denken giebt e8 Feine 

Einfiht in den Zufammenhang und da8 Welen der Dinge. 

Die innere Zufammengehörigfeit diefer beiden Begriffe Wefen 

und Verfehiedenheit läßt fih an dem Beifpiele der Wilfenfchaft 

felbft aufdas Deutlichite erfennen, Die Wefenseinheit oder Sden- 

tität der Erfeheinungen wird erkannt duch ihre Verfchiedenheit, 

dur) ihre Vergleihung. In der Erkenntnig de3 Wefens wird 

ein fehr wichtiger Schritt gethan, wenn da Denken fid in die 

Bergleihung der zufammengehörigen Erfeheinungen einläßt. Das 

il die große Bedeutung der comparativen Wiffenfhaften, 

die der philofophifhen Einfiht die Bahn breden. Um das 

Wefen 5.2. der Sprache, des Nechtd, der Religion nf. f. zu 

ergründen, müffern die verfchiedenen Formen, welche Sprache, 

Recht, Religion in ihrem gefchichtlichen Dafein ausgeprägt ha- 

ben, verglichen werden. So entfteht eine comparative Sprad- 

wilfenfhaft, eine comparative Recht8- und Religionslehre, von 

denen die Philofophie die leitenden Gefichtöpunfte empfängt,
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So wird die Naturgefehichte durch die tomparative Anatomie 
eine philofophifhe Wiffenfchaft. 

3. Durch die Berfehiedenheit wird zweierlei erfannt: die 
mefentliche Vebereinftimmung oder Gleichheit und die wefentliche 
Differenz. Berfihiedene find fowohl gleich al8 ungleid), fowohl 
ähnlich ale unähnlih. Ir diefer Nüdficht oder Beziehung er- 
feinen fie glei), in einer andern ungleig. Offenbar find diefe 
beiden Beziehungen enfgegengefegt. In der erften convergiven 
gleihfam die Verfepiedenen, in der zweiten divergiren fi. Alfo 
verhalten fie fih zu einander in entgegengefekten Beziehungen, 
die Berjehiedenheit felbft enthält entgegengefegte Beftimmungen 
in fi) und fordert darum den Begriff de Gegenfages. In 
jeder Berfchiedenheit ift ein Gegenfas enthalten und je deutlicher 
die Berfehiedenheit beftimmt, je fhärfer fie begriffen wird, um 
fo näher fommt fie der Form des Gegenfaßes, um fo mehr 
erfcheinen die Berfihiedenen ald Entgegengefeste. So ift der Ge- 
genfab Der vollfommen deutlich gedachte oder entwickelte Begriff 

der Berfiedenheit. Was ift Gegenfag? 

$. 116. 

2. Gegenfns. 

Das Wefen ift Einheit und Unterfhied. 8 ift innere Ein- 
heit, darum ift der wefentlihe Unterfchied auch, innerer Unter- 

fhied: eine Beziehung, in welcher die beiden Seifen nicht bloß 

unterfehieden werden, fondern fi von einander unterfcheiden. 
Jede fordert ihrem Wefen nach den Unterfchied von der an- 
dern. Ohne diefen Unterfchied Tann fie weder fein noch begriffen 
werden. 

1. Das Wefen ift Gegenfag oder Entgegenfegung. Alle 
, früheren Wefensbegriffe find in dem des Gegenfages enthalten.
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Das Wefen wurde begriffen ald Beziehung (Neflerion), Zdenti- 
tät, Derfehiedenheit. Entgegengefeste find nothrvendig auf ein- 
ander bezogen, denn jede Seite weift auf die andre hin als 
auf ihr Gegentheil, Feine fann ohne die andere begriffen werden, 
da jede nur ald Gegentheil der andern begriffen fein will. Entge- 
gengefeßte find identifh, denn nur innerhalb der Wefensein- 
heit fan der Gegenfaß ftattfinden,; nur Coordinixtes Fan ent- 
gegengefeßt werden, und nur Arten derfelben Gattung laffen fi 
coordiniven. Entgegengefehte find verfhieden, denn jede der 

beiden Seiten ift was die andere nicht ift. 

2. Damit ift noch nicht begriffen, was der Gegenfaß ale 

folhet ift. Die beiden Seiten gehören nothwendig zufanmen, 

fie find in ihrem Wefen identifh , in ihrer Vergleihung verfehie- 

den, in ihrem Berhäftnig entgegengefeßt. Jede ift nicht bloß, 

wa3 die andere nicht ift, fondern fie feßt fich der andern entgegen, 

d. h. fie feßt fich al8 deren Gegentheil, ald deren Nichtfein, oder, 

was dafjelbe heißt, jede Seite fest das Nichtfein der 

andern, jede hebt die andere auf. Sie verneinen fih gegen- 

feitig, fie verhalten fich negativ zu einander. Alfo begreift fi 

jede der beiden Seiten in Rücfiht auf die andere al8 deren Ne- 

gation. Zugleich ift jede da8 Gegenteil der andern. Das Ge- 

gentheil de3 Negativen ift das Pofitive. Entgegengefeßte Be- 

ftimmungen verhalten ih demnach wie BPofitives und Ne- 

gativeg. Der der Gegenfag erklärt fih ald das Berhältnig 

diefer beiden Beftimmungen. 

3. Sede Seite ift in Rüdficht auf die andere negativ d. b. 

fie negirt die andere. 8 gefchieht daher zunächft nur zur Un- 

terfcheidung der Entgegengefebten, daß wir da8 eine pofitiv, Da8 

andere negativ nennen. In Wahrheit ift jedes negativ. E3 ift 

zunächft auch gleihgüftig und darum willfürlich, welche der beis 
RK. Fifher Logik u, Metaphufit. 2. Auft. 22
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den Seiten pofitiv oder negativ genannt wird. Die pofitive-ift 

ebenfo fehr die Berneinung der negativen ald umgekehrt. 

Daraus erhellt da8 Wefen der Entgegenfegung oder wie 

das MWefen ald Gegenfab begriffen werden muß. Sede Seite 

fest das Nichtfein der andern, d. h. jede ift der Grund, wa- 

rum dieandere nicht ift, warum fie entweder ganz oder 

theifweife aufgehoben wird. Alfo ift fie der negative Grund 

der andern. Hier entdeckt fih zum erftenmal deutlich und Har 

der Begriff ded Grunded. Das Wefen ald Gegenfaß ift bereits 

Grund, negativer Grund. Deshalb braucht Kant den Be- 

griff. de8 Gegenfages ald Schlüffel zum Begriff des Grunde2. 

Er wollte den Grund durch den Gegenfas erklären, durch die 

Entgegenfeßung oder duch den Begriff der negativen Größe, 

Das war der erleuchtende Grundgedanke feines VBerfuhs, die 

negativen Größen in die Weltweisheit einzuführen *). 

In dem Zufammenhange des Dafeins ift jedes Dafein ein 

Entgegengefebtes, jedes hat fein Gegentheil, d.h. jedes Dafein 

ift Grund, warum ein andered nicht ift, jedes ift negativer 
Grund eined andern. ch fann meine Aufmerffamteit auf ein 

beftimmted Object nicht rihten, ohne fie von einem andern ab- 

zugiehen und zwar in demfelben Maße als ich fie nach jener Rich- 

tung fpanne. So ift jede Aufmerffamfeit auf ein beftimmtes 

DObjert zugleich Grund, warum fie in Rüdfiht auf ein anderes 

Object nicht ftattfindet, warum vielmehr in diefer Nücficht das 

Gegentheil der Aufmerkfamfeit ftatifindet, warum wir in dem- 

felben Maße nach allen übrigen Richtungen zerftreut werden, als 

wir in einer beftimmten Richtung apsfchließlih aufmerffam find. 

©o find aud umnfere Empfindungen umd Leidenfchaften entge- 

gengefeßter Natur. Der Gegenftand, der mich erfreut, hat fein 

*) Meine Gedichte der neuern PVhilofophie Yard II. Cap. V., 

©. 163176,
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Gegentheil, das mir da8 Gegentheil der Freude berurfacht. 
Hoffnung und Furcht find einander entgegengefekt, fie find noth- 
wendig auf einander bezogen, fie fönnen nicht ohne einander 
fein. Ich Hoffe diefes Gut zu erreichen. Möglich au, dap 
ich e8 nicht erreiche, daß die Hoffnung fehliehlägt. ‚Diefes Vehl- 
Ihlagen habe ich zu befürchten. So find Hoffnung und Furcht - 
nothwendig verbunden. Sede ift der negative Grund der andern. 
Sn demfelden Maße, als mic die Hoffnung erfüllt, mindert fi 
die Furcht und umgekehrt. Die Hoffnung fann nicht fein, ohne 
die Furcht aufzuheben oder zu vermindern, und ebenfo umgefehtt, 
d.h. jede, indem fie ift, fet zugleihd das Nichtfein der andern, 
jede ift alfo negativer Grund. Descartes in feiner Särift von 
den Leidenfehaften, Spingza in feiner Behandlung der Afferte 
haben da8 Wefen der menfhlichen Gemüthbewegungen aus 
diefer ihrer gegenfäglihen Natur begriffen. 

4. Jede Seite de8 Gegenfases ifk entgegengefeht d.h. ne- 
gativ in Rüdficht auf die andere. In diefer Rüdficht ift Zeine . 
der beiden Seiten pofitiv. Aber ohne das Pofitive fann dag 
Negafive nicht gedadht werden. Die Entgegenfegung fordert die 
Sesung. Etwar muß gefebt fein, wenn e8 einem Anderen, 
wenn ein Anderes ihm entgegengefegt fein foll.. Das Negative 
feßt das Pofitive voraus, In dem Begriff der Entgegenfegung 
it fhon der Begriff der Vorausfegung enthalten. Iept find 

Pofitived und Negatived nicht bloß dem Namen, fondern dem 

Begriffe nach verfchieden. Ein Anderes ift das Pofitive, ein An- 
dere dad Negative. Jest ift 28 nicht mehr gleichgüftig,- welche 
der beiden Seiten al8 die pofitive, melde al® die negative gilt. 
Pofitiv ift die gefehte Beflimmung, negativ dagegen mas diefer 
Beftimmung entgegengefeßt ift oder fie aufhebt. Eıft im Streit 
gegen diefe ihm entgegengefeßte Beftimmung wird das Pofitive 
felöft entgegengefegt, felbft negativ. Das Pofitive ift nicht nega- 

22*
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tiv, e8 hird erft negativ durch die Entgegenfegung, die nicht von 

ihm ausgeht. Syn diefer Rückficht erfcheint das Pofitive al dag 

Beftimmbare, das Negative ald das Beftimmende. E38 leuchtet 

demnach) ein, da in dem Berhältuig de Rofitiven und Negati- 

ven fih die eine Seite ald die pofitive, die andere ald die nega- 

tive Harafterifüt, 

5. Aus diefem logifihen Unterfchied des Pofitiven und Ne- 

gativen erflärt fich das aritymetifhe Gefeh, wonach der nega- 

fine Factor den andern beftimmt, da8 Product aus entgegen- 

gefesten Factoren ftet? negativ, da8 Product aus negativen Fac- 

toren ftet® pofitio if. E3fei z.B. + 5 zu multipliciren duch 

— 3. Was bedeutet die Aufgabe? Der Factor 3 fagt: fehe 

+ 5 dreimal: lo 5 +5 +5 = + 15. Der nega- 

tive Factor 3 fagt: fege 5 dreimal entgegen: alfo — 5 — 5 

—5=—15 Dohe +5 multipfint und —3 = — 15. 

E3 fei da8 Product zu Bilden aus — 5 und — 3. Der Factor 

3 fagt: fege — 5 dreimal: alfo —5 5 —5=— 15. Der 

negative Factor 3 fagt: feße — 5 dreimal entgegen. Nun ift 

der negativen Größe entgegengefeht die pofitive. Alfo die Auf- 

gabe: fege — 5 dreimal entgegen oder fege fie dreimal fo, daß 

fie jedesmaf entgegengefeßt ift, heit genau fo viel als: febe 

+5 dreimal d.5. +5 +5 +5 = + 15. Daher das 

Produt aus —5 ud —3—= + 15. 

6. Se Iebendiger und gehaltvolfer der Gegenfag ift, um 
fo deutlicher erfcheint die eine Seite als Die harafteriftifch pofitive, 

die andere al8 die negafive. Die menfchlihen Leidenfehaften 
find entgegengefeßter Natur, wie Liebe und Haß, Freude und 

Zrauer, Hoffnung und Furcht u.f.f. Niemand wird zweifeln, 

welche Seite diefes Gegenfaged al8 die pofitive begriffen fein 

will. Dan fpricht viel von dem in der Geiftesentwidlung fehr be- 

deutfamen Gegenfaß zwifchen Glauben und Willen, Sagung und
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Kritik, pofitiver und philofophifcher Wiffenfhaft, welchen Teßteren 

Kant ald den Gegenfag oder Streit der Facultäten behandelt hat. 

Die Sasung hat den audgefprochenen Charakter de Gefebten, 

Pofitiven, Gegebenen. Was fid) auf die Sagung gründet ift 

pofitiv. Dagegen die Unterfuhung, welche die Sagung begründen 

oder im andern Fall widerlegen will, in feinem yall an die Sa- 

gung fich bindet, verhält fi) entgegengefeßt, alfo negativ. Die 

Sasung kann die Forfhung nicht beftimmen, dies hieße die For- 

fung aufheben, wohl aber fan durd) die Forfhung die Gül- 

tigfeit der Sabung beftimmt werden, 
7. Das Negative ift auf das Pofitine nothwendig bez0- 

gen. Ohne das Pofitive hebt e8 fich felbft auf. E8 ift für fi) 

genommen nichte. Und ebenfo fanıı da8 Pofitive ald foldes nur 

begriffen werden in Rüdficht auf das Negative ala deffen Gegen- 

theil. Aber ald Gegentheil des Negativen ift 03 felbft negativ. 

©o fordern die enfgegengefesten Seiten ihre Vereinigung, jede 

hat die andere an fich, feine fann ohne die andere fein und be- 

griffen werden. Die Entgegengefebten bilden ein Wefen. ©ie 

find identifch, das Wefen ift Gegenfag. Wenn die entgegen- 

gefeten Seiten fich gänzlich aufheben, fo wäre damit Alles, 

alfo au das Wefen feldft aufgehoben. Wenn die entgegenge- 

festen Geiten fich dergeftalt von einander losfagen, daß fie jede 

Beziehung ausfchliegen, fo wäre mit der Beziehung auch der Ge- 

genfag aufgehoben. Die Trennung. der Entgegengefesten hat 

nur diefe beiden Fälle: entweder fie ift eine Beziehung, in der 

fi) die Entgegengefegten gegenfeitig vernichten, oder fie ift gar 

feine Beziehung, gar fein Berhältnig, alfo aud) nicht mehr Ge- 

genfag. Mithin Fönnen Entgegengefebte in feiner Weife getrennt, 

alfo müffen fie ald vereinigt d.h. al8 identifch gedacht werden, 

Die Sdentität Entgegengefegter it Widerfprud.
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3. Widerfprud. - 

Widerfprug ift Gegenfag in Einem, Einheit Entgegenge- 
febter, coincidentia oppositorum. Der Degriff des Mider- 
fpruch8 folgt nothwendig aus dem Begriff des Gegenfages. Ie- 
de Seite de8 Gegenfaßes ift der negative Grund der andern. 
Keine ann ohne die andere fein. Alfo fordert jede Seite fomohl 
da8 Sein al8 das Nichtfein der andern, d. b. jede Seite wider- 
fpriht fi, jede ift fich fetbft entgegengefeßt. Das Wefen muß 
al8 Gegenfag, der Gegenfog muß als Widerfpruch begriffen 
werden. Das Wefen ift Widerfprud) d. h. es ift fich felbft entge- 
gengefekt, 

1. Hier entdeden wir ald Kategorie, ons die Methoden- 
lehre al3 da8 bewegende Princip der Entwiclung begriffen hatte. 
Dort wurde der Begriff der Entividlung analyfirt. Hier wird 
diefer Begriff felbft fynthetifch oder foftematifch entwidelt. Srdem 
Begriff des Widerfpruchs treffen wir den Mittelpuntt des Eyitem®. 
Das gegenwärtige Ergebnif ftimmt mit jenem früheren völlig 
überein. Beide erhellen fi gegenfeitig. Alle Entwidtungs- 
ftufen find Dafeinsformen deffelben Wefend, das ihnen zu 
Grunde Tiegt. Sie waren die höhere in der niederen , alle in 
dem Wefen de3 Subjects: ale Anlage enthalten. Die Entwid- 
fung konnte nicht ohne Anlage, die Anlage Fonnte nur ald Wi- 
derfpruch begriffen werden. Sn jeder Anlage fireitet das Wefen 
mit dein Dafein. Ein anderes ift das Subject in feinem vor- 
handenen Dafein, ein anderes in feinem Wefen: e8 ift nicht 
mehr, wa8 e8 noch ift, und c& ift noch) nieht, wa8 e8 fon ift, 
d. h. e8 ift fih felbft entgegengefeßt, e8 it in der Spannung des 
Werdend. (Bgl. 5.69. Nr.2. 3.) Gben darin liegt der Wi- 
derfpruch. Ohne diefen Widerfprud giebt e8 fein Werden, Feine
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Entwidlung, feine Anlage, fein. Wefen. Wenn das Wefen nicht 

Widerfpiud) wäre, fo gäbe e8 Feine Entwidlung. Diefe Ein- 

fiht hatte die Methodenlehre gewonnen. est hat die logifche 

Entwidlung gezeigt, daß in der That das Wefen Widerfpruch 

ift, dag der Begriff des Dafeins den des Wefend und der Be- 

griff des Mefens den des. Widerfpruch®. fordert. Schon in den 

erften Grundbegriffen des Wefend war dev Widerfpruch indieirt. 

Das Wefen mußte von allem Dafein unterfihieden und Tonnte 

nur al8 die Einheit alled Dafeins begriffen werden. E3 ift vom 

Dafein verfhieden und do nur im Dofein enthalten. E3 durfte 

mit dem Dafein nicht identificit und ebenfo wenig von demfel- 

ben getrennt werden. Alfo leuchtet ein, daß das Wefen von fi 

felbft unterfehieden,, fich felbft entgegengefekt ift, d. h. daß es fi 

widerjpricht. 

2. Die gewöhnliche Erklärung fagt: ein Begriff wider» 

fprieht fi), wenn er entgegengefeßte Merkmale in fih vereinigt. 

An der That ift der Widerfprud) die Vereinigung Entgegengefeß- 

ter. Wenn diefe Vereinigung nicht möglich wäre, fo bliebe nur 

zweierlei übrig: entweder daß Die Entgegengefegten gar nicht 

find, daß e8 überhaupt feinen Gegenfas, alfo auch feine Ber- 

fhiedenheit giebt, daß überhaupt nicht8 ift; oder daß die Ent- 

gegengefebten fich gegenfeitig (nicht aufheben, fonderm) augfchlie- 

fen. Das Lebtere wäre der Dualismus. Der Dualigmud will 

den MWiderfpruch vermeiden. Er ift felbft der größte Wider- 

fpru), denn er ift eine Beziehung, die feine Beziehung ift. Gr 

ift ein Berhältniß, welches darin befteht, Fein Berhältnig zu fein. 

Er ift der unmdglihe Widerfpru, der nicht gedacht werden 

fann, der alled Denken und Erkennen aufhebt. Wenn wir alfo 

den Gegenfag nicht verneinen, den Dualismus nicht bejahen 

fönnen, fo bleibt nur eine übrig: daß wir den Widerfpruch 

gelten laffen, der den Gegenfas nicht verneint und den Duali3-
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muß wirklih überwindet: d.h. die Einheit Entgegengefeßter, das 
fich felbft Entgegengefebtfein. Das ift der Widerfpruc), den das 
Denken fordert, den die tiefften Denker von jeher gefordert ha- 
ben, den Natur und Erfahrung beftätigen. Der Dualismus ift 
der Gegenfas in der Form der Zweiheit. Der Widerfpruch ift 
der Gegenfaß in der Form der Einheit, die Einheit, welche den 
Dualismus überwindet, hat feine andre Form al8 diefe: fie ift 
die Einheit Entgegengefeßter d. h. Widerfprug. Entweder Dua- 
KEmus oder Widerfpruh! Anders ausgedrüdt: entweder der 
unmöglich zu denfende Widerfpruch oder der notbwendig zu 
denfende! - on 

3. Etwas ift fich felbft entgegengefebt, e8 vereinigt die 
Seiten de8 Gegenfages in fi, e8 ift pofitiv und negativ zugfeich. 
Wir mollen das Bofitive und Negative, fofern fie Seiten def- 
Telben Wefeng find, Pole und den Gegenfaß in diefer Geftalt 
Polarität nemen. So finden wir den Widerfpruh in den 
Volaritätserfheinungen der Natın, am einfachften in der Form 
de8 Magnetismus und der Elektricität. Das Gefes der Polari- 
tät folgt einfach aus dem Begriffe des Widerfpruhs, Der Wi- 
derfpru erflärt: Entgegengefebte find identifeh, Spdentifche find 
enigegengefet. Daher das Sejeb der Bolarität: die ungleichna- 
migen Pole ziehen fi) an, die gleichnamigen ftoßen fi ab. In 
der Polarität erfcheint der Widerfprud. Wenn die Natur als 
bewußtlofe Intelligenz oder al® werdender Geift gedacht wird, 
wie die fichte’fche WiffenfsHaftslehre fordert und die fohelling’fche 
Naturphilofophie erklärt, fo wird da8 Wefen der Natur als 
Widerfpruch gedaght. Deshalb erhebt Schelling die Polarität 
sum naturphilofophifchen Princip. (Bl. 8.58. Nr. 3 u. 4) 

Der Widerfpruch ift polarer Gegenfas. Einen folden pola- 
ven Gegenfab zeigen 5. B. die Farben, Hier find die entgegen- 
gefesten Beftimmungen Hell und Dunfel. Sede wirflihe Farbe
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ift beide3 zugleich. Hell und Dunfel find darum die Vole der 

Farbe. Wenn die Farbe vollfonmen verblaßt, fo hört fie 

zulegt auf Yarbe zu fein und wird weiß; wenn fie fih voll- 

fommen verdunfelt, fo hört fie zulegt ebenfalld auf Farbe zu 

fein und wind fhwarz. Die wirkliche Farbe ift helduntel, Se 

nah den Graden ihrer zunehmenden oder abnehmenden Hellig- 

feit find die wirklichen Yarben unendlih verfhieden Ent 

weder überwiegt der. dunfle Bol oder der helle oder beide find 

in gleichem Grade vorhanden. So entftcht der allgemeine Ge- 

genfag der hellen und dunklen. Farben. Die dunkle Farbe er- 

heltt fih in denfelben Grade, als fich die helle. verdunfelt: fo 

entjteht der beftimmte Gegenfaß der Farben, die entgegengefeb- 

ten Farben, die ih ergänzen, die Farbenpaare, wie Gelb 

und Violett, Drange und Blau, Noth und Grün *. So laffen 

fi) an dem Beifpiele der Karben die Begriffe der Verfchiedenheit, 

des Gegenfages, ded Widerfpruchs fehr anfhaufich darftellen. 

Die Farben find unendlich verfchieden, fie find al helle und 

dunkle entgegengefeßt, fie find fo entgegengefekt, daß fie fich ge- 

° genfeitig fuhen und ergänzen, d. h. fie find foldhe Gegenfäße, die 

Paare bilden. 

4. Der Widerfprudy ift Gegenfag in fi) oder Span- 

nung. Wenn die Entgegengejesten nothiwendig zufammengehö- 

ren oder eine wefentlihe Einheit bilden, fo find fie in der Tren- 

nung gegen einander gefpannt. “jedes ift in der Trennung vom 

anderen fich felbft entgegengefebt. Das anfhaulichfte Beifpiel ift 

der Gegenfas der Gefchlehter. Ir ihrer Vereinigung bilden 

und erzeugen fie die Gattung. Erft in der Vereinigung find fie 

ganz, in der Trennung find fie gleichfam Hälften des einen Gan- 

zen, die einander fuchen und bedürfen. So hat in dem plato- 

nifhen Gaftmahl Hriftophanes in jenem finnvolen Mythus den 

*) Bol. Schopenhauer: Ueber das Sehen und die Farben. 8. 5;
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Ero8 erklärt al8 entftanden durch die Spaltung des urfprüngfich 
ganzen Menfchen in die beiden Hälften, die fi jest ergänzen 
müffen, um in ihrer Vereinigung die urfprünglihe Einheit wie- 
derherzuftellen. So ift der Gegenfaß in der Einheit begründet 
und darum nicht Gegenfaß,, fondern Widerfpruch. 

Die menfchlihen Leidenfchaften und Affeete find nicht bloß 
einander entgegengefebt, fo daß die einen pofitiv, die andern ne- 
gativ find, fondern jede ift pofitiv und negativ zugleich; fie find 
pofar entgegengefeht. 8 giebt Feine Leidenfehaft, die nicht in 
ihrer eignen Natur ihren ‚Gegenpol hätte. So find 5.8. Hoff- 
nung und Furcht die Pole der leidenfchaftfihen Erwartung, fo 
find Zuneigung und Abneigung, Liebe und Hap die Pole deg 
leidenfHaftlihen Verlangens u.f.f. Jede Leidenfchaft ift eine 
Gemüthsbewegung, die zugleich eine Gemüthsfpannung ift. Alfe 
Leidenfehaften find Widerfprüche, die das menfchlihe Gemüth 
einnehmen, indem fie e8 ebenfo außerordentlich fleigern al8 ver- 
toirven, und die fänmtlich eine ethifche Löfung fordern. Weil die 
Leidenfehaften Widerfprüche find, darum ift e8 fo fhwer, fie ge- 
nau zu analyfiren. €3 ift großen Dichtern meit beffer gelun- 
gen fie daqzuftellen, af8 felbft bedeutenden Bhilofophen fie zu be- 
greifen. 

5. Der Begriff des Widerfprus ift auf dem ethifchen 
Gebiet von der größten Bedeutung. So lange man da8 Böfe 
dem Guten nur entgegengefest al8 eine zweite, befondere, für 
fich felbftändige Macht, verfennt man die Natur fowohl des Gu- 
ten al® de8 Böfen und geräth in einen Dualismus, der die Rd- 
fung der ethifchen Probleme unmöglih mat. Derfelbe Wille 
ift feinen Vermögen nad) beides, Ohne das Permögen zum 
Guten fann er nicht böfe, ohne dad Vermögen zum Böfen*fann 
er nicht gut fein. Gr ift gut, wenn er feinem Wefen d. h. feinem 
innerften Zwede gemäß ift; er ift böfe, wenn er ihm twiderftrebt,
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d.h. wenn er feinem wahren Wefen zuwiderhandelt, wenn er 

alfo fich feldft entgegengefegt. if. Darum verhalten fih das 

Gute und Böfe fo, daß diefes der Widerfpruch ded Willens, je- 

ned die Löfung diefes Widerfpruch3 ift. Hier fällt der Wider- 

forugh allein in den böfen Willen und in den guten nur, fofern 

er noch nicht gut ift, fondern erft gut zu fein ftrebt, denn das 

Streben ift al8 folches mit dem Hinderniß, alfo mit dem Wider- 

fireben behaftet. ft aber das Böfe nur ala Widerfpru) mög- 

ih, fo leuchtet ein, daß e3 ald ein felbftändiges Wefen, für fih 

genommen, nicht möglich ift, daß e8 dem Guten gegenüber fein 

zweites Wefen bildet, über welches die Meinungen verfchieden 

find, ob e8 al. Pofition oder Negation oder Privation zu be 

greifen fei. 

6. Das Wefen ift Widerfprug. Der Widerfpruc fordert 

die Löfung. Das Wefen ift mit fi) identifh und zugleich von 
fi) unterfhieden.- E83 ift von fih unterfchieden und ift zu- 

glei) nicht von fih unterfehieden; e8 ift ein Anderes und ift zu- 

gleich nur e8 felbft d.h. Fein Anderes. Die Einheit von Sein 

und Nichtfein ift al8 Werden, die Einheit des Andersfein und 

Nichtandersfein ift ald Beränderung begriffen worden. Das 

Wefen felbft wird weder no) verändert e8 fih. Mlfo muß das 

Werden und die Veränderung jest fo begriffen werden, daß fie 

nicht mit dem Wefen unmittelbar zufammenfallen, fondern dur 

daifelbe vermittelt find, d.H. das MWefen begreift fich ald ‚der 

Grund und die Beränderung al deiien Folge. Das Wefen 

muß fo begriffen werden, daß e8 fich von fich felbft unterfcheidet, 

d.h. daß e3 ein von ihm Unterfchiedeneg febt, da8 nothiwendig mit 

ihm zufammenhängt. So haben wir das Verhältnif zmeier Be- 

ftimmungen, von denen die eine die feßende, die andre die ge- 

feste ift. Die zweite Beftimmung ift durch die erfte. Diefe bei- 

den Beftimmungen verhalten fi demnach ald Grund und Folge,
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Grund und Folge, 

Der Begriff des Grumdes entfcheidet den Begriff deg We- 
fend. Schon aus der Analyfis der Entwielung, die wir in 
der Methodenlehre gegeben haben, Ieuchtete ein, daf diefer Be- 
griff da8 zweite Hauptthema unferes logifchen Syliems® ausma- 
chen würde. Er ift unter allen Kategorien die wichtigfte und 
fhmwierigfte. Man hat von hier aus den Nüchtie auf alle vor- 
hergehenden und die Ausfiht auf alle folgenden SKategorien. 
Die früheren haben diefen Begriff vorbereitet und die folgenden 
werden nicht® anderes. fein al8 die fortfchreitende Löfung der in 
diefem Begriff enthaltenen Probfeme, 

1. Die Wichtigkeit diefer Kategorie ift in Rüdjiht auf die 
Erkenntniß fogleich Mar. Alles Erkennen gefhieht durch Gründe, 
Der Werth und die Geltung, die dem Begriffe des Grundes 

- zufommt, enffcheidet ‚den Werth und die Geltung der Erfennt- 
niß felbft. Daher ift der Begriff des Grundes von jeher für die 
Erfenntnißtheorie ein Hauptobject der Unterfuchung gewefen, def- 
fen Geltung die Einen ebenfo fehr zu befeftigen al8 die Andern zu 
entfräften bemüht waren. Die große Schwierigkeit aber, melde 
diefer Begriff mit fich führt, Tiegt hauptfählid) darin, daß eine 
Menge anderer Begriffe unmwillfürlich fih mit ihm vermifchen 
und an ihm theilnehmen, daß er in unferem Dent- und Sprad)- 
gebrau) in den verfchiedenften Bedeutungen eriiheint, die wir 
in einander fließen laffen, ohne Einficht in ihren Zufanmenhang 
und ohne Einfiht in ihren Unterfchied. Die Verwirrung, in der 
fih) da8 gewöhnliche, unkritifche Denken befindet, ift nirgends 
größer und hartnädiger; darum auch die Entwirrung nirgends 
fhwieriger. 

2. 3% will diefe Schwierigkeiten. etwas näher bezeichnen.
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Man unterfcheidet den Begriff ded Grundes in Erfenntniß = und 

Realgrund. Senes ift der Grund, warum wir fo und nicht an- 

der8 urtheilen;, Diefes der Grund, warum die Dinge fo und 

nicht ander find. Der Erkenntnißgrund beftimmt die Befchaffen- 

heit unferer Urtheile, Der Realgrund beftimmt die Befihaffenheit 

der Dinge: er ift Wefendgrund. Nun find die Befchaffenheiten 

niht® für fi, fie find in oder an einem Anderen,: von dem fie 

abhängen, da3 ihnen ju Grunde liegt. Iebt roird das Wefen 
oder der Grund gedacht ala da3 zu®rundeliegende (dmoxsiue- 

vov), al® Grundlage, Träger, Ding, Subftiat, Materie, Sub- 

ftanz, Subjeet u.f.f. Die Beichaffenheiten find nicht für fich, fie 

find auch nicht Durch fi; fie hängen nicht Bloß von einem andern 

ab, da8 ihnen zu Grunde liegt, fondern fie gehen auch) aus einem 

Andern hervor, dag fie erzeugt oder das ihre Entftehung ermöglicht 

entweder pofitiv, indem e& fie hevvorbringt, oder negativ, in- 

dem 8 diefe Entftehung bloß vermittelt, die ohne daffelbe nicht 

ftattfinden fönnte. Seht wird der Grund begriffen al8 das der 

Entftehung zu®rundeliegende, al® da8 Erzeugende und Bedin- 

gende, ald Anlage, Bedingung, Vorausfesung, Gefeh, Kraft, 

Arfahe, Zwedufahe u.f.f. Welcher Unterfhied zwifchen dem 

hervorbringenden Zwed und der wirkenden Urfache! Beides ift 

Urfadye, Grund, erzeugender Grund. ‚Welder Unterfehied zwi- 

[hen einer ergeugenden und einer bloß äußeren Bedingung! 

Beide begründen, beide find und heifen Grund. Man fieht, 

wel eine Menge fehr verfihtedenartiger und zugleich verwandter 

Beftimmungen in der Kategorie ded Grundes zufammentreffen 

und fi freugen: Erfenntnißgrund, Grundlage, Träger; Ding, 

Subftrat, Materie, Subftanz, Subject, Anlage, Bedingung, 

Vorausfegung, Gefeß, Kraft, Urfahe, Zwed u.f.f. Der logifche 

Grund wird unterfhieden von dem fachlichen; in diefem unter- 

[heidet fih die fubftantivifche Bedeutung ded Grunde? von dev
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caufalen, und in der Teßteren der bedingende Grund von der eı- 
zeugenden Ihätigkeit u. f. f. 

3. Diefe Begriffe wollen im Zufammenhange gedacht und 
jeder in feinem eigenthümlichen Werthe und in feiner befondern 
logifpen Function erfannt fein. Die Tragweite diefer Aufgabe 
veiht weit hinaus über das gegenwärtige Thema und erftreckt 
fi 6iß zu den höchften Kategorien, die dad Syftem vollenden. 
Um alfo die Aufgaben nicht zu verwirren, wollen wir die ge= 
genwärtige genau begrenzen. Die ganze no übrige Aufgabe 
fann dahin beftimmt werden, daß fie den Begriff des Grundes 
enhwideln foll. Die Begriffsentwiclung ift, wie wir fie fihon 
fennen gelernt haben, eine fortfchreitende Specification. Sept 
foll der Begriff des Grundes in einer fortfehreitenden Reihenfolge 
von Begriffen fpecificirt werden. Darum Tann die nächte Auf- 
gabe nur fein, diefen Begriff in feiner allgemeinen Bedeutung 
zu faifen, woraus fid) die weiteren Probleme der Reihe nad) er= 
geben werden. 

4. Aus den bereit8 entiwidelten Beftimmungen leuchtet ein, 
wie wir den Begriff des Grundes zunächft denken müffen. Das 
Wefen war Grund und Folge, weil «8 Widerfpruh war. €3 
war Widerfpruch, weil e8 fomohl mit fi) identifch ald von fich 
unterfjieden war, weil e3 als. Identität und Unterfchied begrif- 
fen werden mußte 3 war Sdentität und Unterfehied, denn e8 
war al die Einheit alle® Dafeins Zufammenhang oder noth- 
wendige Beziehung. Diefer Begriff tritt auf das deuflichfte her- 
vor in dem Begriff de8 Grumdes und der Folge. Beide gehören 
wefentlih zufammen; beide find wefentlich unterfejieden. Eine 
grundlofe Folge Fann ebenfo wenig gedacht werden als ein Grund 
ohne Folge (Ungrund). Das Verhältniß beider ift iwefentliche 
Deziehung, e8 ift fowoh! Sdentität ala Unterfehied. Darin liegt 
eine dreifache Beftimmung, in welcher der Grund oder das Ber-
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hältnig von Grund und Folge zunächft gedadht werden muß. 

Der Grund muß gedacht werden 1) ala mit der Folge identifch, 

2) al® von ihr verfihieden, 3) al3 beides zugleich: er ift fowohl 

da8 mit der Folge identifche ald von derfelben verfchiedene Wefen, 

819. 

Erfenntnißgeumd und Sachgrumd. 

Wo aber bleibt der Unterfchied zwifchen Erfenntnißgrund 

und Realgeund? Man braucht fich nur deutlich zu machen, was 

Erkenntmißgrund ift, um einzufehen, daß diefe Unterfcheidung 

unfer gegenwärtiged Thema nicht trifft. Berftehen wir unter 

dem Erfenntniggrunde die Bedingung, durch welche die Erfernt- 

niß flaftfindet, den hervorbringenden Grund des Erfennens (da8 

Erfenntnigvermögen), fo ift diefer Grund in Rüdficht de3 Ers 

fennen3 offenbar Realgrund und fan nur ald eine befondere 

Art des legten gelten, Der Realgrund ded Exfennend fegt den 

höchften Begriff des Grundes, den Zwedbegriff voraus. Der- 

ftehen wir dagegen unter dem Erfenntnißgrunde den Grund, 

aus dem wir unfer Grfenntnigurtheil ableiten, fo ift diefer Er- 

fenntniggrumd nicht? andere® ald was dem begründeten Urtheif 

zu Grunde Tiegt d.h. da8 begründende Urtheil (die Prämiffen im 

Schluß), alfo ein Urtheil d.h. ein Begriffsverhältnik; diefes ift 

bedingt durch die Bergleihung (Unterordnung, Nebenmrdnung, 

Meberordnung) der Begriffe, und diefe Vergleihung fordert die 

Unterfihiede de8 Allgemeinen, Befonderen, Einzelnen, mit ei- 

nem Worte den Begriff der Gattung. Alfo feßt der Erfenntniß- 

grund in diefer zweiten Bedeutung den Begriff der Gattung d. h. 

eine höher entwidelte Yorm des Grundes voraus, die no) nicht 

unter unferen gegenwärtigen Gefihtspunft rel, Die Gattung 

it der Begriff al Grund.
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E38 giebt eine dritte Bedeutung de3 Erfenntnifgrundes, 
worin er fih vom Realgrunde genau unterfheidet und die Ber- 
mwechfelung beider in der That eine große Verwirrung mit fidh 
bringt. Alte Erfenntniß geht auf den Grund der Dinge. Was 
erfannt werden foll, ift allemal der Realgrund. MWodurdh der 
Realgrund erfannt wird, ift allemal der Grund unferer Erfennt- 
nig de8 Realgrundes d. h. Erkenntnißgrund. Nun Tann der 
Nealgrund nur erfannt werden durch feine Folge. Sn dem, 
was aus ihm hervorgeht, erfiheint der Grund. Sn feiner Er- 
feheinung wird er erkennbar. Alfo ift der Erfenntnißgrund in 
diefer Bedeutung feine befondere Art de8 Grundes, fondern 
niht8 anderes al8 die Folge des Grundes, (2gl. 8.40.) Den 
Erfenntniggrund mit dem Realgrunde vertwechfeln heißt die Holge 
für den Grund nehmen, d.h. Grund und Folge nicht unterfchei- 
den können. Diefe Unterfheidung fällt unter den gegenwärtigen 
Sefihtspunft. Inden wir Grund und Folge unterfcheiden, ha= 
ben wir bereit8 den Exfenntnißgrund (foweit hier von ihm ge- 
redet werden Tann) vom Nealgrunde unterfchieden. Alfo bleibt 
e8 bei’ dem einfachen Problem in feiner allgemeinen Faffung: 
tie verhält fih Grund und. Folge? 

$. 120. 

1. Der Grund als Anlage. 

Das Velen war duch den Widerfprud) begriffen worden 
ald das Eine mit fid identifhe, da8 zugleich von fi unterfehie- 
denift. Darum mußte e8 begriffen werden ald Grund und Volge. 
Alfo gehören Grund und Folge in der Einheit ded Wefen? zufam- 
men, fie bilden ein Wefen: die Folge geht aus dem Grunde her= 
vor, alfo ift fie in Grunde enthalten, fie fiegt in ihm; der Grund 
läßt die Holge aus fh hervorgehen und verhält fidh alfo zu diefer
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al3 Anlage oder innerer Grund, Die Wefensanlage ift der Grund, 
aus dem etwas folgt. Was im Grunde als Anlage vorhanden 
if, das erfcheint in der Folge oder wird in diefer gefebt. So 
hat die Folge denfelben Inhalt al® der Grund, und im Be- 
griff der Anlage wird diefe Fdentität de Grundes und der 
Volge gedasht. 

Wir haben früher in der Methodenlehre aus der Analyfis 
der Anlage den Widerfpruh erkannt al8 den inneren Grund 
der Entwiclung. Sest hat und der fonthetifche Gang unferer 
Betrachtung vom Begriff ded MWiderfpruchs zu dem de8 Grundes 
und zunähft zu dem der Anlage geführt. Au® beiden Unter- 
fuhungen erhellt, wie genau diefe beiden Begriffe, Widerfpruch 
und Anlage, logifd) zufammenhängen. (gl. $. 69. Nr. 3. 4.) 

Ohne inneren Grund oder ohne Anlage folgt nichte. Was 
night im Wefen angelegt ift, kann nicht in der Folge erfcheinen. 
Dag ift die erfte Beflimmung des Grundes. 

$. 121. 

2. Der Grund al3 Bedingung. 

Wir der Grund nur identifeh mit der Folge, fo wäre er 
nur Anlage, fo wäre da8 Wefen der beftimmte Grund diefer 
beftinnmten Erfheinung,, die ald Folge aus ihm hervorgeht, fo 
wäre e8 nicht, was der erfte Begriff deffelben erklärt hat: die 
Einheit und der Zufammenhang alles Dafeins. Die Volge 
muß demnad auf dad Wefen bezogen werden, nicht bloß al8 
ihren inneren Grund, fondern zugleich al3 den Zufammenhang 
alles Dafeind. Diefer Zufammenhang fordert die durchgängige 
Berfhiedenheit ($. 115). Waß in diefem Zufammenhange ge- 
Ihieht, folgt zugleich aus allem anderen Dafein. Alfo ift jede 
Folge zugleich in Anderem begründet, das fich wefentlih von 

R. Fifger Logik u. Metaphofit. 2. Aufl, 93



354 11 Bud, 2. Abihnitt. 4. Cap. Das Wefen als Beziehung. 

ihr unterfcheidet. Alfo muß auch der Grund begriffen werden 

al8 von der Folge wefentlich verfchieden. Wenn er mit der Folge 

identifch ift, fo geht die Folge aus ihm hervor. Wenn er von 

der Folge verfehieden ift, fo ijt diefe nicht in ihm enthalten, fon= 

dern nur äußerlich von ihn abhängig, nur äußerlich durch ihn 

bedingt: er ift nicht ihre Anlage, fondern die Bedingung 

oder der Inbegriff aller Bedingungen, ohne welche die Folge 

nicht flattfindet: der Bedingungen, welche die Folge umgeben 

und veranlaffen und fi) darum zur Folge al® Veranlaffungen 

oder al® Umftände verhalten. 

1. &3 it für da8 Denken fehr wichtig, den Begriff der 
Bedingung in feiner Gewalt zu haben. Gerade in dem Ge- _ 
brauch diefes Begriffs unterfheidet fich für den Kenner fehr ge- 
nau da3 correcte Denken von dem incorrecten. Mir mußten 

da8 Wefen ald den Zufammenhang alles Dafeing begreifen. 

Was vom Wefen gilt, eben dajfelbe gilt von diefem Zufammen- 
hang. Nun mußte das Wefen ald Grund begriffen werden. 

Alfo ift Elar, daß wir auch den Zufammenbang alle8 Dafeins 
ald Grumd denken müffen oder jeded Dafein al in diefem Zu- 
fammenhange begründet. Nun befteht diefer Zufammenhang 
in der Berfehiedenheit des Dafeind. Alfo ift Flar, dag jede Folge 
verfhiedene Gründe haben muß, die fi fo weit erftredfen, 

ald_der Zufammenhang ded Dafeine. 

2. Diefe verfhiedenen Gründe, die im Unterfepiede von 
dem inneren Grunde au die äußeren heißen fönnen, find 
die Bedingungen. Ohne Bedingungen folgt nihtd. Die Ber- 
fhiedenheit begreift die nädhften und entfernteften Beziehungen. 
©o verhalten fich au) die Bedingungen zur Folge ald nahe und 
entfernte Gründe in den verfehiedeniten Abftufungen. Nicht da8 
Dafein der Bedingungen erzeugt die Folge, aber dad Nichtda- 
fein derfelben verhindert, daß fie eintritt. Diefe Bedingungen
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find nicht die Gründe, durd) welche die Folge entftcht, fondern 
ohne welche fie nicht entfteht. Man Eönnte fie in diefem Sinne 
auh negative Bedingungen nennen (conditio sine qua non 
oder wie Ariftoteles fagt: 03 or ävev). 

3. Aus der DVerfiiedenheit folgt der Gegenfas. Sind 
Grund und Folge verfhjieden, fo fönnen fie auch entgegengefegt 
jein. Ja e8 muß Gründe geben, die der Yolge wirflich ent 
gegengefegt find, denn nichts gefehieht, ohne daß etwad Anderes 
aufgehoben wird. Damit Etwas gefeßt werden kann, muß ein 
Andered aufgehoben werden. So fordert e8 der Zufanmen- 
bang des Dafeins, alfo der Vegriff de8 Wefens felbft, das ohne 
Gegenfab nicht gedacht werden fann. Wenn die Folge nicht 
möglich if, ohne daß ein Anderes aufgehoben wird, fo ift diefes 

- Andere offenbar eine Dedingung zur Folge, aber eine foldhe Be- 
dingung, durch deren Aufhebung die Volge entfteht: alfo eine 
Bedingung, zu der fich die Folge felbft negativ d. b. ald nega- 
fiver Grund verhält: diefe Bedingung ift in Nüdficht der Volge 
nit negativ, fondern zu negirend. Wenn 3 ®. da8 Gute die 
Ueberwindung des Böfen fein foll, fo gehört das Böfe offen- 
bar unter die Bedingungen des Guten. Aber e8 ift nicht die 
Bedingung, durch weldhe da8 Gute gefeßt wird, auch) nicht die 
Bedingung, die das Gute veranlagt, fondern die Bedingung, 
in deren Aufhebung oder Vernichtung das Gute befteht. So 
wichtig iff e8, die Bedingungen ihrem Werthe nach genau zu 
unterf&heiden. 

4. Wir unterfiheiden den Grund, durch welchen die Folge 
fattfindet, von den Gründen, ohne melde fie nicht ftattfinden 
fann, und von dem Grunde, durch dejfen Aufhebung fie ftatt- 

. findet. ©o ift das Verhältnig zwifchen Grund und Yolge ein 
dreifached: im erfien all ift e8 der Grund, der die Folge 
feßt oder aus dem fie hervorgeht; im zweiten Tall ift ed der 

23 *
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Grund, der die Folge (nicht fest, fondern nur) veranlaft und 

durch fein Nichtfein verhindert ; im dritten Fall ift e8 der Grund, 

deffen Aufhebung die Folge erzeugt. Im erften Fall geht die 

Folge aus dem Grunde hervor; im lesten geht der Grund in 

der Folge zu Grunde. Wir Fönnen jenen Grund die pofitive, 
diefen die negative Anlage nennen. Beidemale ift e8 der Grund, 

aus dem die Folge pofitiv oder negativ hervorgeht. 

So hat und der Begriff de8 Grundes und der Folge von 

der Fdentität durch die Berfegtedenheit zum Gegenfat und Wider- 

Ipruch und damit zu fich felbft zurücdgeführt. Wir haben vom 

Begriff der Anlage zu den der Bedingung und von diefem zu 

dem der entgegengefeßiten oder negativen Anlage fortgehen, alfo 

zulegt zu dem Begriff der Anlage wieder zurüdfehren müffen. 

$. 122. 
3. Der Grad al8 Anlage and Bedingung. 

” Grundlage oder Borausjegung. 

Die Folge fegt den Grund voraus; diefer bildet die Vor- 

ausfegung, worauf die Folge beruht oder fih gründet: er ift 

die Grundlage, die fowohl die Anlage ald die Bedingung der 

Folge ausmacht. Unter der Anlage wurde der mit der Folge 

identifche Grund verftanden, unter der Bedingung der äußere 

oder von der folge verfchiedene Grund, unter der Boraus- 

feßung oder Grundlage beides zugleich. 

Ohne inneren Grund folgt niht®, ebenfo wenig ohne 

äußere Gründe. Erft aus der Vereinigung beider ergiebt fi 

unaudbleiblic) die Folge. Darum ift jede Begründung einfeitig, 

die entweder nur innere oder nur äußere Gründe zu ihrer Richt- 

fohnur nimmt. Ein Beifpiel der erften Einfeitigfeit ift die Er- 

flärung des Lebendigen bloß aus der Lebensanlage nad) dem
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©Sa&: omnis generatio ab ovo. Gin Beifpiel der anderen 
Einfeitigfeit ift die entgegengefeßte Theorie der generatio aequi- 
voca. Die menfehlihen Handlungen find begründet in dem 

Charakter de8 Menfchen: das ift der innere Grund. Zugleich 

gefhehen fie fäinmtli) unter äußeren Bedingungen und Ein- 
flüffen, die fie veranlaffen: das find die äußeren Gründe, 

Man fan menfhlihe Handlungen weder erflären no) 

darftellen, wenn man nicht in ihrem Grunde diefe beiden Fac- 
toren vereinigt : die Befchaffenheit des Charakters und der Um- 
fände, So fordert auch die gefchichtliche Ihatfache einer Neli- 

gion 5. B. der hriftlichen beide Factoren zu ihrer Entftehung: 

fowohldas im Wefen de8 Menfchen gelegene Erlöfungsbedürfnig 

(Anlage oder innerer Grund), al8 diebeftinmte gefchichtliche Welt- 

lage, die ihren Schauplag ausmacht und felbft wieder den ge- 
Ihihtlihen Entwidlungdgang der gefammten Menfepheit vor- 

ausfegt (die Bedingungen oder äußeren Gründe). Die Ihatfache 

tritt ein, die Folge gefehieht, wenn die Bedingungen alle ver- 

einigt find und die Umftände oder äußeren Ginfäfte fi mit 

der Anlage vereinigen. 

$. 123. 

Die Eriftenz oder Erfheinung, 

Seded Dafein folgt aus dem Zufammenhang alle® Dafeind 

al8 aus feiner Borausfegung. Das Dafein der Folge beruht 

auf diefer Vorausfeßung und muß daher im Unterfehiede von 

dem unmittelbaren Dafein begriffen werden al8 vermitteltes 

oder begründete® Dafein d. h. al® Eriftenz. Was aus- dem 

Grunde hervorgegangen ift und auf der Grundlage der Bedin- 

gungen ruht, das exiftirt. 

Die Folge tritt ind Dafein, wenn fämmtlihe Boraus-
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fegungen erfüllt find. Die Erfüllung der Voraudfeßungen und 
die Eriftenz der Folge find untrennbar verbunden. Wenn allo 
die Folge ftattfindet, fo leuchtet ein, daß fänmtlihe Doraus- 
fesungen erfüllt find. &8 giebt dafür fein anderes Kennzeichen. 
Das Dafein der Folge entiheidet allein die Bollendung des 
Grunde. So lange der Grund nicht vollendet, die Boraud- 
feßungen nicht erfüllt, die Folge nicht eingetreten ift, Täßt fich 
no nicht fagen, daß der Grund wirklich vorhanden. Denn 
ta8 ift der Grund ohne Folge? Alfo ift e8 die Volge, die den 
Grund erkennbar madt; fie ift darum der Grund, aus wel- 
chen der Grund erkannt wird: ber Erfenntnißgrund des 
Grundes. Die Folge offenbart, wa® in den Borandfesun- 
‚gen verborgen war; in ihr erfiheint der Grund: darum begrei- 
fen wir die-Folge oder Eriftenz af® Die Erfheinung des 
Grundes oder de8 Wefens, denn da8 Wefen ift Grund. 

Wie fi die Folge vom Grunde unterfcheidet, nämlid dur 
da3 Dafein oder die Eriftenz, fo unterfcheidet fidh die Erfiheinung 
‚vom Wefen: fie ift da8 Dafein de3 Wefens. Wie fich die Eri» 
flenz vom bfogen Dafein unterfeheidet, nämlid) durd) das Be- 
gründetfein, fo unterfcheidet fih die Erfcheinung vom bloßen 
Schein: fieift ter begründete, wefentliche, gehaltvolle Schein. Tas 
Wefen muß ald Grund begriffen werden, da® Dafein deö Grun- 
ded fann nur in der Folge ald in feiner Erfcheinung erfannt 
erden: alfo ift da® Wefen ald Exfcheinung zu denken. 

$. 124. 

Die Denfgefege. 

Das Denfen hat die Forın der Reflerion oder Beziehung. 
Die nothwendigen Beftimmungen der Reflerion find zugleich 
nothwendige Beitimmungen des Denfend. . Nun mußte das



8. 124. Die Deuigejebe. 359 

Wefen oder die Beziehung gedacht werden ald Sdentität, Ber- 

fhiedenheit, Gegenfag, Widerfprud, Grund umd Folge. Da- 

ber die fogenannten Denfgefege der Spentität, der Berfchieden- 

heit, de3 Gegenfages, des Widerfpruh®, des Grundes: dus 

prineipium identitatis, diversitatis (indiscernibilium), exelusi 

tertii, contradictionis, rationis sufficientis. 

In der Kaflıng diefer Gefeke unterfcheidet fich die formale 

2ogif von der unfrigen. Jene erklärt den Widerfprud für un- 

möglich und deshalb die Jdentität für Einerleiheit. Sie fagt: 

nichts voiderfpricht fih, daher ift jedes Ding mit fi) identifch. 

Beide Süße fagen daffelbe. Da3 prineipium contradictionis 

wiederholt da principium identitatis, indem e8 dafelbe nega- 

tiv ausdrüdt. Das prineipium exelusi tertii fagt dafjelbe 

in diejunctiver Form. A=A: fo lautet der Sab der Jden- 

tität. Unmöglid) fann A zuglei) Niht= A fein: fo lautet der 

Sat de8 Widerfpruche. Nothiwendig ift Alles entweder A oder 

Nicht=A : fo lautet der Sas ded ausgefchloffenen Dritten. Noth- 

wendig iftdaher A von allem Niht-A, alfo vonB, C, u. f. f. 

verfehieden: fo lautet der Sa der Berfihiedenheit. Die 

Denfgefege im Sinne der formalen Logif find demnad) 

eigentlih nur die beiden: der Sag der Sdentität und des 

zureichenden Grundes. 

Der Sag ded Grundes läßt fi nicht auf den der Sdentität 

zurüdführen. Denn wenn A nur gleih A ift, fo ift unbegreif- 

li) wie e8 der Grund oder die Folge von B fein fann. So 

wenig flimmen diefe"Denfgefege mit einander überein. Dan 

hat deghalb die Gebiete ihrer Geltung unterfegieden und den 

Sat der Godentität für das Prineip de3 rein logifchen (analyti- 

fhen) Denten?, dagegen den ded Grundes für das Brincip des 

enpirifchen (fynthetifefen) Denfend erflärt. (Leibnib). 

Unfere Erklärung der Denkgefege oder Nefleriondbeftins



360 11.8. 2. Abfhr. 4. €, D. Welen al8 Beziehung. 8. 124. Die Denfgejeke, 

mungen lautet: alle8 Dafein ift in einer nothiwendigen Einheit 
begriffen (Foentität); diefe Einheit fordert die durchgängige 
Berfchiedenheit alle Dafeins, jedes Dafein if einem anderen 
entgegengefegt, jedes ift Widerfpruch oder innerer Gegenfag: 
darum der Grund einer Folge, die Volge eine® Grundes d. h. 
Eriftenz oder Erfeheinung.



FSünftes Capitel, 

Die Srfdeinung. 

$. 125, 

Das Ding und die Eigenfhaiten. 

Viele und verfhiedene Gründe müffen fid) vereinigen, um 
die Folge entftehen zu laffen. In der Folge erfiheinen die Gründe, 
Alfo vereinigen fih in jeder Erfeheinung viele Beziehungen 
verfihiedener Art, Alfo muß jede Erfheinung begriffen werden 
al8 eine folhe Vereinigung oder Einheit, die Vieles und Ber- 
fhiedenes d. h. Mannigfaltiges in fi enthält. Diefe Einheit 
fann nicht gedacht werden ald Zahl, denn fie hat einen mannig- 
faltigen Inhalt, aud) nicht das einfache Qualität, denn fie be- 
greift eine Vielheit in fih; fie bildet eine wefentliche Einheit 
oder ein für fi) beftehendes Wefen, da8 wir mit dem Worte 
Ding bezeichnen. 

Jede Ding hat feinen beftimmten und marinigfaltigen 
Inhalt. Die Dinge unterfcheiden fih dur ihre Befchaffen- 
heiten. Die vielen und verfghiedenen Beziehungen, die jedes 
Ding in fi vereinigt, find die Befehaffenheiten des Dinge. Se- 
de8 Ding hat viele eigenthümliche Befchaffenheiten oder Eigen- 
Ihaften. Die Eigenfchaften fönnen nicht gedacht werden ohne 
Etwas, da3 ihnen zu Grunde Fiegt, dag fie trägt und vereinigt; 

da8 Ding fannı nicht gedacht werden ohne eine Mehrheit von
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Eigenfohaften. Jede Erfipeinung ift demnach ein Ding mit 
vielen Eigenfhaften, 

$. 126. 
Der Widerfprud) im Begriffe des Dinges. 

Iede8 Ding ift Eines und Vieles jugleih, e3 ift zugleich 
Eines und Nichteines, Vieles und Nichtvieled. Darin Tiegt 
der Widerfpruch oder das Problem. Wie kann Eines zugleich 
Bieled und Vieles zugleich Eines fein? Das ift eines der älteften 
Probleme der Metaphyfit;; e3 ift zugleich einerjener widerfpruch8- 
vollen Begriffe, die Herbart in feiner Metaphyfit aufdeit und 
unterfuht: da® Problem der Inhärenz (8. 62. Nr. 3, A). 

1. Die DVielheit fällt in die Eigenfhaften, die Einheit 
in da8 Ding ald foldes. Die Eigenfhaften find nicht8 für 
fih, Feine Eigenfhaft kann für jih eriftiren, fie find in und an 
einem Anderen, das ihnen zu Grunde liegt, daß fie trägt und 
vereinigt. So wird da8 Ding begriffen als dasjenige, den die 
Eigenfehaften zufommen oder inhäriren, al® deren Träger oder 
Subftrat. 8 befigt oder hat die Eigenfhaften. Un fi) be- 
trahtet, iftegeigenfchaft8los; nur in Beziehung auf andere Dinge 
erfheint 8 im verfchiedenen Befihaffenheiten. So wird das 
Ding von den Eigenfchaften unterfchieden. Diefe fallen in die 
Beziehung nad) Außen, jenes bildet den innern, verborgenen 
Träger. 

2. Dann aber ift da® Ding eine Teere Einheit und nicht 
die wirkliche Vereinigung der Eigenfihaften, die e8 fein fol. 
Die vielen und verfgiedenen Eigenfihaften find nicht bloß an 
ihm, fondern in ihm; fie find nicht bloß fein Belib, fondern 
fein Inhalt und zivar fein mefentliher, durch fo viele Sründe 
ausgemachter Inhalt. Das Ding hat feine Eigenfchaften nicht
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bloß, fondern ift deren Inbegriff und nicht? anderes: e8 befteht 
in ihnen. Was ift das Ding nad) Abzug feiner Eigenfihaften? 
Rad) Abzug Diefer oder jener Eigenfchaft ift e8 nicht mebr was 
ed war, e8 ift nicht mehr diefe8 Ding, fondern ein anderes; 
nad Abzug aller Eigenfchaften ift e8 gleich Nichte, Alto fann 
da® Ding nicht al8 Träger der Eigenfchaften begriffen werden; 
denn al® Träger oder Subftrat ift e8 eigenfchaftelo®, und das 
eigenfchaftelofe Ding ift gleich Nichts, 

3. &3 muß demnad) fo begriffen werden, daß die Eigen- 
Ihaften feinen Inhalt ausmachen: dann ift das Ding feldft 

deren Bereinigung oder Form. Die Eigenfpaften find das, 
; woraus da8 Ding befteht, d. h. der Stoff oder bie Stoffe, deren 

u Verbindung oder Zufammenfesung da8 Ding ausmagt. 
Diefer Stoffe find viele und verfchiedene. Keiner Kann in 

den anderen übergehen, denn fonft würde die Bielheit, auf die 
e8 ankommt, aufgehoben. Alfo verhalten fih die dißparaten 
Stoffe gegen einander ausfchliefend ; alfo fann au die Der- 
einigung derfelben nur eine äußere, aggregative Verbindung 
fein. Wo bleibt die wefentlihe Einheit, die das Ding fein fol? 

4. Beide Berfuhe, Einheit und Vielheit in dem Begriffe 
-de8 Dinged zu vereinigen, find unmöglih. Entweder gelten 
die Eigenfohaften al® Beziehungen oder fie gelten al® Stoffe des 
Dinge. Entweder gilt das Ding ald Träger (Subftrat) oder 
al8 Form (Aggregat, Summe) der Eigenfhaften. Ym erften 
Tall verliert da® Ding feine wefentliche Vielheit, im zweiten 
feine wefentlihe Einheit. 

Damit liegt der Widerfpruch am Tage. Wir Fünnen das 
Ding nur begreifen entweder ald Träger oder alg Somplex der 
Eigenfchaften. Nun zeigt fih, daß e8 weder ala Träger nod) 
al® Complex begriffen werden fann. Nicht ala Träger: wo 
bleiben fonft die Eigenfehaften ala die wefentliche Mannigfaltig-
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feit de8 Dinge8? Wo bfeibt da8 Ding felbft, das ald eigen- 

Tchaftslofes Wefen gleich Nichts ift? Nicht ald Complex: wo 

bleibt fonft da8 Ding ald wefentliche Einheit der Eigenfchaften? 

Wo bleiben die Eigenfchaften felbft, die fih ala Stoffe ausfchlie- 

Bend und fremd zueinander verhalten? Hier ift der Widerfprud; 

in der Form des Dilemmas. 

Zufah. Im diefen Widerfpruch gerät) das menfchlihe Den- 

fen, fo oft e8 den Begriff ded Dinges bildet und braucht. € 

it einer der gefäufigften und zugleich ungewiffeften und dunfelften 

Begriffe, Wir menden ihn ftet8 an, fo oft wir genöthigt find, ver- 

fhiedene Befchaffenheit vereinigt zu denfen. Diefer Vereinigungs- 

punft fol in dem Begriffe des Dinges gedacht werden. Aber in die- 

fem Begriffe ift die Vereinigung, um die es fich handelt, zunädhft 

eine völlig unbeflimmte. Bir reiffen nicht, worin fie befteht. Wir 

denfen fie nicht als Object, fondern ald Aufgabe. Was daher in 

dem Begriffe des Dinges gedacht wird, ift nie eine an&germachte 

Sadıe, fondern allemal ein Problem. . Und die folgenden Be- 

griffe, die wir nod) zu entwideln haben, find nichts anderes als die 

fortfehreitende und immer tiefer dringende Löfung diefes Problems. 

$. 127. 

Gefes und Erfheinung. 

Der Begriff ded Dinges enthält eine nothmendige und be- 

flimmte Aufgabe. DVerfopiedene Befchaffenbeiten follen al8 zu- 

fammengehörig oder ald vereinigt gedacht werden. Worin be- 

fteht diefe Vereinigung ? Das ift die nächfte Frage, um die e8 fich 

handelt. Was ift e8, da8 diefe verfihiedenen Befchaffenheiten zu- 

fammenhältund vereinigt * Da fie wefentlich zufammengehören, 

fo muß e8 eine wefentliche Beziehung oder ein Grund fein, der 

fie vereinigt. Da die zufammengehörigen Befchaffenheiten zu- 

gleich bejtimmte find, diefe und Feine anderen, fo muß ihre Ber-
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einigung al® ein beftimmter Grund gedacht werden. Hier be- 
ginnt die Specification des Grundes, auf die toir fon vorher 
dingewiefen haben ($. 118. Nr. 3.). 

1. Diefer beftimmte Grund, welder mat, daß diefe be- 
ftimmten Befchaffenheiten vereinigt find oder zufanımengehören, 
if da8 Gefes. Die Vereinigung, um die e8 fi) handelt, 
wird zunächft begriffen ald ein gefesmäßiger Zufammenhang 
oder al? Erfcheinung eines Gefeßes. Nun befteht in der Ver- 
einigung verfchiedener Befchaffenbeiten das Ding mit feinen Gi- 
genfhaften. Alfo wird das Ding mit feinen Eigenfihaften zu- 
nächft al die Erfepeinung eines Gejeges begriffen. 

2. Die Dinge find viele und verfchiedene. Sie find ala 
verfäiedene gleichartig und ungleichartig. Wir nennen die Dinge 
gleich, wenn fie gleiche Eigenfchaften haben, die auf Diefelbe 
Weife verfnüpft find. C8 giebt daher viele Dinge, in denen 
dafjelbe Grfeß erfcheint. Das Gefeb ift eine8; die Erfheinungen 
de8 Gefebes find viele. Die Dinge find verfchiedenartig; jedes 
hat fein beftimmtes@®efeß: e8 giebt daher viele und verfchiedene 
Gefege. Jedes Ding ift ein Complex verfchiedener Beichaffen- 

heiten, jeder diefer Complere ift gefegmäßig. Die Gompflere 
find entweder gleichartig oder ungleihartig. Wenn fie gleich 
find, fo offenbart fi) ein und daffelbe Gefeg in vielen Erfchei- 
nungen. Wenn fie verfchiedenartig find, fo offenbaren fid viele 
und verfhiedene Gefege in vielen und verfchiedenen Grfcheinun- 
gen. Nun Pönnen verfchiedene Gompfere fih vereinigen und 
dur) ihren Zufammenhang einen Gompler von größerem Um- 
fange, alfo ein Ding bilden, daß viele und verfchiedene Dinge 
umfaßt und in fi) vereinigt. Dann offenbaren fich viele und ver- 
fhiedene Gefege in einer Erfiheinung von umfaffender Art. Da 
nun alle Dinge in einem und demfelben wefentlichen Zufammen- 
hange begriffen find, fo müffen folche Complere gedacht werden,
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welche Gomplere in fid) vereinigen; und zuleßt ift e8 ein Zufam- 
menhang, der alle Dinge verfnüpft, alfo ein Gefeh, das fi 
in den vielen und verfchiedenen Erfeheinungen offenbart. 

3. ©o haben wir ein Gefeß in vielen Erfeheinungen, 
viele Gefeke in verfchiedenen Erfheinungen, viele Gefebe in 

einer (umfaffenden) Erfpeinung, zuleßt ein Gefeß in den bie- 

fen und verfchiedenen Gefegen. Jede Erfoheinung ift ein gefeg- 

mäßiger Compley, und jeder gefegmäßige Complex ift eine Er- 
fheinung. Darum werden fi) Die vielen und verfchiedenen Ge- 
feße zu dent einen Gefeg verhalten, wie die Erfeheinungen zu dem 
Gefeb. Hier entfteht alfo die Srage: wie verhält fh da8 Ge- 
feb zu den Erfcheinungen? 

4. Das Gefeh erklärt, welhe Befshaffenheiten vereinigt 

find und worin diefe Vereinigung befteht. Diefe Bereinigung 

ift glei) dem Dinge oder der Erfeheinung. Das Gefeh erflärt 

demnah, was die Erfoeinung if. Mehr leiftet das Gefek 

nicht und fann es feinem Begriff nach nicht leiften. &8 feßt die 

Erfipeinung feft oder conftatirt, worin fie befteht. Das ift der 

groge Werth diefer Kategorie, den man richtig fchägen, nicht 
überfchägen muß. Was eine Erfcheinung ift, erfennen wir nur 
durch das Gefeh. Wir erkennen durch das Gefeg nicht8 weiter, 

Da wir aber die Dinge nicht begreifen fönnen, wenn wir nicht 

wiffen, ‚was fie find, fo ift far, daß die Einficht in das Gefer 
da8 erfte Ziel der Erklärung und einen nothiwendigen Durch;- 
gangapunft aller Exrfenntniß bildet. 

5. 68 fei z.B. da8 galileifche Gefek des Falls. Jeder 

Fall ift eine Bewegung, jede Bewegung ift eine gemwiffe Ge- 
Ihwindigfeit, die Größe der Gefchmwindigfeit ift ein beftimmtes 

Berpältnig von Raum und Zeit. In der Bewegung des Falla 

verhalten fih die Räume wie die Quadrate der Zeiten, d.h. 

die Sefhmwindigfeit de Falls ift die befchleunigte. Sn allen
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Erfheinungen fallender Körper offenbart fih daffelbe Gefes 
der befchleunigten Gefchwindigfeit. Erft wenn ich diefes Ge- 
feg fenne, weiß ich, worin die Fallbewegung befteht. Sekt 
erft ift diefe Erfcheinung feftgeftellt. Aber e8 ift auch nicht an- 

dere erflärt, al8 der wefentliche Inhalt diefer Erfeheinung, ala 
diefe Erfheinung felbft. Was in der Falldewegung gefchieht, 
wird duch) das Fallgefek conftatirt und erklärt. Co ift das Ge- 
fe gleich dem wefentlihen Inhalt der Erfheinung: e8 ift die 
eine conftante Erfeheinung in den vielen und mannigfaltigen Er- 
[heinungsformen. Hier entfteht die Frage: wie verhält fh die 
eine Erfeheinung zur den vielen? 

Zufaß. Der Unterfchied zwißchen Gefeg und Regel erhellt 
jest aus dem Begriff des Gefekes, wie vorher aus dem der Hegel. 
(8. 106. Pr. 4.) 

In der Betrachtung der Dinge ift das Erfte, daß wir ihre Eis 
genfchaften faınmeln und unterfcheiden. Dieß thut die Belhrei- 
bung. Dad Zweite ift, daf wir den Zufanmmenhang der Eigenfchaf- 
ten einfeben und dadurd) erkennen, worin die Erfeheinung befteht, 
welche Eigenfchaften in ihr verfnüpft find und aufmwelche Weife. Dies 
thut die Erflärung. Gegenfand der befchreibenden Erkenntniß 
find die Dinge und ihre Eigenfchaften. Gegenfland der erflärenden 
find die Gefeke und ihre Erfcheinungen. 

Das Gefek ift gleich dem wefentlihen Inhalt der Erfheinung. 
&3 ift, genau genommen, die Erfcheinung felbft. Zwifchen Gefet 
und Erfheinung ift feine Kluft. Darum Fan die Erfenntniß aus 
jedem der beiden Begriffe in den andern übergehen:- fie entdedt in 
den Erfcheinungen da3 Gefeß und erklärt aus dem Gefeh die Er- 
Theinungen. Jenes leiftet die Induetion, diefed die Deducz 
tion. Die Induction muß darum der Deduction nothwendig 

vorauögehen; fie ftelt diefer die Aufgabe, (Keppler, Newton.) 
In der neuern Philofophie erfhheinen Iuduetion und Deduction 
ald die entgegengefeßten Methoden zur Löfung derfelben Aufgabe, 
nämlich der Erfenntniß der Dinge, (Bacon, Descartes).
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$. 128. 
Das weientlihe Verhältnig der Erfheimmgen. 

Die Belchaffenheiten, die wefentlich zufammengehören, bif- 

den einen gefekmäßigen Gompfer oder eine beftimmte Erfchei- 

nung (Ding). Die Erfheinungen, die wefentlih zufammenge- 

hören, bilden einen Gompler gefegmäßiger Compfere, in dem 

zulegt alle Erfeheinungen begriffen fein müffen. So ift jedes 

Ding die Crfheinung eined Gefeed und, je umfaffender e8 ift, 

die Erfeheinung vieler und verfihiedener Gefebe, welche felbft 

wieder die Crfheinung eines Gefeges find. Das Gefet ift fei- 

nem ganzen Inhalt nach) in den Erfeheinungen: e8 ift die eine 

Erfeinung in den vielen. 

Wenn diefe Einheit nicht wäre, fo gäbe e8 in den Erfihei- 

nungen feinen Zufammenhang, feine Vereinigung, feinen Grund, 

fo wäre nicht®, da8 erfeheinen fünnte, fo gäbe e8 Feine Exfchei- 

nung. Wenn die Vielheit der Erfcheinungen nicht wäre, fo 

gäbe e8 in den leteren feine Berfehiedenheit, fo würden fich nicht 

verjjiedene Gründe in jeder Erfeheinung vereinigen, und da 

ohne verfehiedene Gründe nichts folgt ($. 121. Nr. 2. $. 122), 

Jo gäbe e8 feine Folgen, alfo feine Grfcheinungen. 

Wir lönnen daher, ohne den Begriff des Grundes und da- 

mit auch den der Erfcheinung aufzuheben, roeder die Einheit nod) 
die Bielheit der Erfeheinungen verneinen, alfo müffen wir beide 
bejahen und unterfcheiden. Wir fönnen, ohne den Begriff des 
Gefeßed aufzuheben, die Einheit von der Vielheit nicht trennen, 
fondern müffen fie beide auf einander beziehen. Lnterfchiedene, 

die fi auf einander beziehen, bilden ein Verhältnif. Da 
nun die beiden unterfojiedenen Seiten, Einheit und Biefpeit, 

. Wwefentlih zu einander gehören und feine ohne die andere gedauht
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werden fann, fo begreifen wir ihre Beziehung al8 wefentli- 
es Berhältnig. Und da beide Seiten, Einheit und Vielheit, 
zur Natur dev Erfcheinung gehören, da e8 fih um die eine Er- 
fheinung in den vielen Erfeheinungen handelt, fo begreifen wir 
ihre Beziehung al® das wefentliche Verhäftnig der Erfhei- 
nungen.. 

$. 129. 
1. Das Ganze and die Theile, 

Die Einheit wird begriffen ald Erfeheinung , ala der gefeg- 

mäßige Gompfer, der die Compfere der Erfeheinungen umfaßt 

und vereinigt. Alfo müfjen die vielen Erfcheinungen gedacht 

werden al3 in der einen umfaffenden enthalten: ala Theile, die 

zu einander gehören und in ihrer Verbindung die Einheit der 

Eifheinung ausımaden. Wenn aber die eine Erfeheinung die 

vielen al8 Theile in fich begreift, fo muß fie felbft gedacht wer- 

den ald Ganzes. Darum ift die erfte Form, in der das 

wefentlihe Berhältnig der Erfiheinungen begriffen wird, das 

Verhältnig de8 Ganzen und der Theile, Das Ganze. ift hier 

fein Zahlbegriff, da die Theile nicht gleichartige Einheiten, fon= 

dern verfehiedenartige Erfeheinungen find. 

1. Das Ganze und die Theile gehören zufanmen, denn 

fie find ebenfo wefentlich unterfihieden al8 auf einander bezogen. 

Keiner der beiden Begriffe Tann ohme den andern gedacht wer- 

den. Das Ganze it nur Ganzes in Rüdficht auf die Theile, in 

deren Verbindung e3 befteht. Die Theile find nur Theile in 

Rüdjicht auf ein Ganzes, zu dem fie fich als Theile verhalten. 

©o fordert jeder der beiden Begriffe den anderen al® nothwen- 

dige Bedingung. Dadurch geräth diefed Verhältniß in eine un- 

vermeidlihe Antinomie. Die Thefis erflärt: das Ganze ift die 
KFifher Logid u. Metaphyfit. 2. Kufl. 24
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Borausfegung der Theile. Die Antithefis: die Theile find die 

Boraudfegung des Ganzen. Man muß beide Süße bejahen 

und alfo erfennen, daß in dem Begriff ded Ganzen umd der 

Theile ein Problem enthalten ift, welches dur diefen Begriff 

nicht gelöft werden fonn. 

2. Ein Beifpiel macht diefed Verhältnig und die darin 

enthaltene Antinomie deutlih. Man erklärt den Staat al8 die 

gefeßinäßige Vereinigung der Menfchen. Wie verhalten fi dem- 

nach die Einzelnen zum Staat? Die Antwort beißt: wie Die 

Theile zum Ganzen. Sebt entfteht Die unvermeidfiche Antinomie: 

die Einen erflären den Staat al® da® Ganze, welches früher ift 

ald die Theile, die Anderen erflären die Individuen für die 

Theile, welche früher find ala da8 Ganze, al8 der Staat, den 

erft die Individuen erzeugen. Auf dem erften Sage ruht die 

griehifhe Staatstheorie (Sofrates, Plato, Ariftoteles), aufdem 

zweiten die neuere (Hobbed, Spinoga, Rouffeau). So lange 

die pofitifche Gemeinfchaft der Menfhen, das Verhältnig der 

Individuen zum Staate nur erflärt wird durch das Verhältnig 

der Theile und des Ganzen, find beide Theorien in ihrem Recht. 

In diefem Verhältnig, mo jede Seite von der andern abhängt, 

gilt mit demjelben Recht das Ganze für die Borausfegung der 

Theile, ala die Theile für die Vorausfegung des Ganzen. 

3. Diefe Antinomie ift der Ausdrud des Widerfpruch8, der 

dem Begriff de Ganzen und der Theile inwohnt. Yede Seite 

feßt die andere voraus und wird von diefer voraudgefeht. Keine 

ift urfprünglih. &8 giebt weder ein Ganzes vor den Theilen, 

da e8 erft in der Verbindung der Theile erfcheint, noch Theile 

vor dem Ganzen, da fie ald Theile nur im Ganzen möglid) find. 

- Das Verhältnig des Ganzen und der Theile bedarf daher einer 

tieferen Begründung. Das Ganze ift nicht gegeben, fondern «8 

entjteht; daffelbe gilt von den Theifen. Die Entftehung des
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Ganzen ift die Entftehung der Theile und umgekehrt. Wenn 
die Erfiheinungen fich gefegmäßig verfnüpfen, fo fügen fie fih in 
einen Compler, fo werden fie dadurch Theile eines Ganzen: fo 
enffteht mit den Theilen da8 Ganze. Die Eıfcheinungen ver 

fnüpfen fih_gefehmäßig, wenn_fie fih_wefentfich auf einander 
beziehen, Diefe ihre Beziehung. ift ihre Aeuferung, die aus 
dem Wefen oder Grunde der Erfcheinungen folgt. Der wirkfame 
Grund, aus dem diefe Aeußerung folgt, wird begriffen _al8 
Kraft. So fordert das Berhältniß de8 Ganzen und der Theile 
zu feiner tieferen Begründung zunächft den Begriff der Kraft und 
Heußerung. 

Zufab. Das Gefeh erflärt den Zufammenhang der Exfehei- 
ungen. Wie die Erfheinungen zufommenhängen, erklärt das 
wefentlihe Verhältniß derfelben. Die Formen des wefentlichen Ver 
hältniffes find die verfchiedenen Erflärungsarten. Der Begriff 
de8 Ganzen und der Theile erklärt den Zufammenhang der Erfgei: 
nungen durch Zufammenfegung; diefer Begriff giebt die medha- 
nifhe Erklärungsart. 

$. 130. 

2. Kraft und Menferung. 

Der Begriff der Kraft, befindet fi auch für da8 gemöhn- 

liche Denfen in der nähen Verwandtihaft mit dem Begriff 
de8 Gefehed und dem de3 Ganzen und der Theile, Wo Ge- 

(fege find, da müffen auch Bedingungen fein, melde die Ge- 
| fege ausführen und, wie e3 heißt, in Kraft fegen. So fordert 
der Staat ald die gefegmäßige Vereinigung der Menfhen den 
Begriff der Staatögewalt; fo fordert die Natur al die gefeg- 
mäßige Bereinigung. der Naturerfheinungen den Begriff. der 
Naturkräfte. Das Gefes fann nicht ohne Kraft gedacht wer- 
. 

24*
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den. Ein Gefeh, das nicht „in Kraft“ befteht, ift fo gut ale 

feineß, 

1. Das_Gefeh_beftimmt den GKompler oder Zufammen- 
bang der Befhaffenheiten und Erfheinungen, Die nähfte Frage 
it: worin befteht diefer Zufammenhang oder tie verhalten fich 

die Erfoheinungen zu ihrem Gompler? Darauf ift die nächfte 

Antwort der Begriff ded Ganzen und der Theile. Seht wird 

gefragt: wad macht den Compler? Was bringt diefe Erfehei- 

nungen in diefen Zufammenhang? Darauf antwortet zunächft der 

Begriff der Kraft und Ueußerung. So einleuchtend und natür= 

lich ift die Togifche Folge diefer Begriffe: Gefeh, Ganzes und 

Theile, Kraft und Neußerung. 

Auch da8 Ganze fann nur gedacht werden ald die Vereini- 

gung der Theile, ald das, was die Theile energifch zufamımen- 

hält, d. h. ald ein energifhe® Wefen oder Kraft. Umd die Theile 

Fönnen nur gedacht werden al8 Erfheinungen, die fih zufan- 

menfügen, indem fie fi) energifih auf einander beziehen; diefe 

energifche Beziehung, vermöge deren die Erfeheinungen Theile 

werden md ein Ganzes bilden, ift der Ausdrud ihrer Energie, 

die Aeußerung ihrer Kraft. 

Die Kraft erzeugt die Erfheinung. Die Erfeheinung bildet 

einen Compley, der zunächft durch das Verhältnig des Ganzen . " 

und der Theile begriffen wird. Diefes Verhältniß, wo e8 erfcheint, 

ift darum aflemal die. Aeuferung einer Kraft, und wo Kräfte fig 

äußern, da kommt diefed Verhältnif zur Erfheinung. 

2. Die Erfheinung wird begriffen al Weußerung einer 

Kraft. In der Erfcheinung ift nichts, das nicht Neuerung d.h. 

Ausdrud der Kraft wäre; in der Kraft ift nichts, das fi nicht 

äußerte. Alfo ift der ganze Inhalt der Erfcheinung au der 
ganze und volle Inhalt der Kraft. Jede Erfcheinung mug dem- 
nad erklärt werden durch eine ihr entfprehende Kraft, und
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wir müffen mithin fo viele Kräfte gelten laffen, al® wir Er- 
feheinungen haben. Die Welt der Erfeheinungen wird in die 
Welt der Kräfte überfeßt. So braucht diefen Begriff überall 
da8 erflärende Denken. E8 faßt den Inhalt einer ihr gegebenen 
Erfheinung in den Begriff der Kraft und erflärt dann durch 
diefen Begriff die gegebene Erfeheinung. So werden die Be- 
wegungserfeheinungen überfeßt in bewegende Kräfte; die Exfehei- 
nungen ded Magnetismus, der Eleftricität, der hemifchen Ber 
bindungen und Vorgänge werden erklärt durch magnetifche, efet- 
trifehe, hemifche Kräfte, die Lebenderfcheinungen durd) Lebens- 
fraft, die eine befondere Kraft fein will im Unterfejiede von den 
Kräften der unorganifhen Natur; und die Erfopeinungsformen 
de8 menfhlichen Geiftes gelten al® Aruferungen fo vieler und 
verfhiedener Kräfte, die zu unterfiheiden und feftzuftellen, die 

Piodologie, die von der Erfahrung heifonmt, fich angelegen 

fein läßt. Da ift die Nede von der Kraft der Empfindung, der 

Wahrnehmung, des Bewußtfeins, von der Einbildungsfraft, Ge- 
dähtnißfraft, Denftraft, Urtheilgkraft, Willenskraft u. f.f. Die 
Kraft der Empfindung zerfällt in fo viele Kräfte, al8 e8 Sinne 
giebt: Kraft des Sehens, Hörensu.f. f, die Kraft der Leiden- 

Thaft in fo viele Kräfte, al e8 Keidenfohaften giebt: die Kraft der 

sreude, de8 Schmerzed, der Liebe, deB Haffes, der Hoffnung, 

Furht u. ff. — ein Heer von Kräften, die alle verfammelt und 

vereinigt fein follen in einem und demfelben Subject! Dexfelbe 

Widerfprug, der dem Begriffe ded Dinges mit feinen vielen Ei- 

genfchaften inwohnt, findet fi in dem Begriff des einen Sub- 

ject® mit den vielen Kräften. Diefer Widerfpruch war e8, den 

Herbart befonder® erleuchtet hat, und feine Polemif gegen den 

Begriff der Kraft ift fruchtbar gewefen für die Pfchologie. 

3. Mas alfo haben wir mit dem Begriff der Kraft gewon- 

nen? Die Wiffenfehaft und das natürliche Denken wollen diefen
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Begriff nicht entbehren, der doch, näher betrachtet, fo überflüf- 
fig und darum fo entbehrlich zu fein feheint. Wir fehen, wie e8 
feint, eine unbefannte Größe für eine andere und erflären x 
dur y. Sft etwa die Lebenskraft befannter ald die Lebenger- 
Iheinung,, oder die magnetifche Kraft befannter ald der Magnetis- 
mus? Was alfo richtet man in der Erklärung der Dinge mit 
dem Begriffe der Kraft aus? „Encheiresin naturae nennt’ 
die Chemie!” PER 

In der That findet fih im Gebrauche diefes Begriffs eine 
Zäufhung, die wir einleuchtend machen und zerftören müffen. 
Dian überfegt die Erfeheinung in die Kraft, die ihr gleihfommt; 
dann überfest man diefe Kraft zurüd in die Erfcheinung und 
meint jest die Ieptere erflärt zu haben. In der That haben wir 
da8 Problem nicht gelöft, fondern nur eine andere Formel dafür 
gefunden. Der Begriff der Kraft vervielfältigt fih unter unfern 
Händen, wir haben jet flatt der vielen Grfheinungen die 
vielen Kräfte. 8 Fönnte fein, dag in diefem Stande des 
Problems der Fortfchriit liegt. Was alfo haben wir mit die- 
fer Faffung des Problems gewonnen? 

4. Was dur den Begriff der Kraft gedamht wird oder 
worin die Kräfte der Dinge fih äußern, da8 ift die wefentliche 
Beziehung der Erfeheinungen. Darum ift die Aeußerung jeder 
Kraft bezogen auf eine beftimmte Erfeheinung,, weldhe feldft die 
Aeuferung einer Kraft if. Die Aeugerung jeder Kraft ift ab- 
hängig von einer anderen Kraft. 3 Tiegt in der Natur der 
Kraft fih zu äußern; .e8 giebt feine Kraft ohne Neußerung. Aber 
e8 Tiegt ebenfo in der Natur der Kraft, fi nur zu äußern, er- 
aegt durch eine andere Kraft. Kraft wird durd Kraft geweckt. 

So wird die Kraft der Begierde gewedt durch den Reiz des vor- 
geftellten Object®, alfo dur die Kraft der Vorftellung, und 
diefe Durch die Kraft der Empfindung, und diefe durch die Kraft
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ded empfangenen Eindrudd. Der Eindrucd macht nicht die Em- 

pfindung, aber er macht, daß die Empfindung fih äußert, d. h. 

er wedt oder erregt dad Empfindungsvermögen. Kräfte, die 

nicht erregt werden, äußern fih wicht und_find_gleichfam_ fehla- 
fende oder gebundene (fatente) Kräfte, 
Rum aber ift die Kraft in der That nur Kraft, fofern fie fih 

äußert. St ihre Aeugerung von einer andern Kraft abhängig, 

durch die fie erregt und heworgetrieben wird, fo ift die Kraft 

felbft exit Kraft in Folge einer andern Kraft, von der fie be 

herifcht wird, und zu der fie fih alfo im Grunde verhält, wie 

die Aeußerung zur Kraft. So ift z.B. der Drud, den ein Kör- 

per auf einen andern ausübt, eine Aeußerung feiner Drudkraft, 

und diefe eine Heuferung feiner Schwerkraft, und Diefe eine Neu- 

perung der Gravitationskraft, welche felbft eine Meußerung. ift 

der allgemeinen Anziehungskraft. Diefe Ießtere aber fann fi 

nur äußern in Rüdficht auf die ihr entgegengefeßte Repulfions- 

fraft, denn anziehen oder einander nähern fünnen fich nur folche, 

die von einander entfernt find oder die Kraft haben, fich das 

eine dom anderen zu trennen. 

5. Hier erhellt, wa der Begriff der Kraft in unferm Den-. 

fen Teiftet. Wir müffen die Kräfte nothiwendig al® Aeugerungen 

der Kräfte (Rraftäußerungen) denfen und fie allo auf Grund- 

fräfte zurücführen. Wir find zuerft genöthigt, den Begriff 

der Kraft zu vervieffältigen, und wir find dann genöthigt, die 

vielen Kräfte zu vereinfachen. Zu Beiden nöthigt der Begriff 

der Kraft. Und wo diefer Begriff ernfthaft gebraucht wird, voll- 

endet er fich ftet? in der Vereinfachung und Reduction der Kräfte. 

. Sn diefem Moment Tiegt feine große Bedeutung für das wilfen- 

Ihaftliche Denken. Der Begriff der Kraft nimmt entfehieden die 

Nichtung auf die Einheit der Erfheinungen und folgt darin 
dem Begriff de3_Gefebes, der diefe Nichtung fihon bezeichnet
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und eingefhlagen hat. 8 handelt fih um das Gefeh der Ge- 
febe, um die Kraft der Kräfte, 

6. Aber diefes Problem fann der Begriff der Kraft nicht 

löfen, er ann das Ziel der Richtung, die er nimmt, nicht er- 
reihen. Die Kraft, zu der alle andern Kräfte fi ala Aeuße- 
rungen verhalten, müßte eine folhe fein, die zu ihrer Neußerung 
feiner andem Kraft bedarf, eine freie, alle Gegenfäge beherr- 
fhende und erzeugende, aus eigener Machtvollfommenbeit wirk- 
fame Kraft: das ift ein Wefen, das offenbar mehr enthält als 
der Begriff der Kraft bietet. Umd e8 wird die ganze Reihe der 
no folgenden Begriffe nöthig fein, um diefen Begriff zu voll- 
enden. 

7. Wir gerathen mit dem Begriff der Kraft und der Ver- 
einfahung der Kräfte in die endlofe Reihe, in welcher jede 
Kraft wieder als Neußerung einer anderen Kraft gedacht werden 
muß, alfo Kraft und Xeuferung niemals zufammenfallen. Das 

nächfte Problem ift, diefe Einheit zu denfen, 
Zufaß 1. Leibnig nahm den Begriff der Kraft zum Princip 

umd Ausgangspunkt feiner Philofophie und entwidelte daraus die 
_ Kräfte, welche den Zufammenhang der Erfeheinungen erflären. (Bl. 
Buhl. 8.51. Wr. 3.). 

Zufaß 2. Der Begriff des Ganzen und der Theile gab die 
mehanifche Erflärungsart; der Begriff der Kraft und Yeußerung 
giebt die dynamifche. Zene erflärt den Zufammenhang der 
Dinge dur) Zufammenfehung, diefe durch, Kraftäußerung. So 
wollte 5.8. Kant in feinen metaphufifchen Anfangagründen der 
Naturwiffenfchaft die verfhhiedenen Dichtigfeiten der Körper nicht 
durd) die Menge der Theile, fondern durch die Intenfität der raum- 
erfüllenden Kraft erFlären. So erflärt er die Materie felöft ala 
die Kraftäußerung der Repulflion und Attraction; feine der beiden 
Kräfte ift für fi allein im Stande, Materie zu bilden.
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$. 131. 

Sneres und Aenßeres. 

Wir haben die Einheit von Kraft und Meußerung zu denken 

d. h. den Begriff einer Kraft, die zu ihrer Neuerung nicht mehr 

einer anderen Kraft bedarf, fondern fich von felbft äußert und 

„in diefer Aeußerung befteht: das ift die erregte, erfüllte, von 

einem beftimmten Inhalt duchdrungene und gefättigte Kraft. 

Shre Aeußerung ift der einfache Ausdrug diefes Inhalts; diefer 

Ausdrud ift die Form, in welcher fi der Inhalt offenbart: 

diefe Form nennen wir dad Neußere, den Kraftinhalt aber, 

der das Neufere erfüllt, da8 Innere. So ift der nädfte Be 

griff, den wir zu denten haben, das Berhältnig des Inneren 

und Xeußeren. \ 

1. Suneres und Neuferes find Correlata; fie werden 

ebenfo nothwendig unterfchieden al aufeinander bezogen und 

bilden alfo ein wefentliched Berhältnig, und zwar ein folches 

Berhältniß, da8 der Begriff der Erfepeinung zu feiner Auflöfung 

fordert. Der Unterfehied diefer beiden Begriffe ift eine dem ge 

wöhnlichen Denken fehr geläufige und beliebte Vorftellung , die 

ihm zunächft mehr einfeuchtet al® die wefentliche Beziehung beider. 

So pflegt man Innere® und Aenferes zu fheiden und von ein- 

ander zu trennen; fie werden gefchieden, wie da® Unendliche 

und Endlihe, wie Wefen und Erfoheinung, und da® Innere 

gilt dann al da8 unerfennbare Ding an fih. „In’® Innere 

der Natur dringt Fein erfchaffener Geif.” So wird das 

Innere dem Neußeren entrüdt und geheimnißvoll gemadht: 

2. Jndefjen geht e8 mit diefer Unterfheidung des Inneren 

und Neußeren nicht beffer ald mit jener, die da3 Unendliche vom 

Endlichen, das Wefen von der Erfeheinung abfondern wollte,
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mollte, um e8 fiher zu haben. Wie das Unendliche in der 

Trennung vom Endlichen felbft verendlicht wınde, fo wird das 
Innere in der Trennung vom Xeuferen felbft veräußert. E83 
wird von dem Xeußeren fo unterfchieden , daß e8 mit demfelben 
feine innere und wefentlihe Gemeinfchaft hat; da nun der Un- 
terfchied immer auch) Beziehung ift, die Beziehung aber zwifchen 
dem Inneren und Neußeren eine innere nicht fein foll, fofann fie 
nur eine äußere fein. Was fi) aber auf ein Neußeres äußerlich 
bezieht, ift eben darum felbft ein Neußeres, So verfehlt man den 
Begriff ded Inneren gänzlih, wenn man ihn außer Gemein- 

[haft bringen will mit dem Veußeren. 

3. Aber man erreicht diefen Begriff auch dann nicht, wenn 
man ihn zu dem Aeußeren nur in ein Berhäftniß fest. Gleich- 
viel mie diefed Verhältnig gefaßt wird, das Innere fteht auf 

der einen Seite, das Aeußere ihm gegenüber auf.der anderen. 

In der Beziehung auf das Aeufere wird das Innere felbft äußer- 
ih; «8 ift in diefer Beziehung ein bloß relativ Inneres; 

e3 ift al® eine Seite des Berhältniffes Innenfeite, die fig 

zur Außenfeite verhält. Die Innenfeite ift nicht8 weiter 
al® die Außenfeite von Innen. Und e8 ift leicht einzufehen, 
daß man diefe Innenfeite nur bloßlegen darf, um fie zur Yupen- 
feite zu machen. So lange der Kern in der Schale ift, nennen 

wir ihn, weil er und verborgen ift, ein Innere. Wird die 
Sihale durchbrochen, fo liegt der Kern bloß: mo ift das Innere 
‚geblieben? 

4. &o wird der Begriff ded Inneren verfehlt und in fein 

Gegenteil verkehrt, fowohl wenn man da8 Innere auf das 

Aeufere garnicht beziehen, ala wenn man e8 auf das Aeufere bloß 

beziehen will. Nicht bloß da8 entwidfelte Denfen, auch die ge- 
wöhnliche Erfahrung, wenn man fie eruftlich zu Rathe zieht, 

lehrt, wie da8 Innere im Gegenfaß zum Aeußeren nichts als
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ein leerer Schein, und wa8 dahinter ftecft die Oberfläche felbft 

if. Man redet befonderd vom Inneren im Gegenfab zum Neufe- 

ten, 100 e8 fich um da8 menfihliche Innere, um unfere Gefühle, 

Gefinnungen, Gedanken handel. Der Gedanfe verhält fih 

zum Wort, wie da8 Innere zum Ueußeren. Da foll e8 Gedan- 

fen geben, die man zwar haben will, aber nicht ausfprechen 

fan. „Ich weiß e8 wohl, aber ich fann e8 nicht fagen“ ift 

eine ftehende Schülerphrafe. Die Vorftellung, die man haben 

will, ohne fie ausdrüden zu fönnen, ift allemal eine unflare. 

_ Die unflaren Vorftellungen find immer diejenigen, die wir nicht 

durhdrungen, und nicht angeeignet, d. h. nicht wahrhaft inner 

fi gemacht haben: e8 find die Vorftellungen, die ung bloß 

äußerlich d. h. fremd geblieben find. Und auf der anderen 

Geite, wa3 wir ganz durchdrungen, un® vollfommen angeeignet 

und in und hineingelebt haben, da8 wilfen wir auswendig. 

Hier ift dad Aeußere der einfache und volle Ausdrud des Innern. 

Wir mwiffen auswendig, wovon wir innerlich ganz erfüllt find. 

In diefem Falle ift auswendig wiffen genau daffelbe ald inwen- 

dig willen. Was hier die deutfche Sprache „auswendig“ nennt, 

nennt die franzöfifche mit demfelben Rechte „par coeur“. 

Man redet auch oft von Gefühlen, die fo tief in der inner= 

ften Seele leben, daß man fie gar nicht ausfprechen fönne, und 

die um ihrer tiefen Smmnerlichfeit willen auch vor jeder Aeußes 

rung bewahrt bleiben müffen; fie feien eben nur innerlich. 8 

giebt namentlich viele Gedichte, die fih mit folhen Empfin- 

dungen breit mahen und in ihrer Weife mit dem Thema be- 

fhäftigen: „ich weiß e8 wohl, aber ih fann e8 nicht fagen.“ 

Die blog innerlichen, jeder Neugerung unzugänglichen Gefühle 

find nicht beifer, al® die bloß innerlichen Gedanken. Se tiefer 

und energifcher die Empfindung. ift, je mehr fie unfer Inneres 

ganz Durhdringt und erfüllt (d. b. je innerlicher fie if), um fo
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beftimmter, deutlicher, ausdrucßvoller tritt fie hervor. Je aus- 
druclofer fie ift, um fo unbeftimmter, oberflächlichen, flumpfer 
ift die Empfindung. Die bloß innerlihen Empfindungen find 
gewöhnlich folde, von denen man mehr redet, ald man fie 
hat; die mehr in der Phrafe ald im Herzen eriftiren, die alfo 
in Wahrheit bloß äußerli find. Die wahrhaft innere und 
durddringende Empfindung braucht und erzeugt den Ausdrud, 
in den fie ihre ganze Fülle ergieft. 

5. Das Innere ift demnadh von dem Neuferen weder 
unterfehieden noch auf daffelbe bejogen ; in beiden Fällen ift e8 
felbft äußerlich. Das Heußere fieht dem Inneren nicht gegen- 
über, fondern geht aus ihm hervor. Das Innere geht in das 
Aeugere über. Diefer Uebergang ift feine That. E8 äußert fi). 
E8 ift nichts Anderes al8 fih äußern oder fi) offenbaren. Was 
‚geäußert wird, ift fein Product, Alfo muß das Innere gedacht 
merden al® hervorbringende Thätigkeit, nur als folde. 8 ift 
nur innerli),, fofern e8 wirffam ift. 

Innered und Aeuferes find demnach nicht mehr Seiten 
eined Berhältniffes, fondern fie find ein und daffelde wirffane 
Defen, ein und diefelbe hervorbringende Thätigfeit. Damit 
ift da8 wefentliche Berhältnig aufgehoben und vollendet. Wir 
haben die Erfeheinungen und ihren Zufammenhang aus dem 
Begriffe der Wirkfamteit zu erklären oder, twa8 daffelbe heißt, 
das Wefen ald Wirklichkeit zu denken.
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Die Wirklidkeit. 

$. 132. 

Der Begriff der Wirklichkeit. 

Wir verftehen unter Wirklichkeit da8 Wefen der Dinge, fo- 

jeın e8 begriffen wird ald wirkende Thätigfeit, durd) weldhe 

die Dinge erzeugt oder hervorgebracht werden. Gerade darin 

unterfiheidet fi diefer Begriff von allen früheren. ALB her- 

vorbringende Thätigfeit ift da8 Wefen in den früheren Begriffen 

nicht gedacht worden. Bon jenen Begriffen Fönnten nur die des 

Grunded und der Kraft mit dem der wirkenden Ihätigkeit 

fheinbar wetteifern. Hier muß man defhalb genau unterfchei- 

den. Der Grund, wie er zuerft gedacht wurde, ift nicht hervor- 

dringende Thätigfeit; ex ift entweder Anlage oder Bedingung. 

ALS Bedingung ift er nicht erzeugend ; al Anlage ift er e8 au 

nieht, die Folge geht aus der Anlage hervor, weil fie in ihr 

enthalten ift, fie ift alfo nicht im ftrengen Sinn hervorgebracht 

oder erzeugt. Vielmehr feht die Anlage felbft, da fie etwas 

Gegebenes ift, ein wirffames Princip voraus, aus dem fie be 

griffen werden muß. Sebt handelt e8 fi darum, den Grund 

ald diefed mwirkfame Princip, al® erzeugende Thätigfeit zu 
denfen.
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Wirflichfeit gilt bier gleichbedeutend mit Wirffamfeit. 

Was nicht wirkt, ift darum auch richt wirklich im frengen Sinne 

de8 Wortd. Nur das Wirkffame ift das wahrhaft Wirfliche, 

defien Erfenntniß die Philofophie ausmachen will. 

$. 133. 
Möglicgkeit und Unmöglichkeit. 

Die Grade der Möglichkeit. 

In dem Begriff der wirfenden oder hervorbringenden Thä- 

tigkeit unterfiHeiden wir zunächft diefe beiden Momente: Hervor- 

bringendes und Hervorgebrachtes, das wirkende Bermögen und 

das bewirkte Product. Das Product der TIhätigfeit ift die 

That, die audgemachte oder fertige That ift die Thatfadhe 

(Factum). Das erfte Moment erklärt, wa® in der wirkenden 

Thätigfeit die productive Bedingung bildet; das zweite, was 

durch die wirkende Thätigfeit zu Stande gebracht wird. Wir 

wollen jenes Moment al8 Möglichkeit, diefed al® That- 

fählicyfeit bezeichnen. Man fönnte, um diefen Unterfchied 

durd) die Begriffe des Inneren und Aeußeren wiederzugeben, die 

Möglichkeit au die innere Wirklichkeit, die Ihatfächlichfeit da- 

gegen die Äußere nennen. 

1. Die wirkende Thätigfeit ift ein Proceß, in welchem 

etwas erzeugt oder wirklich gemacht wird. ft die Wirklichfeit 

im Sinne der Thatfäghlichfeit da8 Nefultat diefes Proceffes, fo 

muß al® nothwendige Vorausfegung ein Zuftand gedacht mer 

den, in dein die Sache noch nicht wirklich it, alfo ein Zuftand 

der Nichtwoirklicgfeit. Aber diefe Nichtroirflichfeit darf nicht ala 

Privation gelten, fondern al® ein Zuftand, der alle Bedingun- 

gen zur Wirklichkeit in fi) trägt und darum fi zur Thatjäd- 

fichfeit verhält, wie der Grund zur Folge, und zwar ald pro-



$. 133. Möglichfeit und Unmöglichkeit. 383 

ductiver, wirffamer Grund, der die Folge nicht bloß aus ih 
hervorgehen läßt, fondern fie hervorbringt. Diefe Nichtwirk- 
lichkeit liegt im Gebiete der Wirklichkeit; diefe Einheit von 
Wirflichlein und Nintwirklichfein ift fo viel al Wirklihmwerden.. 

Da nun im Gebiete des Wirklihen da8 Werden gleich ift dem 
Birken, fo müjfen wir jene Nichtroirklichkeit begreifen felüft als 

wirffame Macht, ald wirfendes Vermögen. Kurz gefagt: diefe 
NRihhreirklichkeit ift nicht privafiv, fondern potentiell, kein u) 0», 

wie die Materie bei Plato, fondern ein duraueı Ov, wie die 

Materie bei Ariftoteles. Die Nichtwirflichfeit, die nicht privativ, 

fondern potentiell ift, giebt den Begriff der Möglichkeit. 
2. Was möglich ift, da8 hat die Beftimmung oder, beffer 

gefagt, da8 Vermögen, wirklich zu werden, Wir erflären daher 

die Möglichfeit ald die Wirktihfeit, die noch nicht wirklich ift. 

Nun ift alle Wirffamkeit fowohl pofitiv al® negativ. Im der 

pofitiven Korn ift fie die Thätigfeit, welche bewirkt, daß etwas 

it; in der negativen yorm ift fie Die Thätigfeit, welche bewirkt, 

'dap etivad nicht ift, oder, was dafjelbe heißt, welche verhindert, 

daß etwas ift. Daraus erflärt fich der Begriff der Unmöglid- 

feit. Unmöglich ift, was entweder feine wirffame Bedingung 

für fich oder die wirffamen Bedingungen gegen fich hat. 

Jede Möglichkeit hat zwei Gegenfäße. Der Sag: „die 

Sahe ift möglich” Tann auf zroei Arten verneint werden: 1) e8 

ift nicht möglich, daß fie ift, 2) e8 ift möglich, daß fie nicht ift. 

Die erfte Berneinung ift das Nichtmöglichfein, die zweite dag 

mögliche Nichtfein. Sene ift das contradictorifche Begentheil 

(Unmöglicgfeit), dieje ift das conträre. Man fieht aber leicht, 

dag innerhalb der Möglichkeit der conträre Gegenfag feinen Wi- 

derfpruch enthält, denn die Möglichkeit de8 Seins wird nicht 

aufgehoben, wenn die Möglichkeit des Nichtfeind behauptet wird. 

Vielmehr fordert die Geltung des möglichen Seins aud die
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Geltung de8 möglihen Nichtfeind. Was der Möglichkeit in 

Wahrheit widerftreitet ift allein die Unmöglichkeit. 

3. So lange nämlich die Sache bloß möglich ift, ift fie 

noch nicht wirklich; fie ift noch nicht Thatfache; die wirffamen 

Bedingungen Fönnen anderen twirffamen Bedingungen begegnen, 

die fie hemmen und ihr die Eriftenz freitigmadhen. Die Exiftenz 

ift fraglich, fo lange fie bloß möglich ift. Darum ift alle Wirk- 

fichfeit, die noch im Neiche der Möglichkeit liegt, problena- 

tif), ungewiß, zweifelhaft. 

Dh die Sache zu Stande fommt, hängt davon ab, daß die 

wirffamen Bedingungen immer mächtiger und die Gegenbe- 

dingungen immer fhwächer werden. Se mächtiger die erften 

und je fehwächer die anderen find, um fo näher rüdt die Mög- 

lichfeit dem Ziel der Erfüllung. Daher hat die Möglichfeit ver- 

fhiedene Grade von der [hwächften (Yorm 6i8 zur ftärkften, von 

der entfernteften Möglichkeit bi8 zur nächften Wahrfcheinlichkeit. 

Ihr Spielraum gleicht einer Rennbahn, an deren Eingang jeder 

die entfernte Möglichkeit hat, da® Ziel zu erreichen; wer aber 

drei Schritt vor dem Ziel den übrigen voraus ift, hat die nächite 

Wahrfcheinlichkeit zu fiegen. Ie weiter die Möglichkeit, um fo 

ungeroiffer die Sache; je enger, um fo wahrfcheinliher. Was 

aber dad Gebiet der Möglichkeit verengt, find die bereitö vollen- 

deten Thatfachen, weldhe die wirkenden Vermögen in der Rich- 

tung auf ein beftimmtes Ziel erzeugt haben. Denn jede vollen- 

dete Thatfache ift ein errungener Sieg Über die wirffamen Gegen- 

mächte oder über die entgegengefebte Möglichkeit. Die Mög- 

lichkeit ift ein Problem. Die erfüllte Thatfache ift die Löfung 

diefe® Problens. 

Zufat. Man unterfcheidet logifhe und reale Möglich 

feit. Unter der logifchen Möglichkeit verfteht man die Denfbarfeit 

nach dem Saße ded Miderfpruche. Mas fi) nicht yoiderfpricht, ift
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denfbar und in diefem Sinne möglih. Jr dem abftracten Denken 
erfcheint vieles vwiderfpruch8los, twas in den Bedingungen der Wirk: 
Tichfeit fih in der That widerftreitet. Die logifche oder abftracte 
Möglichkeit ift die Möglichfeit im weiteften Umfange. Wenn diefe 
Möglichkeit auf die Probe der Wirflichfeit geftelt wird, fo wird 
fid, fogleih zeigen, wie viele Bedingungen ihr entgegenftehen und 
ihr Gebiet einfchränfen. Man wird finden, daß diefe fogenannte 

logifhe Möglichkeit ih in fo vielen Fällen nicht tealifiren läßt. 
Diefe Entdedung gefhieht ebenfalls durch das Denken, fie it au 
logifh. Die reale Möglichfeit it alfo nicht weniger fogifch ald die 
fogenannte logifche, vielmehr ift fie es in höherem Grade. Sie ver: 
Hält fi zu jener, wie die beftinmte Möglichfeit zur unbeflimmten 
oder wie die deutlich gedachte zur undeutlid, gedachten, d. h. wie die 

degriffene zur bloß vorgeftellten. 

$. 134. 

Die Thatfählichkeit und der Zufall. 

Geltung und Grade des Zufalls. 

Die Thatfache ift die gewordene Wirklichkeit: fie ift die Wirklich 
feit al8 Product. Der Weg zur Ihatfache führt durch das Gebiet 
der fih immer mehr einfhränfenden und determinirenden Mög- 
fichfeit. Je weiter und unbeftinmter die Möglichfeit ift, um fo 
verfehiedenartiger Tann fi die Thatfache geftalten oder um fo 

mehr verfchiedene Fälle Fönnen eintreten; je enger und deter- 

minirter da8 Gebiet der Möglichkeit wird, um fo mehr Fälle 

werden augefchloffen,, 6iß fich zulegt die Möglichfeit in einem 
Valle zufpist, der alle anderen ausfchließt. Diefer eine aus- 
fliegende Fall, dem gegenüber die anderen nicht mehr mög- 

fi, alfo unmöglich find, ift diefe beftimmte, wirklich gewordene 

TIhatfache. jede Thatfadhe ift darum ihrer Natur nad) durdj- 

gängig beftimmt: diefer einzelne, außfchliegende Fall, in dem 
RR. Tifher Logik u. Metapdufit, 2, Aufl. 35
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die Möglichkeit, weil fie vollfommen beftimmt ift, aufhört Mög- 
lichkeit zu fein. So weit die Möglichkeit einer Sache reicht, 
ift immer nodh ein Anderzfein möglih. ft ein Andersfein 
nicht mehr möglich, fo ift die Möglichkeit vollendet. Die That- 
face fann nicht mehr anders fein, al8 fie ift. Cie fann durd 
nicht® ungefchehen gemacht werden; e8 ift unmögli), daß fie 
nicht ift. Hier ift der Punkt, in dem fih die Möglichkeit von 
der Wirflichfeit (im engern Sinn) genau unterfcheidet. 

1. Du8 Reich der Möglichkeit oder der potentiellen Wirk- 
fichfeit ift in feiner einzelnen Thatfache erfhöpft und umfaßt 
mehr wirffame Bedingungen, al® fich in der beftimnten That 
fache realifirt haben. 8 giebt daher Möglichfeiten, die aufer- 
halb der Ihatjache liegen. ° Sie find von dem Gebiete de8 
Factums ausgefehloffen und Fönnen fih daher au) nur Außer 
lich zu demfelben verhalten. Sie können das sactum nicht un= 
geichehen machen (da8 ift abiolut unmöglich), aber fie fönnen 
von Außen auf daffelbe einwirken und in da& gefchloffene Ge- 
Diet der Thatfache modificirend eingreifen. Wad die Ihatfache 
auf diefe Weije von Außen trifft, find Fälle, die ihr zuftoßen 
und die man darum fehr richtig mit dem Worte Zufälle be 
zeichnet. Der Zufall fommt äußerlih an die Sache heran, er 
trifft mit ihr zufammen (accidit, contingit}; er gefihieht, wie 
Ariftoteled fich ausdrüct, vaze ovußeßnröc. 

2, Jede TIhatfache ift von Möglichkeiten umgeben, die 
nit in ihr felbft liegen, die ald auswärtige Mächte ihr begeg- 
nen und mit ihr zufammentreffen fönnen. Diefes Zufammen- 
treffen bildet den Zufall. Jede Thatfache oder jede vorhandene 
Wirfligfeit ift darum Zufällen audgefest, und zwar von allen 
Seiten. Der Zufall liegt im Reiche der Möglichkeit: er ift dar- 
um möglid. Er liegt aber der Ihatfache gegenüber nur 
im Reiche der austvärkigen oder äußeren Möglichkeit: ex it
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darum dußerlich. Er entfpringt au8 den Zufammentreffen 
der Thatfache mit den wirffamen, außer ihr gelegenen Mächten: 
er ift darum, wie diefed Zufammentreffen felbft, ein verein- 
zelte8 Factum. Da es nunin der Natur jeder Thatfache liegt, 
Möglichkeiten fih gegenüber zu haben, die wirffame Mächte 
jind, fo leuchtet ein, dag im Neiche der Wirklichkeit die Zufälle 
überall ihr Spiel treiben, und daß e8 fein wirkliches Ding giebt, . 
da8 nicht mit dem Zufall handgemein und behaftet wäre. 
Jede einzelne Erfipeinung trägt den Charakter der Zufälligfeit. 

3. Bir erflären den Zufall aus der äußeren Möglichkeit, 
die jeder Thatfache gegenüberliegt. Wir unterfheiden davon 
die innere Möglichfeit oder die Macht, welche die Thatfache 
jelbft bewirkt hat. Was von Außen in das Gebiet Diefer innes 
ven Macht eingreift, ift zufällig. Daher ift der Zufall, wie er 
äußerlich it, jo auch durchaus relativ, Nichts ift an fi) zu= 
fällig; jeder Zufall ift eine Begebenheit, die irgend wen zu= 
fößt, und nur in diefer Nüdficht ift die Begebenheit zufällig. 
Dog der Baum wacht und diefe beftimmte vorm der Begetation 
entfaltet, if nicht zufällig, fondern ein Product der wirffamen 
Mächte, die den Baum’ zu dem maden, wa8 N if. Dep die 
Zuft bewegt und unter gewiffen Bedingungen ftürmifch bewegt 
wird, it ebenfo wenig zufällig. Dak der Sturm den Baum 
bricht, ift auch an fi nicht zufällig, fondern eine mechanif) 
begreifliche Nothmwendigfeit , aber e8 ift zufällig für den Baum 
und für den Sturm; denn der Sturm gehört nicht zur Natur 
d.8 Baumd und der Baum nicht zu der des Sturms, Sede 
Begebenheit, die mir zuftößt und vollfommen außer meiner 
Macht liegt, ift für mid zufällig. Darum nennen wir diejeni- 
gen Spiele, in denen die Macht unferer Berechnung ganz außer 
dem Spiel bleibt, Zufallsfpiele Was in diefen Spielen 
gefgieht, ift an fih nicht zufällig, vielmehr mechanifh noth- 

25*
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wendig. Der Fall des Würfeld ift vollfomnen bedingt durch 

den Wurf; die Lage der Karten ift vollfommen bedingt dur 

die Mifhung, der Yall und die Bertheilung der Karten ift voll- 

fommen bedingt durch ihre Lage. Aber für und, die wir unfere 

Macht in diefe Dinge nicht einmifchen dürfen, ift e8 zufällig, 

wie Würfel und Karten fallen. Das Bedürfnif, von dem Ernft 

der Arbeit, von der Wirkfanfeit der eigenen Macht auszuruben, 

bat da8 Spiel erfunden. Und wenn man. mit etwas fpielen 

till, worauf man gar nicht einwirken fan, da® ganz außer- 

halb unferer Macht liegt, fo fann man nur mit dem Zufall 

fpielen. Das ift der pfochologifche Grund der Zufalldipiele. 

4. Der Zufall ift nicht grundlos. Auch Fönnen im Alf- 

gemeinen die Zufälle im Reihe der Wirkligfeit nicht fehlen, 

weil e3. jeder beflimmten Thatfahe gegenüber Möglichkeiten 

giebt, die außer ihrer Macht liegen. Aber in jedem einzelnen 

Valle ift die zufällige Thatfahe von Bedingungen abhängig, die 

wohl zufammentreffen fönnen, aber nicht nothiwendig zufammen- 

hängen, alfo feinen gefeßmäßigen Gompler bilden. Darum 

ift das zufällige Gefchehen nie gefeßmäßig. 8 giebt feine Ge- 

jeße des Zufalld. Der Zufall ift nicht grundloß, aber er ift prin- 

ciplod. Man fann daher den Zufall nicht bemweifen oder de- 

monflriren. Da nım jede einzelne Thatfache die Seite der Zu- 

fälligfeit hat, fo fann man die einzelne Thatfache als folche mit 

allem ihrem Zubehör nie beweifen, und wenn man e8 thut, fo 

handelt man unkritifch und verfennt die Bedeutung ded Zufalls, 

Man muß die Philofophie, namentlih im Gebraud) der dia- 

teftifhen Methode, warnen vor der falfchen Sucht, alle demon- 

firiven zu wollen. Und befonderd den hedeutungdvollen und 

wichtigen Thatfachen der Gefhichte gegenüber muß man fi) 

vor zwei glei) falfehen und fophiftifchen Richtungen in Adht 
nehmen. Man muß diefe Ihatfachen nicht anfehen, al8 ob in
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ihrem Gebiet der Zufall gar feine Geltung hätte und fie in 

allen ihren Einzelnheiten abfolut nothiwendig wären. Ebenfo 

wenig aber darf ınan fie anfehen, al3 ob fie lediglich ein Spiel 

de8 Zufalld feien und bloß durch da8 Zufainmentreffen gewilfer 

äußerer Bedingungen entftanden. Das ift die gewöhnliche 

Methode derer, die gewiffe ihnen widerwärtige Thatfachen ent= 

wertben wollen; «3 ift die parteiifche Sophiftif, die fi und 

Anderen auf diefe Weife die Bedeutung folder Thatfachen aud- 

veden möchte. Sch erinnere ala Beifpiel an die Art und Weife, 

wie die großen Thatfachen de Katholieismus und ebenfo die 

großen Thatfachen de8 Proteftantiemud von den Gegnern häus 

fig genug fo erklärt worden find, al® ob fie nicht? andered ge 

mefen feien al3 Spiele des Zufalld. Man fann 3. B. aus den in der 

Rhilofophie wirffamen Bedingungen (d. b. aus ihrer inneren 

Möglichkeit) beweifen, dag ein Standpunkt zur Thatfache wer- 

den mußte, wie ihn Dedcarted audgebildet hat; aber man fann 

nicht beweifen wollen, daß der Urheber diefer Zehre gerade in 

La Haye geboren und in La Fleche erzogen werden mußten. ff. 

Se bedeutungdvoller die Thatfache ift, um fo weiter reicht 

ihre Macht und ergreift viele Kactoren, die fheinbar außer ihr 

liegen, aber, tiefer gefehen, in da8 Gebiet jener Macht fallen. 

Auch) der Zufall hat feine Grade, wie die Möglichkeit. Die 

Möglichkeit wird um jo flärfer und wahrfcheinlicher, je mehr 

Gegenbedingungen fie auffließt. Der Zufall wird um fo 

bedeutungdvoller,, je weniger er don der inmeren Möglichfeit 

der Sache audgefihloffen ift. Je oberflächlicher die Betrachtung 

der Dinge ift, um fo weniger fennt fie deren innere, wirffame 

Mächte. Darum wird einer folhen Betrachtung Vieles zufällig 

erfeheinen, waß fh dem tieferen Verftändnig aus den inneren 

Bedingungen der Sadhe erlärt; dann Tiegt der Zufall nicht in 

der Sache, fondern in unferer Nichterfenntniß derfelben.
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$. 135. 

Möglichkeit und Zufälligfeit. 

Das Mögliche und Zufällige (res possibilis und contin- 
gens) haben ihren Vergleihungspunft und ihren Differenz 
punft. Sie vergleichen fi darin, daß beide weder unmöglich 
noch nothiwendig find. Don einer Sade, die nur al möglich 
oder bloß al8 zufällig gilt, muß geurtheilt werden: fie fann 
fein, fie fann auch) nicht fein, fie Fann auch anders fein. Mie 
unterfcheidet fih das Mögliche vom Zufälligen? Die Sasıe ijt 
möglich, wenn die wirffamen Bedingungen vorhanden find und 
in ihrer Wirffamfeit nicht gehindert werden. Sie ift darum 
nur möglich, weil «8 ungewiß ift, ob die Wirffamfeit jener Be- 
dingungen nicht gehemmt wird, Dagegen ift die Cache zufällig, 
wenn fie von Bedingungen abhängt, deren Zufammentreffen 
dur) feine Nothwendigfeit gegeben oder gehindert wird. Die 
Möglichkeit hat darum mehr Macht (meil mehr NRothwendig- 
keit) in lich, ald der Zufall. Eo vergleicht und unterfeheidet 
don Epinoza die Begriffe des Möglichen und Zufäfligen. 
(Eth. I. Prop. XXXIU. Schol. I = Eth. IV. Defin. IH. IV.) 

$. 136, 

Die Nothwendigfeit. 

Die Möglichfeit nähert fih in demfelben Mage der Wirk- 
fichfeit (Ihatfächlichkeit), al® ihre wirffamen Bedingungen die 
Gegenbedingungen ausfggliegen. Die wirklich gewordene That- 
face ift in demfelben Maße dem Zufall audgefest, al8 fie von 
äußeren Möglichfeiten (anderen wirffamen Bedingungen) um- 
geben ift, die außer ihrer Macht liegen. Die Möglichkeit ift Die
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- Wirklichkeit, die noch nicht wirflig ift. Der Zufall ift die Wirf- 

lichkeit, die bloß factifeh ift, aber felbft feine wirkende Macht 

bildet. So ift die Wirklichkeit weder a8 Möglicjfeit noch al8 

Zufall ihrem Begriff gemäß. In der Möglichkeit haben toir 

Macht ohne (thatfächliche) Wirklichkeit ; im Zufall Haben wir (that- 

fähliche) Wirklichfeit ohne Macht. Aber Wirklichkeit ft Macht. 

Möglichkeit und Zufall find daher beide, wenn auch in verfäie- 

derer Weife, ohnmähtig und darım nicht wahrhaft wirklich. 

Die Möglichkeit ift dann wahrhaft mächtig, wenn fie in 

ihrer Wirkfamfeit dur feine Gegenbedingung oder entgegen- 

gefegte Möglichkeit gehindert wird. Dann ift ihre Mat un- 

widerftehlich;; dann Fann die Sache, die fie hervorbringt, nicht 

anders fein als fie ift: e8 ift unmöglich, daß fie nicht if; «8 if 

unmöglid, daß fie anders ift, d.h. die Sache ift nothwendig. 

Nothiwendig ift die Sache, wenn ihr Gegentheil unmöglich ift, 

wenn e3 feine andere Möglichkeit giebt. E8 giebt dann feine 

andere Möglichkeit, wenn alle Macht in der Natur der Sache 

enthalten und alle Möglichkeit in ihr erfchöpft ift. Begreift fie 

aber alle Macht in fih, fo fann e8 feine außer ihr gelegene 

Möglichkeit geben, die ihr begegnen und zuftogen fönnte. &8 

giebt daher dem Nothwendigen gegenüber feinen Zufall. Da 

num jede einzelne Thatfache dem Zufall ausgefegt ift und unter- 

biegt, fo fann das Nothwendige feine einzelne Thatfache fein. 

Alfo muß die Nothwendigfeit gedacht werden ald die allge- 

meine Sadhe oder ald die allgemeine Wirffamteit, die alle 

Ihatfachen hervorbringt und deren Zufammenhang ausmacht. 

Hier fehen wir deutlich, wie der Begriff ded Nothiwendigen auf 

den ded Allgemeinen hinweift. Zunächft aber entfteht die Frage: 

was ift die nothwendige Sache und wie verhalten fih zu ihr 

die einzelnen Thatfadhen der Wirklichkeit? Wie muß die mwirk- 

fame Macht begriffen werden, die feinem Zufall unterliegt?
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$. 137. 

Notäwendigfeit und Unmöglichkeit. 

Nothtoendigkeit, Möglichkeit, Zufälligfeit, 

1. Der Begriff ded Nothwendigen hat, wie der des Mög- 
lien, ein doppeltes Gegentheil und Fann auf zwei Arten ver- 
neint werden. Gntweder wird die Nothiwendigfeit des Seins 
verneint oder die Nothwendigfeit des Nichtfeing behauptet. Die 
erfte Berneinung ift contradictorifh, die zweite conträr. Das 
contradictorifche Gegentheil erflärt: e8 ift nicht nothivendig, 
daß die Sache ift. Das conträre Gegentheil erklärt: e8 ift noth- 
wendig, daß fie nicht if. Wenn die Sache nicht nothiwendig 
ift, fo ift fie entweder nur möglich oder bloß zufällig. Wenn 
die Sache nothiwendig nicht ift, fo ift fie unmöglich. Das mög- 
liche Sein ift da® Seinfönnen , daB unmögliche Sein ift das 
Nihtfeinfönnen, da8 nothwendige Sein ift das Nichtnicht- 
feinfönnen (Seinmüffen). Die Unmöglichfeit ift da8 contra- 
dietorifche Gegentheil der Möglichkeit. Die Nothiwendigkeit ift 
da8 conträre Gegentheil der Unmögligfeit. Der Zufall ift das 
eontradietorifche Gegentheil der Nothwendigkeit. 

"2. Hier aber unterfiheide man genau, um nicht in die 
größte Begriffsverwirrung zu gerathen. Wird nänılid) die Un- 
möglichfeit al8 (conträre) Berneinung bloß der Nothwendigfeit 
genommen, fo fällt fie'uhter den Begriff der Nihtnothwendigfeit 
und ift eine beftimmte Art derfelben. Was nicht nothmwendig 
it, da® ift entweder inöglich oder zufällig. Alfo, müßte man 
fließen, ift da8 Unmögliche entweder möglich oder zufällig: 
ein Schluß, der deutlich zeigt, daß die Begriffe verwirrt find. 
Die Unmöglichfeit fällt unter die Nothwendigfeit, fie ift felbjt 
Nothiwendigkeit, nämlich die Nothiwvendigkeit de Nichtfeing.
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Wenn wir eine Sache für unmöglich erflären, fo verneinen 

wir nicht ihre Nothwendigkeit, fondern wir behaupten die Noth- 

wendigfeit ihres Nichtfeind. Die Nothivendigkeit hat eine dop- 

pelte Form: eine bejahende und eine verneinende. Die be 

jahende erflärt: e8 ift nothivendig, daß die Sache ift; die 

verneinende erflärt: e8 iffnothwendig, daß die Sache nicht ifl, 

d. bh. fie ift unmöglid. 

3. Wird nun die Nothwendigfeit al8 folhe verneint, fo 

trifft die Verneinung fomohl die bejahende ala die verneinende 

Yorm, fomwohl die pofitive al8 Die negative Nothwendigfeit, jo- 

wohl die Nothroendigfeit (im engeren Sinne) al8 die Inmög- 

lichkeit. Die Berneinung der pofitiven. Nothmwendigfeit erffärt: 

ed it nicht nothwendig, daf die Sache ift, d. h. die Sache ift 

nit nothwendig, fondern zufällig. Die Berneinung der nega- 

tiven Rothwendigfeit (Unmöglichkeit) erflärt: e8 ift nicht noth- 

wendig, daß die Sadhe nicht ift, d. b. es ift möglich, daß fie 

ift; 68 if darum nicht nothwendig, daß fie ift; e8 iftalfo auch 

möglich, daß fie nicht ift: mit einem Worte, die Sache ift mög- 

lid. &o find Möglichkeit und Zufälligfeit die beiden (Yormen 

der Nichtnothwendigfeit, und ziwar ift Die Zufälligfeit da8 con- 

tradictorifche Gegentheil der pofitiven Nothwendigfeit, und die 

Möglichkeit das contradictorifche Gegenteil der negativen Noth- 

wendigfeit. Hieraus erhellt zugleich von neuem der Unterfchied 

zwifchen Möglichkeit und Zufäfligfeit. Was nothiwendig ift, 

das ift nicht zufällig, aber e8 ift, weil e8 nothwendig ift, dar- 

um felbjtverftändlicherweife auch möglih. Alles Zufällige ift 

möglih, aber nicht alles Mögliche ift zufällig. So recht hat 

Spinoza, wenn er fagt: dad Mögliche ift mächtiger ald das 

Zufällige. 

4. Sebt erft find diefe fehwierigen. Begriffe deutlich und 

Har zurechtgelegt. Wir unterfcheiden Nothiwendigfeit und Un-
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möglichfeit und faffen beide al Kehrfeiten deffelben Begriffe 
der Nothwendigfeit; wir unterfcheiden von der Nothwendigkeit 
die Nichtnothwendigfeit als Möglichkeit und Zufall; wir unter- 
feheiden die Mögfichfeit vom Zufall und bringen beide unter den 
allgemeinen Begriff der Möglichkeit. 

Beweifen läßt fih nur die Nothmwendigfeit; denn alles 
Beweifen heißt darthun, daß die Sache nicht anders fein kann. 
Wenn e8 fich aber um die Nothwendigfeit handelt, fo handelt 
e8 fi) entweder um da® nothiwendige Sein oder um das notb- 
twendige. Nichtfein (unmögliche Sein). ft eine® von beiden 
bejaht, fo ift nothwendig da8 andere verneint und untgefehtt ; 
tft eines von beiden widerlegt, fo ift da8 andere eben dadurd 
bewiefen: daher beweift fich die Nothwendigfeit der Sache dureh 
die Unmöglichkeit ihres Gegentheil® und umgefehrt. (Der fog. 
apagogifche Veweid.) 

5. Vergleichen wir jet die Begriffe des Möglichen, Un- 
möglichen, Ihatfählichen und Zufälligen mit dem des Noth- 
mendigen, fo leuchtet ein, daß der lestere ein renfe® Gegentheil 
nit hat. Das Unmögfiche ift felbft der negative Ausdrud 
der Nothwendigfeit; 8 erflärt, daß dem Nothmendigen nichts 
entgegengefest fein fanrı oder wa8 demfelben entgegengefeßt ift, 
nothwendig nicht if. Was aber nothwendig ift, das ift eben 
darum auch thatfählih und eben darum au möglich. Alfe 
bleibt dem Nothwendigen gegenüber nur das Zufällige übrig. 
Run aber hat das Nothwendige ‘feine Möglichkeit außer fc, 
alfo ift ihm gegenüber auch der Zufall nicht mögfih und voll- 
fommen ohnmächtig. Er fann nur die einzelne Thatfache treffen 
und haftet an diefer, die gefammte Wirflichfeit, die alle That- 
fachen in ihrem Zufammenhange begreift und erzeugt, ift ihrer 
Natur nad dem Zufall entnommen. Da nun die Nothiwendig- 
feit alle Möglicpkeit in fich begreift, fo fällt aud) alle Ihatfäc-
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fichfeit und mit diefer da8 Zufällige in die Machtiphäre des 
Nothwendigen;, was alfo außer diefem Gebiete tiegt ift affein 

da3 Unmögliche, da8 gleich Nichts if. E8 giebt daher nichts 

Wirkliches, dag dem Nothwendigen (conträr oder contradictorifch) 

entgegengefegt wäre. Die Nothwendigkeit muß daher be 

griffen werden als alle Wirklichkeit. Wie ift diefer Begriff zu 

fafjen ? 

Zufag. Sede einzelne Thatfache ift enger als das Gebiet 

der Möglicfeit; daher giebt e8 Möglichfeiten außer ihr: daher 

der Zufall. Das Gebiet der gefammten Wirflifeit Fommt gleich, 

dem Gebicte der gefammten Möglichfeit. E3 giebt auf Feiner Eeite 

einen Ueberfhuß, denn alle MWirklichfeit ift vermögend, umd alle 

Möglichkeit ift wirffom. Daher giebt e8 der gefammten Wirkjid: 

feit gegenüber Feine andere Möglichkeit, alfo aud feinen Zufall. 

ZJeded Andersfein ift hier unmöglich: daher der Begriff der Roth: 

wendigfeit. 

Der Ausdrudder Boßen Mögfichfeit, die andere Möglichkeiten nicht 

ausfchliegt, if proßlematifch. Der Ausdruf der bloßen That: 

. fählichFeit, des Factums, dem der Zufallanhaftet, if affertorifc, 

Der Antdrud der Nothwendigfeit, die jede andere Möglichkeit aus: 

fhliegt, ift apodiftifch. Der problematifche Ausdrud erklärt 

die (größere oder geringere) Ungemwißheit der Cache; der affertorifche 

erFlärt die Gewißheit bloß des Factums (die factifche Gewißheit): 
der apodiftifche erflärt die volfonmene Gewißheit mit der Einficht, 

daß die Sache nicht anders fein Fann, als fie if. o find Möglid: 

feit, Thatfächlichfeit, Nothwendigfeit zugleich die Formen und 

Grade einer zunehmenden Gewißheit. Bei der möglichen 

Sache ift es ungewiß, ob fie gefchieht; bei der fartifchen ift e3 ges 

wiß, daß fie gefhehen ift (unmöglich Fan fie umgefchehen gemacht 

werden, möglihermweife hätte fie anders gefchehen Fönnen); bei 

der nothrwendigen if die Gewißheit vollendet und einleuchtend. 

Die Gewißheit ift eine Art und Weife unferer Erfenntnig. Def:
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halb nimmt Kant die Begriffe der Möglichkeit, Wirklichfeit, Noth: 

rvendigkeit nur old Modalitäten unferer Erfenntnig und Töft daraus 

jene Grundfäge, die ev „Poflulate des empirifchen Denkens‘ ges 

nannt bat, Diefe Grundfäge laufen auf folgende Erklärungen 

hinaus; möglich find alle Objecte einer möglichen Erfahrung; | 

thatfächlich die Objecte der wirklichen Erfahrung, und nothmwendig 

die der nothwendigen, Nach diefer ErFlärung erhebt fi von neuem 

die. nicht gelöfte Frage: was ift möglich, wirflic, nothiwendig ? 

$. 138. ı 

1. Vie Nothwendigfeit al Subftantialität. 

Sudftanz und Aceidenz. 

Wir verftehen unter dem NRothmwendigen das wahrhaft Wirf- 

liche d. h. die Alles bewirfende Macht, in deren Gebiet die ein- 

zelnen Ihatfachen mit ihren zufälligen Befchaffenheiten fallen. 

63 giebt alfo nichts, das der nothwendigen Macht widerftehen 

oder ih ihr entziehen Fönnte. Alles Wirflihe fällt in ihre 

Mahtfphäre. Darum giebt e8 auch nichts Wirkliches, das nicht 

in gewiffer Weife nothtvendig wäre. Jede TIhatfahe und jeder 

Zufall Haben ihre Nothwendigfeit. Wenn die wirffamen Bedin- 

gungen dur) nicht8 gehindert werden, fo erfolgt die Thatfache 

nothwendig. Wenn äußere Mächte der Thafache begegnen, 

wenn ein foldhe8 Zufammentreffen ftattfindet, fo tritt nothwen- 

dig eine Begebenheit ein, die woir in Nüdficht auf jene Thatfahen, 

die zufammentreffen, ohne zufammenzugehören , al8 zufällig be- 
greifen. Hier ift da8 Gefehehen nothrvendig, aber diefe Rothwen- 
digfeit ifE von gewilfen Bedingungen abhängig, die felbft wieder 
von gewijfen Bedingungen abhängen. Diefe Nothmendigfeit ift 
bypothetilih. Die Thatfache findet ftatt, wenn eine andere vor- 
ausgeht. Was im Gebiete der einzelnen Thatfachen gefchieht, ift 
nm bedingungdmweife notywendig. Wassaber nur unter
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gewiffen Bedingungen nothwendig ift, das ift im Grunde nur 

möglich. 

1. Wir würden daher dem Begriffe der NRothiwendigfeit 

widerfprechen, wenn wir ihre Macht abhängig machen wollten 

don irgend welchen Bedingungen. Die nothwendige Sache muß 

demnadh gedacht werden als mahtvollfommen oder ald unbe- 

dingt. Wenn es außer ihr nod) andere Mächte gäbe, die eben- 

falle unbedingt wären, fo.würde fie durch Diefe nothivendig ein- 

gefchränft und durd) diefe Einfhränfung bedingt werden. Alfo 

muß die unbedingte Macht fo gedacht werden, daß alles Andere 

durch fie bedingt ift und von ihr abhängt. Sie ift da8 unbedingt 

mächtige und fraft feiner eigenen Machtvollfoimmenbheit wirkliche 

Wefen, deffen Eriftenz und Wirkfamfeit nicht von anderweitigen 

und auswärtigen Bedingungen abhängt. Wir begreifen daher 

die nothivendige, durch ihre eigene Macht getragene und in fi 

felbft beruhende Sache ald Subjtan;. 

2. Die Subftanz allein ift unbedingt; afle® Andere ift be- 

dingt. Die Subflanz allein exiftirt durch ihre eigene Macht; alles 

Andere eriftirt nur dur die Subftanz und in ihr. Sie allein 

ift nothwendig, alle® Andere ift zufällig oder accidentell, 

Was ift alles Andere? Alles, das nicht unbedingt ift, alfo das 

Bedingte: die einzelnen Thatfachen, die einzelnen wirffichen Dinge. 

Mit der Subftanz verglichen, find alle einzelnen Thatfachen acciden- 

tel; Feine ift nothmendig im firengen Sinne de8 Worts, Feine ift 

dergeftalt nothwendig, daß fie fein müßte, daß ihre Nichteriftenz 

einen Mangel in der Subftanz zur tyolge hätte. Nun aber begreift 

die Subftanz alles Wirfliche in fih, denn jede Wirklichkeit, die 

außer ihrer Macht läge, wäre eine Einfhränfung diefer Macht 

und darum in Widerfprud mit der unbedingten Wirklichkeit der 

Subftanz. Alfo müffen alle bedingten Ihatfachen fo begriffen 
merden, daß fie in der Subftanz enthalten find, daß fie ihr allein
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angehören und sufallen: fie find die Necidenzen der Sub- 
fan; 

3. Wie aber fann überhaupt in der Subflanz etmas Acci- 
bentefle8 fein? Bon Außen fan e8 nicht fommen, da Die 
Subftanz alle Macht und Wirklichkeit i in fich begreift. Alfo fön- 
nen. die Arcidenzen nicht? anderes fein ald ein Ausdruc der 
Macht und Wirkfamteit der Subftanz felbft. Nur die Macht der 
Subftanz ift unbedingt. Nur die unbedingte Macht ift wahr- 
haft mächtig. Mit ihr verglichen, ift affe® Andere volffommen 
ohnmächtig, hinfällig, vergänglih. In der Ohnmacht der Dinge 
offenbart fi daher die Macht der Subftanz Und in der Ber- 
gänglichkeit und Hinfälligfeit der Dinge offenbart fih deren Dhn- 
mat. In dem Entftehen und Vergehen, d. h. in dem fortwäh- 
venden Proceife des Bergehen®, offenbart fich die Vergänglichkeit 
und Nichtigkeit der Dinge: hier wird e8 Klar, dap die Dinge 
nicht in ihrer eigenen Macht ruhen und beftehen, dag fie nit 
jubftantiell, fondern accidentell find. So ift das accidentelle 
Sein der Dinge, d.h. deren Ohnmacht und Nictigkeit, deren 
Entjtehen und Vergehen, in der That die Mahtäuferung der 
Subftanz, Daß die Dinge Accidenzen find und feine andere 
Geltung baben: eben darin offenbart fich die Macht der Sub- 
ftanz, eben dieß it ihre Wirffamfeit. Die Nichtigkeit der 
Dinge und die Macht der Subjtanz find darum Begriffe, die 
nothwendig zufammengehören. Diefe nothiwendige Zufanmen- 
gehörigfeit wird begriffen in dem Verhältnig der Subflanz umd 
der Xecidenzen. 

4. Die Subftanz, unbedingt wie fie ift, bleibt unwandel- 
bar diefelbe. Alles Andere entfteht und vergeht. Diefes Ent- 
ftehen und Vergehen fällt in die Machtfphäre der Subftan;, 
fällt mit ihrer Machtäugerung zufammen, ift die Weife ihrer 
Birffamfeit. Die Dinge, fofern fie Xecidenzen find, drüden



8.139. Der Widerfpruch im Begriff der Subflanz. 399 

demnach niht8 anderes aus, als eine Art und Weife der Wirk- 

jamfeit der Subftanz und müffen daher begriffen werden al8 
deren Modi oder Modificationen d.h. ala die wandelbaren 
Formen, in denen die Macht der Subftanz (nicht befteht, fon- 
dern nur) ihre Wirkfamteit äußert. 

$. 139. 

Der Widerjprudy im Begriff der Subitanz. 

1. Hier zeigt fih deutlich, daß der Begriff der Subftanz, 
den wir vollfommen entwidelt haben, ein ungelöftes Problem 
enthält, das einem Widerfpruch gleihfonmt. Wenn die einzel- 
nen-Dinge ind, jo leuchtet ein, daß fie der Subftanz gegenüber 
nur aceidentell, nur deren Accidenzen, nur deren Modificatio- 
nen fein fönnen und niht® für fich find. Aber wie fommt «8 

überhaupt, die Subjtanz vorausgefegt, zur Eyiftenz der Dinge? 
Wie fonmt die Subftanz dazu, fid) zu modificiven? Sft nicht 
jede Modification bedingt? ft nicht das Bedingte accidentell ? 
Ft d08 Accidentelle nicht da® Gegentheil de8 Subftantiellen? 
Wenn aljo die Subftanz fi modificitt, fo erfcheint fie in Kor: 
men, die da® Gegentheil ihrer felbit find. Wenn aber ihre Wirt: 

famfeit nur in Modificationen befteht, fo ift die Wirffamteit der 
Subftanz nicht die Bejahung, fondern die Verneinung ihrer Macht. 
Ihre Macht offenbart fid in der Ohnmacht der Dinge, fie offen- 
bat jih nur in Diefer Ohnmacht. Wenn aber die unbedingte 
Madt uur in bedingten" und ohnmächtigen Erfeheinungen zur 
Wirklichkeit fommt: wo bleibt da8 Unbedingte? Wo bleibt die 
Maht? Wo bleibt die Subftanz ? 

2. Unmöglih alfo fönnen die Dinge durch die Subftanz 
fein., Die Subjtang ift nicht die erzeugende, fondem bloß die 
vernihtende Macht der Dinge. Die Subftanz macht die Dinge
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nit, fondern macht fie zu Aeeidenzen. It aber die Subftanz 

nur Die vernichtende Macht der Dinge, fo febt fie deren Epiftenz 

voraus, fo ıjt fie felbft nicht vorausfegungslos, nicht unbedingt. 

Wo alfo bleibt die Subftanz? 

3. Die Subftanz ift der wirffame, aber nur negative 

Grund der Dinge. Sie ift der wirffame Grund des Nichtfeind 

oder der Nichtigkeit der Dinge. Wenn aber die Subftanz nur 

diefe Wirkfamfeit ift, fo fiegt ihr Widerfprud) am Tage. Ahre 

Wirkfamfeit ift erfüllt, wenn die Dinge aufhören zu fein. Wenn 

fie vernichtet find, fo ift fein Grund mehr, fie zu vernichten; fo 

ift mit der Erfüllung der Wirkfamfeit auch diefe felbft, fo ift mit 

der Wirkfamfeit au) die Macht der Subftanz aufgehoben und 

verzehrt. Wo alfo bleibt die Subftanz? Jeder negative Grund 

lebt von feinem Gegentheil. Sede vernichtende Macht verzehrt 

fich felbft. 

4. Die Accidenzen fünnen nur begriffen werden als ent- 

halten in der Subftanz. Die Subftanz fann nur begriffen wer- 

den als die in den Hecidenzen wirffame Macht. Sie ift das ab- 

fofut mächtige Wefen, die Aecidenzen find die abfolut ohnmädh- 

tigen. Wie Fann der Ohnmadt die Macht inwohnen? Sub- 

franz und Necidenzen paffen nicht zu einander, und das Verhält- 

nift, wie wir e8 auch) erwägen, fommt überall in Teiderfprug) 

mit fi felöft. 

"Zufab. Unter den philofophifhen Spftemen ift es befanntlic, 

die Lehre Spinoza’3 gewefen, die den Begriff der Eubflanz, ala 

der unbedingten, alle8 bewirfenden Macht, zum Prineip der Welt: 

ordnung erhoben und alle Dinge begriffen hat als Aceidenzen oder 

Modi der einen Subftanz. Die Widerfprüce diefed Begriffs find 

auch die Miderfprüche diefes Syflems*). 

*) DBgl, meine Gefchichte der neueren Philofophis Band. I. 

Zweiter Theil. DI. Aufl, Cap. XXIV. Ne. IH. ©. 569—584, 
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$. 140. 
2. Die Nothwendigfeit ald Canfalität. 

Urfade uud Wirkung, 

Die Subftanz oder die nothwendige Sache fol begriffen 
werden ald unbedingte Macht. So lange fie nur die vernich- 
tende Macht der Dinge ift, oder fo lange die Dinge nur die 
Aecidenzen der Subftanz find, ift deren Wirffamfeit felbft be- 
dingt durd) da8 Dafein der Dinge, die nicht durch die Subftanz 
gefeßt, fondern mit ihr gegeben find. Unbedingt ift die Suß- 
fanz erft dann, wenn fie begriffen wird a8 die erzeugende 
Macht der Dinge. Unbedingt ift die nothwendige Sache erft 
dann, wenn fie begriffen wird al8 die urfprüngliche Sache oder 
al Urface. 

1. Die Urfache ift da8 wahrhaft wirkliche, weil wirfende 
Wefen, durch deifen Ihätigkeit die Dinge erzeugt werden. Was 
der Urfache entfpricht, ift nicht da8 Nccidenz, fondern die Wir- 
tung. Die Wirkung entfteht nicht bloß aus der Urfache, fondern 
durch Diefelde. E8 ift zwifchen Urfadhe und Wirkung feine an- 
dere Bermittlung al8 die herporbringende Thätigfeit der Urfache 
feldft. Diefe Thätigkeit macht den Uebergang von der Urfaxhe 
zur Wirkung. Aber diefe TIhätigfeit ift eben die Urfadhe felbft. 
Daher ift e3 die Urfadhe, die in die Wirkung übergeht. Daher 
ift die Macht der Urfache in der Wirfung gegenwärtig. Daher 
ift die Wirkung felbft wieder wirffam; fie ift felbft wieder Urfa- 
he, die Wirfungen hat. 

2. Bir müffen den Begriff der Urfache genau unterfchei- 

den von anderen Begriffen, mit denen er häufig gleichbedeutend 
genommen wird, wie Kraft, Grund, Anlage, Bedingung u. |. f. 

Die Urfache unterfheidet fi von der Kraft durch die Urfächlichfeit 
KR. Tifher Logik u, Metaphufil, 2. Aufl. 236
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(Urfprünglichfeit). Die Urfache unterfcheidet fih vom Grunde 

(Anlage und Bedingung) duch die erzeugende Thätigfeit. Weder 

die Anlage noch die Bedingung find erzeugender oder hervor- 

bringender Natur. Ein Beifpiel foll den Unterfchied far ma- 

hen. Nehmen wir z.B. ein Gedicht, wie den göthefehen Fauft. 

Wäre die Anlage oder die Dispofition zu diefem Gedicht nicht 

in dem Genius des Dichters enthalten gewefen, nimmermehr 

- wäre diefe Dichtung entftanden. Aber diefe Anlage hat das 
Gediht niht erzeugt. Wären nicht zugleich fo viele Eindrüde 
und Einflüffe von Außen förderlich und in der Serle de8 Didh- 

ter8 mächtig geivefen, nimmermehr wäre da8 Gedicht entftanden. 

Aber diefe Bedingungen haben da8 Gedicht nicht ‚zeugt. We- 

der jene Anlage noch diefe Bedingungen find die Urfahe der 

Dichtung. Shre Urfache ift einzig und allein die dichterifihe Thä- 

tigkeit, die eben diefed Gedicht gefihaffen hat. Das Gedigt ift 

ein Werk de8 Dihterd. Die Urfache diefes Gedichte “ der den 

Fauft dichtende Göthe, 

3. Die Wirkung verhält fih zur Urfache ganz; anders 

al das Accidenz zur Subftan,. So mächtig die Subftanz, fo 
ohnmächtig das Uecidenz. Dagegen fo mächtig die Urfache, fo 

mächtig die Wirkung. Weil die Urfache in die Wirkung über- 

geht, darum ift die Wirkung mächtig; weil fie mächtig ift, darum 

it jie nicht wirkung8los, darum ift fie felbft wieder wirkfam d. h. 

Urfahe. So ift die erzeugende Thätigkeit der Urfache eine fort- 

wirfende Macht, deren Wirklichkeit dem Kaufalzufanmenhange 

der Dinge gleihfommt. 

4, Wenn diefer Caufalzufanmmenhang in einer beftimmten 

Wirkung aufhörte, fo würde diefe Finahvirfung nicht wieder 

wirffam, nicht wieder Urfache fein, fo würde in ihr die erzeu- 

gende Thätigkeit, alfo die Urfache felbft aufgehoben fein, fo würde 

jowohl die Wirkung af8 die Irfache ihrem Begriff widerfpreggen.
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&8 giebt daher in der Caufalität feinen endlichen Abfhluß, kein 
Punctum finale, Wenn aber der Caufaufammenhang ins 
Endlofe fortgeht, fo haben mir den endlofen Progreß, der über: 
haupt dem Begriff und-insbefondere dem der Caufalität widerftrei- 
tet, weil fich in ihmt.die wirkende Thätigfeit, alfo die Urfache nie 
vollendet. Die Caufalität vollendet fih, ohne dag fie aufhört, wenn 
fie ih in den Wirfungen auf die Urfache zurüdbezieht; wenn 
der Caufalzufammenhang, um die Sache bildlich außzudrücen, 
nicht eine begrenzte gerade Linie befehreibt, die in einein beftimm- 
ten Puntt endet, aud) nicht in endlofer gerader Linie fortläuft, 
fondern in einem beftändigen Kreisfaufe circulirt. . 

$. 141. 
3. Die Nothwendigfeit als Wedjjelwirkung. 

Die Gemeinchaft. 

Die Caufalität ift weder endlich noch endlod, Im erften 
Fall hört die Urfahe auf, im zweiten fommt die Wirkung nicht 
zu Stande; in feinem von beiden ift die Caufalität wahrhaft 
caufal. Sie will al8 vollendet gedacht werden. Sie it nur 
dann wirklich vollendet, wenn fi) die Wirfung auf die Urfaghe 
zurüdbezieht und als wirffame Machtin diefelbe eingeht. Dann 
ift die Wirkung felbft wirffam in Rüdficht auf die Urfade. Die 
Wirkung wird caufal in Betreff der Urfache, und die Unfache wird 
Effect in Betreff der Wirfung. Jede Seite ift fomwohl Urfache 
ald Wirkung; jede ift beides zugleich in Nücficht auf die andere: 
die Gaufalität ift nicht mehr einfeitig, fondern doppel= und 
wechfelfeitig. Diefe wechfel- oder gegenfeitige Caufalität bezeich- 
nen wir ala Wechfelwirfung. Die wirffumen Mächte feßen 
fih gegenfeitig voraus, fie find alfo zufammen und bilden eine 
nothwendige: Gemeinfchaft. 

26*
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1. Der Begriff der Urfache fordert den der Wechfelwir- 

fung, der Begriff der Caufalität fordert den der Gemeinfchaft. 

Die Wirkung entfteht durch Die Urfache, durch deren hervorbrin- 

gende Thätigfeit. Aber wie das Werden nur ald Gewordenes 

($. 81), fo Tann aud) das Herporbringen nur ald Hervorgebrag- 

te3, die Urfache nur ala Wirkung begriffen werden. Urfache ift, 

was Wirkungen erzeugt. Alfo ift e8 die Wirkung, welche Die 

Urfache erft zur Urfache mat. Ohne Wirkung giebt e8 Feine 

Urfahe. Bor der Wirkung ift die Urfache noch nicht wirflih Ur- 

fahe. Sie wird e8 in der That erft mit und durch die Wirfung. 

So müffen wir die Wirfung in Rüdfiht auf die Urfache begrei- 

fen al deren Wirfung und Urfache, und ebenfo müffen wir die 

Urfade in Rüdfiht auf die Wirkung begreifen al8 deren Urfache 

und Wirkung. Der Künftler ift die Urfache feiner Werke, umd 

wieder find e8 die Werke, die den Künftler zum Künftler machen, 

nicht bloß für die Welt, die den KRünftler nur aus feinen Wer- 

ten erkennt, fondern für ihn felbft, deffen erzeugende Thätigfeit 

durch jede ihrer Wirkungen belebt und vorwärtögedrängt wird, 

denn jede diefer Wirkungen wird ein mitwirkender Yactor in 

der fehaffenden Thätigkeit des Künftlers. 

2. Man muß die Wechfelwirkung nicht fo verftehen, als ob 

die Bedingungen, durch wielhe-die Wirkung entfteht, erft durch 

die Wirkung entftehen. “Ereift eine handgreifliche Ungereimt- 

heit. Sondern darin liegt HR Nothwendigfeit der Werhfelmirfung, 

dag die erzeugende Thätigfeikiirft aus der Wirkung al8 Urfache 

hervorgeht, alfo die Wirkung felbft ald Macht in die Urfache ein- 

geht und zurüdwirt. Schopenhauer, der die Subftanz gleid)- 

jest der Materie und die Gaufalität gleichfegt der materiellen 

Beränderung, behält für die Wechfelroirtung nichts übrig und er- 

flärt fie darum für einen völlig ungereimten Begriff. In der 
That fei die Wechfelwirfung unmöglich. Dan nenne Wechfel-
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wirtung, was in dev That fortfehreitende Gaufalitätfei, nämlich 
eine folhe Caufalität, in der die Wirkung eine ihver Urfache gleich- 

artige Wirkung erzeuge. A: erzeugt B, B erzeugt ein anderes 

A, da8 wieder Urfache eines anderen B wird u. f. f. ©o ift der 

Regen die Urfache der Dünfte, die wieder Regen erzeugen; aber 

der Regen, den die Dünfte bewirken, ift natürlich ein anderer, 

al® der die Dünfte bewirft hat, Diefes Beifpiel wird niemand 

für. eined der Wechfehvirktung gelten laffen, e3 ift darum fehr 

leicht, in diefem Beifpiel die Wechfelwirfung zu widerlegen. 

Um aber dem Beifpiel da8 Beifpiel entgegenzufeßen, fo giebt 

e8 andere, in denen die wechfelfeitige Caufalität ebenfo einleuch- 

tend ift, al8 in dem angeführten die einfeitige. Wenn zwei Kör- 

per fi) gegenfeitig anziehen oder drüden oder ftoßen u. f. f., fo 

ift jeder fowohl anziehend ald angezogen, fowohl drüdend als 

gedrüdt uf. f. Die Anziehung ift auf jeder der. beiden Seiten 

Gegenzug, der Drud Gegendrud, der Stoß Gegenftoß. Wenn 

fih Perfonen in einem Bertrage zu gegenfeitigen Leiflungen ver- 

pflichten, fo ift die Rechtscaufalität nicht einfeitig, fondern dop- 

pelfeitig; die Leiftung ift nicht bloß auf der einen, die Gegenlei- 

ftung nicht bloß auf der andern Seite, fondern die Leiftung jeder 

Seite ift Gegenleiftung, denn jeder erfüllt feine Leiftung unter 

der Bedingung, daß der Andere die feinige auch Lıfüllt. Wenn 

Menfchen einander in Liebe und Freundfchaft angehören, da wird 

Liebe durch Liebe bewürft, aber die Liebe ift auf der einen Seite 

nicht bloß Urfache, auf der andern nicht blog Wirtung, fondern 

fie ift auf jeder Seite Gegentiebe. Wenn dies nicht der Fall ift, 
wenn in der Liebe eine einfeitige Gaufalität ftattfindet und die Em- 

pfindung de Einen auf die ded Andern wartet, fo ift das Ber- 

hältnig beider äußert mangelhaft und von einer wirklichen Ge- 

meinfhaft nicht die Nede. 

3. Wir verftehen alfo unter der Wechfelwirfung diejenige
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Gaufalität oder Urfahe, die fi in ihrer Wirfung auf fich felbft 
zurüdbezieht, die in der Wirkung die Urfahe d. h. fi felbft ver- 
wirffiht. Die wirfende Thätigkeit oder Caufalität muß demnad 
gedacht werden ald Proce der Selbftverwirflihung. Mit 
diefem neuen Problem, welches der Begriff der Wechfelroirfung 
enthält, erheben wir uns über alle vorhergehenden Begriffe und 
machen daher an diefem Punft einen natürlichen Abfchnitt unfe- 
ter Entwicklung. 

Der Begriff der nothiendigen Beziehung mashte den Uns 
terfchied zwifchen den Kategorien des Seins und denen de3 We- 
fend. Der Begriff des Selbftes (der wirkenden Thätigfeit, bie 
auf fi zurüdgeht) macht den Unterföhied zwifchen den neuen 
Kategorien, die. no vor ung fiegen, und allen früheren. PBer- 
gleichen wir die entrwidelten Begriffe mit dem Begriff der Ent- 
twidlung, der da® Thema und den Inhalt unferes ganzen Sy- 
ftem8 bildet ($. 75), fo fehen wir deutlich, twie wir ung diefem 
iele immer mehr genähert haben; wie der Begriff der Entiwid- 
fung im Fortgang unferer Unterfuchung immer deutlicher und 
vollftändiger hervortritt, und daf der Begriff der Selbftverwirt- 
fihung dem der Entwiclung näher fommt al alle früheren. 

Zufaß 1. Die Kategorien der Wirflihfeit waren Möglig- 
feit, Thatfächlichkeit, Nothwendigkeit; Subftantialität, Gaufali- 
tät, Wedhfelwirfung. Ariftoteles und die formale Logik hatten 
die Begriffe der Möglichfeit, Thatfählichfeit, Nothivendigfeit in 
den Urtheilen der Mobdalität hervorgehoben. Kant dat in feiner 
Tafel der Kategorien die drei erften Begriffe al Kategorien der 
Modalität, die drei folgenden ala Kategorien der Relation bezeich: 
net, entfprechend den Formen des fategorifchen, Hupothetifgen, 
diöjunetiven Urtheile: Zum gelten die Kategorien zugleich für Er- 
Fenntnißbegriffe, für Prineipien alles Erfennbaren. Zn Rükfigt 
auf die Urtheilsformen haben fie logifche Geltung, in Rüdficht auf
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alle Gegenftände möglicher Erfahrung (die Erfheinungen) haben fie 

metaphyfifche. Aus den Kategorien der Modalität löäft Kant die 

Poftulate des empirischen Denfens, aus denen der Relation die 

Analogien der Erfahrung: die Grundfäße der Subftanz, der Gau: 

falität (der Erzeugung), der Wecfelwirkung (dev Inhärenz, Con- 

fequenz, Compofition), 

Zufaß 2. Daß die Subftanz den Begriff der Caufalität und 

diefe zu ihrer Vollendung den Begriff der Wechfelwirfung fordert, 

zeigt auf dad Deutlichfte daa Spyftem Spinoga’s. Spinoza begreift 

* 

alle Dinge ald Arcidenzen oder Modi einer Subflanz; er begreift , 
die eine Subftang (Gott) ald die wirkende, innere Urfahe aller 

Dinge; er begreift zulegt die Liebe des Menfchen zu Gott (diefe 

Wirkung Gottes) ald die Liebe Gottes zu fich felbt, und fo wird 

diefe Lehre nothwendig fortgetrieben zu dem Begriffe einer urfächli- 

hen Thätigfeit, die auf fi felbft zurüdgeht.



Dritter Abfchnitt. 

Der Begriff und der Zwed. 

  

Siebeutes Enpitel, 

Das Subject 

$. 142. 

Die Erflärung des neuen Problems. 

t. Die Selöftberwirklihung als Subject. 

1. Der Begriff der Selbftverwirffihung oder des felbft- 
“ thätigen Wefens bat fi) un mit Nothiwendigfeit ergeben. Schon 

in dem Begriff der Subfkarnz war diefer Begriff angelegt, nod) 
deutlicher in dem der Urfache, unverkennbar ale nächfte® Pro- 
blem in den der Wedhfelwirtung, Die Subjtanz follte begriffen 
werden al das unbedingte Wefen; alles Bedingte ift durch fie 
und in ihr. Aber das Bedingte fann in der Subftanz und dur) 
diefelbe nur dann fein, wenn die Subftanz fi felbft bedingt, 
wenn fie als felbftthätig gedacht wird, alfo al Selbft, ala der 
Begriff, um den e8 fid) jebt handelt. Giebt e8 nichts Bedingtes, 
fo giebt e8 auch fein Unbedingte®, denn unbedingt ift nur das- 
jenige, von dem alle Andere abhängt. Sf das Bedingte au- 
Ber dem Unbedingten, fo ift das feßtere felbft bedingt. Alfo 
muß da8 Unbedingte fo gedacht werden, daß 88 da8 Bedingte 
in fih fohliegt. ft das DBedingte im Unbedingten durch ein An-
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dered gegeben, fo wäre in diefem Falle da8 Unbedingte eben- 

fal3 bedingt. Alfo Tann das Bedingte in Unbedingten nur 

durch diefes felbit gegeben fein, e8 ift nur dadurch möglich, daß 

fih das Unbedingte felbft bedingt. So fommen wir nothwen- 

dig zu dem Begriff des felbftthätigen MWefend, der auf fic feldft 

bezüglichen und zurüciwirfenden Ihätigkeit. Die Urfache will 

begriffen fein ald urfprünglichee Wefen; fie ift aber nur dann 

wahrhaft urfpränglid, wenn fie nicht Wirtung eines anderen 

Wefend, fondern Urfache ihrer felbft ift; causa sui, wie auch 

Spingza die Subftanz von vornherein durch diefen Begriff er 

flärt hat. Was aber Urfache feiner felbft ift, das ift ein feldft- 

thätige®, fich verwirflihendes MWefen, alfo ein Selbft. Diefer 

Begriff fol jebt ausdrüdtih gedacht und entwidelt werden. 

2. Wir wollen das jelbfithätige Wefen im Unterfihiede von 

der Subftanz und Urfache ald Subject, im Unterfehiede von 

der Nothiwendigfeit ald Freiheit, im Unterfchiede von Wefen 

und Sein, den-beiden Problemen der vorhergehenden Abfchnitte, 

ald Begriff bezeichnen. Der Uebergang zu dem neuen Pro- 

blem darf daher auch gelten al8 der Uebergang von den Begriff 

der Subftanz zu dem ded Subject3, von dem Begriff der Noth- 

wendigfeit zu dem der Freiheit. Bei diefem Hebergange durch- 

bricht da® Denken die Schranfe, die namentlih Jacobi ihm 

fegen wollte, der da® Denken nur für ein fortgefeßte® Bedingen 

und Abfeiten, darum die Nothiwendigfeit und Caufalität für die 

hödhfte, unüberfteiglihe Aufgabe des Denkens, darum die Lehre 

Spinoza’8 für die höchfte Leiftung der Philofophie anfah. 

3. Der lebergang von dem Begriffe der Subftanz zu dem 

de8 Subjects liegt in der Gefihichte der Metaphyfif feldft deut- 

ih am Tage. Berftehen wir unter Subject zunächft nicht? an- 

dere® al3 die felbftthätige, felbftbeftimmte Subftanz oder Indivi- 

dualität, fo hat diefen Kortfehritt Spinoza feldft vorbereitet und
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in den Ießten Begriffen feiner Lehre angelegt, Leibnig hat ihn 
wirklich vollzogen. Der Uebergang, von. dein wir reden, ijt 
der Fortföhritt von Spinoza zu Leibnis. 

$. 143, 

2. Die Selbftverwirkligung als Freiheit, 

Run ift ed nurein anderer Ausdrud für diefelbe Sache, wenn 
wir diefen Fortfchritt zugleich ald den Uebergang von dem Begriffe 
der Nothwendigfeit zu dem der Freiheit bezeihnen. Dan 
fpricht von einer Freiheit im Gegenfage zur Nothiwenvdigfeit, 
von einer Freiheit, die affe Nothivendigfeit ausfehlieht und in 
der vollfommenen Sndetermination des Handelns, in der Will 
für befteht: da8 ift die Freiheit zu wollen. Bon diefer Freiheit 
ift hier nicht die Rede. Die Moral bat fih in ihrer Grundfe- 
gung mit diefer Frage, die eine der fchmwierigften ift, zu befchäf- 
tigen: ob e8 eine foldhe Freiheit giebt oder nicht?. Wir haben 
e3 hier nicht mit der freiheit zu wollen, fondern mit der Frei- 
heit ded Wirkens zu thun, mit der freien TIhätigfeit, die fich 
nit darin von der Nothivendigkeit unterfcheidet, daß fie nicht 
nothiwendig ift (fie würde dann zufällig fein), fondern darin, 
daß fie den Charakter der Selbftthätigfeit hat. Was fih 
jeldft bethätigt und-.in aller feiner Wirkfamfeit nichts anderes 
thut, ald fein eigenes -Wefen d. h. fich felbft verroirflicht, nennen 
wir frei. Diefe freie Thätigfeit ift Feinegmegs die Abiwefenheit 
der Determination ;sfondern Selbftdetermination. Diefe Thä- 
tigkeit if dDurhgängig*begründet und darum nothiwendig; aber 
ihr Grund ift ein Sefdft, ein Subject, das fid beftimmt, das 
in aller Thätigfeit nur fein eigene? Wefen ausdrüft und nie 
etwas andered wird, al® e8 feinem inneren Vermögen nad) ift. 
Die Nothivendigfeit, die mit der Selbftthätigkeit oder Selbft-
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verwirflihung zufammenfällt, nennen wir Freiheit. Das ift 

die Freiheit, ohne welche die Entwidlung nicht begriffen werden 

fann ($. 70. Nr. 3). 

Zufab. Aud Spinoza, derdie Willenäfreiheit verneint, be= 

greift die urfprüngliche Gaufalität (causa sui) ald Freiheit. Wahr: 

haft thätig fein und frei fein: diefe beiden Begriffe fallen bei Epi- 

noza zufammen.‘ Ale MWirkfamfeit ift frei, die das Beiden ause 

fhließt, die nicht von Außen beftimmt wird, die lediglich aus eige- 

nem Vermögen handelt: Auch Leibnig, der die Freiheit im 

Sinne der Millfür verneint, begreift die Selbfldetermination, die 

mit der Selbfiverreirffichung (Entwidlung) zufammenfält, ald Freis 

heit. Aud Kant, der die moralifhe Freiheit bejaht, unterfiheidet 

davon die tranäfcendentale und redet von einer Gaufalität durd 

Freiheit, von einer freien oder urfprünglien Caufalität, die ihre 

Wirffanfeit aus fih beginnt, alfo den Charakter initiativer 

Thätigfeit Hat, 

$. 144, 

3. Die Selbftverwirflihung als Begriff. 

E38 ift demnach nicht fehwer einzufehen, warum die Selbft- 

verwirklihung al® Subjectivität und Freiheit bezeichnet wird. 

Warum wir fie aber im Unterfhiede von Wefen und Sein mit 

dem Worte Begriff bezeichnen, liegt weniger far am Tage. 

Sind Wefen und Sein nit auch Begriffe? Aber in feiner 

den Begriffen ded Seins und Wefend angehörigen Kategorie ift 

Selbfiverwirflihung oder Subject gedacht worden. Wenn wir 

alfo da8 Subject gleichfegen dem Begriff und darum von dem 

Begriffe ded Begriffs reden, fo muß hier diefes Wort in einer 

engeren Bedeutung gelten. Nun gelten die Begriffe in der enge- 

ven Bedeutung für unfere fubjectiven Borftellungen der Dinge, 

die von den Dingen ausdrüdlich unterfehieden werden, wie das
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Subject vom Object. Diefe Begriffe find in einem Subjecte, 
aber fie find nicht felbft Subjecte, und 78 muß daher auffallen, 
daß wir gerade mit diefem Worte da® Subject oder das felöft- 
thätige Wefen, die freie Wirffanfeit bezeichnen. 

1. Gehen wir von diefer fubjectiven Bedeutung des Worts 
aus, die unferem Verftändniß zunächft liegt. Wir reden von 
dem Begriff einer Sadhe und verflehen darunter feinediveg8 
jede befiebige Borftellung, die wir und davon machen, fondern 
eine beftimmte, vollfommen deutliche und geordnete Borftellung, 
die genau außdrüdt, was die Sache ift, nit mehr und nicht 
meniger. Man fann, fagt einmal Ariftoteles in feiner Ethit, 
auf taufend Arten fhleht, aber nur auf eine Art gut fein. 
Daffelbe gilt von den Begriffen der Dinge. Wir Fönnen eine 
Sade.auf taufend Arten falfh vorftellen, aber nur auf eine 
vihlig. Der Begriff, der die Sache wahrhaft ausdrüdt, ift 
nur einer. Alle anderen Borftellungen find falfch, alfo der Sache 
gegenüber unmöglid. Mithin ift der wahre Begriff der Sadıe 
nothwendig. Jede twillfünliche Vorftellung ift davon audge- 
[Sloffen. Was aber macht den Begriff nothwendig? Was 
nöfhigt uns, die Sache fo und nicht anders zu denken? 63 ift 
die Natur der Sache, die unferen Begriff vollfommen beftimmt. 
Wie aber fann die Natur der Sache unferen Begriff beftimmen, 
wenn wir fie nicht vorftellen? Nun ift die wahre Vorftellung 
der Sache einzig und allein deren Begriff. 8 ift darum der 
Begriff der. Sache, der und nöthigt, fie fo und nicht anders zu 
denfen. . Unfer. fubjective® Begreifen thut nichts Anderes, als 
daß e8 den wirklichen Begriff der Sade verdeutlicht d.h. in 
feine Elemente auflöft und daraus zufammenfegt. Was alfo 
die Sache felbft ausmacht, ift nichts anderes ala ihr Begriff. 
Was in unferem Begreifen gefihieht, ift nichts Anderes al die 
Verdeutlichung diefes Begriffd. Die Sache ift daher vollfom-
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men glei dem Begriff. Diefer Begriff ift e8, der fowohl die 

Sade in ihrer Objectivität, al® unferen fubjectiven Begriff 

derfelben vollfommen und durchgängig beftinmmt. 

2. Ich nehme um der Deutlichkeit willen ein Beifpiel. 

E38 handle fih um die Vorftellung oder den Begriff eined Qua- 

drat?. E83 giebt davon nur eine Borftellung, die rihtig ift, 

alle anderen find falfh. Zu diefer wahren Borftellung gehören 

eine Menge Beftimmumgen. Sowohl die Menge ald die Drd- 

nung und der Zufammenhang diefer Beftimmungen ift genau 

dur) die Natur der Sache gegeben: * Eine Beftimmung mehr, 

und der Begriff ift falle; eine Beftimmung weniger, und der 

Begriff ift falfeh; eine der nothwendigen Beftimmungen am 

falfpen Orte, und der Vegriff ift verwint Was müffen 

wir vorftellen, um ein Quadrat zu denten? Offenbar eine 

Naunmgröße, und zwar eine Fläche, eine ebene Fläche, Die Des 

grenzt und zwar von vier Seiten begrenzt ift, die fich in ihrer 

Lage fo zu einander verhalten, daß die gegenüberliegenden pas 

rallel find: alfo ein Barallelogramm, und zwar ein fol- 

&e8, in demdie anftogenden Seiten fo gegen einander geneigt find, 

daß fie rechte Winkel bilden : alfo ein rehtwinfliges Paralle- 

logramm , und zwar ein folhes, deijen Seiten glei find. Ein 

folches gleichfeitige® vechtwinfliges Parallelogramm ift ein Qua- 

drat. Ein Quadrat ift nicht anderes als diefer Begriff. Nenne 

ih das Quadrat in diefem Fall die Sadhe, das gleichfeitige recht: 

winflige Barallelogramm den Begriff diefer Sache: was iftnod 

für ein Unterfchied zwifchen Sahe und Begriff? Offenbar keiner. 

Der Begriff ift die Sache, und. die Sache ift der Begriff. 

3. In dem Begriff ded Begriffs wird Elar, was in dem 

Begriffe de8 Dinges unklar war. Wie verhalten fih die vielen 

Eigenfhaften zu dem einen Dinge? ($. 125. $. 126.) Das 

Quadrat ift ein Ding mit vielen Eigenfhaften; e8 ift Raum:
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größe, Fläche, Ebene, begrenzte Ebene, Biere, Paralielo- 
gramm, rechtwinklig, gleichfeitig. Der Zufammenhang diefer 
Eigenfhaften und ihre Bereinigung in einem und demfelben 
Dinge ift hier vollfommen Far. Der Raum enthält in fih 
die Möglichkeit der Fläche, diefe die Möglichkeit der Ebene, 
diefe Die Möglichkeit der Begrenzung; ihre einfachfte Begrenzung 
ift da8 Dreied, die nächfte Zufammenfekung das Piered; diefes 
hat gegenüberliegende Seiten, diefe fonnen parallel fein, alfo 
enthält da® Vieredl die Möglichkeit des Parallelogranıma, diefeg 
fann rechtwinklig oder Tiefwinflig fein, beide Fünnen gleich- 
feitig oder ungleichfeitig fein: dag techtwinklige, welches gleidh- 
feitig ift, nennen wir Quadrat. Werden wir no fragen, 
wie fommt da8 Quadrat zu feinen vielen Befchaffenheiten, da 
e3 Klar ift, wie e8 diefelben in fich vereinigt; wie jede derfelben 
entfteht durch die Determination einer Möglichkeit und die Yus- 

. IHliegung aller anderen? Wie viele Möglichkeiten fiegen ziwi- 
fhen Raum und Quadrat? Die NRaumgröße kann Linie, Fläche, 
Körper fein; fie ift in diefem Fall Fläche, alfo weder Linie nos 
Körper; die Fläche fann eben und nicht eben fein, fie ift in 
diefem Fall Ebene; die Ebene fannı begrenzt und unbegrenzt 
fein, fie ift in diefem Fall begrenzt und zwar von vier Seiten; 
da8 Viered fann Parallelogramm und Nihtparallelogramm 
(Zrapez und Trapegoid) fein, e8 ift in diefem Fall Parallelo- 
gramm; diefed ann rechtwinklig und [hiefwinflig (Rhombus 
und Rhomboid) fein, e8 if in diefem Fall vechtwinflig; das * 
vehtwinklige Parallelogranm Tann gleichfeitig und ungleihfeitig 
(Oblongum) fein, e8 ift im diefem Fall gleichfeitig d. h. Quadrat: 
damit find alle Möglichkeiten erfHöpft und der Begriff ift vollen- 
det, indem er vollfommen beftimmt ift. Was in dem Quadrat 
fachlich ausgedrückt noird, ift diefer Begriff, nichts Anderes. Wag 
in’ dem Quadrate gedacht wird, ift diefer Begriff, nichte Anderes,



8.44. 3, Die Selbftverwirkiichung als Begriff, 415 

4. Was fih daher in der Sache und in unferem Denken 

der Sache verwirklicht, ift nicht® anderes ald der Begriff. 

Er allein ‘vereinigt viele Beftimmungen in fib. Und die wirt 

liche Bereinigung vieler Veftimmungen kann nur al® Begriff 

d. 5. nur fo gedacht werden, daß in jeder folgenden Beftimmung 

die vorhergehende determinirt wird, jo daß e8 eine Grundbe- 

ftuinmung ift, die fich fortichreitend fpecificirt. 

Wir müfjen die gegebene Erklärung erweitern. Nicht bloß 

viele Beftimmungen vereinigt jeder Begriff in fih, fondern 

alle Beftimmungen überhaupt find in gemiffer Weife mit je- 

dem Begriffe verfnüpft. Jeder Begriff nämlich hat feinen ge- 

nau beftimmten Ort in der Begriffäwelt, in dem globus intel- 

lectualis; er verhält fih zu allen übrigen Begriffen, die einen 

in fih begreifend, in anderen felbft begriffen, wieder andere von 

fih ausfchließend. Die Begriffe verhalten fih zu einander, wie 

die Beftimmungen eine® und deffelben Begriffs; fie bilden eine 

Ordnung fortfehreitender Specification, vom Aflgemeinften ftu- 

fenmäßig herabfteigend durch alle möglichen Deteriminationen bi8 

zum Specieflften, von diefem flufenmäßig emporfteigend zum All- 

gemeiniten. In diefer Stufenreihe der Begriffe ift jeder Be- 

griff ein beftimmted Glied, ex ift den einen untergeordnet, den 

anderen übergeordnet, den dritten nebengeordnet. Er verhält 

fi zu allen übergeordneten al8 Subject, zu allen untergeord- 

neten al3 Prädicat, zu allen nebengeordneten al negatives Sub- 

ject und Prädicat. Denn die nebengeordneten Begriffe fihliefen 

fi) gegenfeitig aus. ($. 21. Nr. 3—5.) 

5. So löft der Begriff das Problem , weldhes dur die 

Kategorien ded Seins nicht gelöft werden fonnte und dureh 

die de8 Weiend nicht gelöft worden ift: er ift wirklich die Ein- 

heit aller Beftimmungen.. Das Sein war Einheit, aber nicht 

Totalität. Das Wefen war Totalität, aber nicht Einheit. Das
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° Sein war darum nicht Totalität, weil e8 als ein bejtimmtes 
Sein (Qualität, Quantität, Map) begriffen werden mußte und 
al8 ein Beftimmtes immer Anderes außer fih bat. ($. 110. 
Nr. 3.) Das Wefen war darum nicht wirflihe Einheit, weil 
die nothiwendige Beziehung oder das Berhältnig feine Grund- 
form bildet. Die Einheit, welche der Begriff ausmacht, Fan 
nicht gedacht werden durch die Beziehung ded Einen auf das 
Andere, auch nicht durd) den Vebergang des Einen ind Andere, 
fondern nur dur) die flufenmäßig fortfchreitende Specification 
de8 Allgemeinen, durch die ftufenmäßig fortfchreitende Berall- 
gemeinerung de8 Befonderen. Wo aber flufenmäßiges Fortfchrei= 
ten ftatifindet, da it Entwidlung. Wo Entwidlung ftattfindet, 
da ift Selbftverwirflihung. Und weil e8 der Begriff allein ift, 
der feine Beftimmungen feht, indem er fie entwidelt: darum 
haben wir die Selbftverwirkihung (Setbftfpecification) mit den 
Worte Begriff bezeichnet. 

Zufaß. Hier entfleht die Frage: wie wird der Beariff 
entroidelt? Wie muß die Einheit der in ihm enthaltenen Beftim- 
mungen gedacht werden? Wir Eönnen diefe Frage au fo aus- 
fpreden: was ift der Begriff feinem Inhalt nad und tie wird " 
diefer Inhalt Elor und deutlich erkannt? Was find die Degriffe 
und wie werden fie verdeutlicht? In diefer Form fält die Frage 
zufammen mit den Thema der formalen Logik, fofern fie Denflehre 
if. Man hat defhalb die folgenden Kategorien unter dem Namen 
„Tubjective Logik‘ von den vorhergehenden als „objectiver Logik’ 
unterfeheiden wollen (Hegel). Mir fheint diefe Bezeichnung nicht 
glücklich, da die früheren Kategorien den fubjectiven Charakter 
ebenfo wenig entbehren, ald die folgenden den objectiven, und da 
in&befondere der Begriff des Object® den des Subjects vorauöfeßt. 

In Betreff der formalen Denkfehre, mit der diefes Capitel 
fi deeft, weife ich zurüd auf die Propädentif und namentli auf 
die dort entroisfelte ariftotelifche Logik (8.22 — 5.44).
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$. 145. 

Die Begriffsmonente, 

Der Begriff ift die Einheit aller Beflimmungen, Er ift 
diefe Einheit, fofern in ihm das Allgemeine vollfonmen fpeci- 
fieirt oder beftimmt if. Diefe Specification des Allgemeinen 
ift feine unmittelbare, ‚fondern eine fufenmäßig vermittelte oder 
entwicelte Einheit. Ufo haben wir in dem Begriff folgende 
Momente zu unterfeheiden:. 1) den Grund, der alle Beftimmunz- 

gen der Möglichfeit nach in fih enthält, 2) die nähere Be- 
fiimmung,, welche der Begriff nehmen muß, um fi) vollfom- 
men zu fpeeificiren, und 3) diefe vollfommene Beftimmtheit 
felbft, die entweder nicht näher fpecificirt werden foll oder über 
haupt nicht näher fpecifieirt werden Fann, weil alle Moöglichfei- 
ten in ihr erfchöpft find. 

Wir wollen das erfte Moment das Allgemeine, das 
zweite das Befondere, das dritte dad Beftimmte oder 
Einzelne (Allgemeinheit, Befonderheit, Einzelnheit) nennen. 

Zufah. Soift ;. 8. dad Quadrat ein vollkommen fpecift- 
eirted Viered,. Uber das Wieref Fan nur Quadrat werden, fo= 
fern e8 Parallelogramm ift; das Parallelogramm Fann nur Qua: 
drat werden, fofern e8 rechtwinklig if; dad rechtwinflige Paralle- 
fogramm,ift nur Quadrat, fofern e8 gleichfeitig if. Ulf verhalten 
N Viered, Porallelogramm, Quadrat, oder aud) Parallelogranım, 
rehtroinkliges Parallelogramm, Quadrat, sie Allgemeines, Be: 
fonderes, - Beftimmtes (Einzelnes). In dem Fantifchen Begriff 
der Erfenntniß verhalten fi Urtheil, fonthetifhes Urtheil, fon- 
thetifched Urtheil a priori, voie Allgemeines, Befonderes, Einzelnes.- 
In dem Fantifhen Begriff von Raum und Zeit verhalten fih Bor: 
felging, anfchaulihe Vorftellung, reine Anfauung, wie Allgemei: 
ned, Befondered, Einzelnes. ($. 43. Zufaß 1). 
8. Filher Logik u. Metapsufif. 2. Aufl. 27
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$. 146. 

1. Der Begriff als da3 Allgemeine. 

Wie muß da8 Allgemeine gedacht werden? Diefe Frage 

bildet das Thema einer Menge logifcher Streitigkeiten. Im 

dem Begriff ift Feine Beftimmung gefest, die nicht aus ihm felbft 

folgt. Alfo muß der Begriff gedacht werden, ald der Grund, 

der alle Beftimmungen der Mögfichfeit nach in fi) enthält. Zu 

diefer Rücficht nennen wir ihn dad Allgemeine. 

1. Vergleichen wir das Allgemeine in diefem Sinn mit 

dem Befonderen, fo ift in diefem nicht®. enthalten, was nicht 

auch in jenem enthalten wäre, da8 Befondere verhält fih zum 

Allgemeinen, wie die Folge zum Grund, wie dad Beftimmte 

zum Unbeftimmten oder Beftimmbaren, wie die Form zur Ma- 

terie, wie die Wirflichfeit zur Mögligkeit. So erfiheint Diefes 

Berhältniß, ausgedrüdt in Kategorien, die ihrem Werth nad) 

unter diefen Verhältnig fiehen. Aber fo viel leuchtet fogleich 

ein, daß in feinem Falle da® Allgemeine dem Inhalte nad 

ärmer fein fann, al da8 Befondere, dap darum der Gab der 

gewöhnlichen Kogif nicht gelten darf: „je allgemeiner die Ber 

griffe werden, um fo inhaltslofer; je fpecieller fie werden, um 

fo gehaltvoller , Allgemeinheit (Umfang) und Inhalt der Ber 

griffe ftehen in umgefehrtem Berhältnig.” In Wahrheit ift im 

Befonderen nicht® enthalten, was nicht im Allgemeinen au 

enthalten (begründet) wäre. Das Allgemeine enthält ald mög- 

lich, was im Befonderen ald wirklich) gefegt if. Da nun Mög- 

Tichfeit und Wirklichkeit den Inhalt de Begriffs nicht treffen 

(wie Kant gründlich genug gezeigt hat), To enthält da Allge- 

meine denfelben Inhalt ald da® Befondere. Und da im Be- 

fonderen gewwiffe Beftimmungen nur dadurch al& wirklich gefeht



8. 146, 1. Der Begriff als das Allgemeine. 419 

werden, daß andere ausgefehloffen find, die das Allgemeine 
ebenfall® al® mögliche in fih fehließt, fo enthält das Allgemeine 
der Möglichkeit nah) mehr Beltimmungen al8 da8 Befondere; 
e8 ift daher feinem Inhalt nad nicht ärmer al8 diefes, fondern 
im Gegentheil reicher. 

2%. Allerdings ift in einem gewilfen Sinn das Allgemeine 
ärmer al8 du8 Befondere. €3 ift weniger fpecificirt al8 diefes. 
Ahtet man bloß auf die Beflimmungen, die im Allgemeinen 
wirklich gefest find, fo fann. man folder Beflimmungen nicht 
fo viele aufzählen af im Befonderen. Aber dann nimmt man 
das Allgemeine nicht, fofern e8 ein Allgemeines, fondern fofern 
e8 felbft ein Befonderes ift, fofern e8 felbft gewifle Beftimmun- 

gen al® wirklich gefeßte enthält. Man nimmt dann das All- 
gemeine nicht al8 da8 zu Specificirende, fondern ald da8 Spe- 
cifieirte und läßt e8 damit unter den Begriff de Befonderen 
fallen. Auf diefen Standpunft fieht die formale Logik mit 

ihrem Urtheil über das Berhältnig ded Allgemeinen und Befon- 
deren. -Jndem fie bloß auf die Beftimmungen achtet, die wirf- 

Tich gefest find, fieht fie von denen ab, die al mögliche in dem 
Begriff liegen, und indem fie von diefen abftrahirt, fo fommt 
fie zu einem abftract Allgemeinen, welches das wahrhaft Afl- 
gemeine nicht ift. Der Sag der formalen Logik: „je allgemeiner 
die Begriffe find, um fo ärmer ift ihr Inhalt,” ift ein Teeres 

Urtheil, denn er fagt im Grunde nicht? andered al: je weni- 

ger ein Begriff fpecificirt. if, um fo weniger ift er fpecificitt. 

3. Diefed abftract Allgemeine ift demnach nichts Anderes 

al3 ein Auszug aus dem Befonderen, e8 ift da8 Befondere mit 

Weglaffung gewiffer Beftimmungen , e8 ift nur privativ, nicht 

potentiell. Da num der Begriff fi) in demfelben Maße vewirk- 

licht, al® erfeine Beftimmungen fest, fo wird er in demfelben 

Maße unwirklih gemadt, al ihm Beftimmungen entzogen 

27°
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werden. Die Abftraction hebt darum die Wirflichkeit des Be- 
griffs auf und giebt einen unmwirklichen oder bloß fubjectiven 
Begriff, eine gemachte Allgemeinheit, ein logifhes Adftractum, 
da8 Feine reelfe, fondern nur eine nominelle Bedeutung hat. 
Diefem Allgemeinen gegenüber gilt der Saß der Nominaliften: 
universalia sunt nomina. &8 ift eine bloße Theiloorftellung, 
die der Sache nicht gleichfommt und die Spinoga daher mit 
Recht für einen inadäquaten Begriff erflärt. 

4. Je beftimmter die Begriffe find, um fo genauer find 
fie unterfhieden. Je mehr Bellimmungen man ihnen entzieht, 
um fo weniger find fie unterfhieden, um fo mehr flinmen fie 
überein. Wenn man die Beftimmungen wegläßt, in denen fih die 
Begriffe unterfiheiden, fo behält man nur diejenigen übrig, in 
denen fie übereinftimmen. Das logifhe Abftractum ift daher 
vielen Begriffen gemeinfam. 38 gilt al8 deren gemmeinihaft- 
liches Prädicat. Da nun das Subject dem Prädicate unterge- 
ordnet ift, fo begreift da® gemeinfchaftlihe Prädicat viele Sub- 
jecte unter fih; darum fagt man von dem logifehen Abftractum, 
daß e8 viele Begriffe unter fih falle und nennt diefes Verhält- 
ng die Quantität oder den Umfang des Begiffd. Se 
mehr Begriffe das Iogifche Abftractum unter fi feßt, um fo 
größer ift fein Umfang, feine Quantität, um fo allgemeiner im 
Sinn der Abftraction ift der Begriff, um fo geringer die Be- 
fiimmungen, die er a3 wirkliche in fi) enthält, d. b. um fo 
ärmer fein Inhalt. Daher der Sak der formalen Logik: je 
größer der Umfang eine® Begriffd, um fo geringer fein $n- 
halt; Umfang und Inhalt der Begriffe fiehen in umgefehrten 
Berhältniß. 

5. Wir begreifen das Allgemeine ald den Grund des Be- 
fonderen, als den Begriff, der alle feine Beflimmungen der Mög- 
lichfeit nad) in fich enthält, al die wirffame Macht, weldje diefe
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Beitimmungeu aus fi) feßt und hervorbringt. Diefe Allgemein- 

heit, welche die wahrhaft fogifche und begriffsgemäße ift, nen- 

nen wir im Unterfchiede von den abftract Allgemeinen das 

concret oder real Allgemeine, im Unterfchiede von der gemadh- 

ten Allgemeinheit, von dem logifchen Abftractum, die erzeu- 

gende Allgemeinheit. Diefed Allgemeine entfteht nicht aus dem 

Befonderen, fondern dad Befondere entfteht aus ihm. E38 ift 

der Begriff al8 Grund oder die Gattung. Diefem Allgemei- 

nen gegenüber gilt der Sa der Nealiften: universalia sunt 

realia ($. 49. Nr. 3). 

Zufag Derfelbe Begriff Fan ala abfract Allgemeines und 
als coneret Allgemeines gedacht werden. 8 fragt fih, auf welche 

Art er richtig gedacht wird. Ich will diefen wichtigen Punft an 

einem einfachen. Beifpiel deurlih machen. Ich nehme z.B. den 

Begriff ded Vieredd. Wenn id) bei dem Quadrat davon abfehe, 

daß e3 gleichfeitig, rechtwinklig und Parallelogramm ift, fo bes 

- halte ich nichts übrig ala eine Figur mit vier Seiten: das abftracte 

Viered. Menn ic die Raunigröße ale Fläche, ald ebene begrenzte 

Fläde, old von vier Seiten begrenzte Fläche denfe, fo denfe ic 

nicht old ein Vierel. Wber ich Fann diefes Biere nicht denken 

ohne zwei Paar gegenüberliegender Seiten; ich Fann diefe gegen- 

überliegenden Geiten nicht denken, ohne zu denfen, daß fie entwes 

der parallel oder nicht parallel find, daß entiveder ein Paar oder 

beide Paar parallel find. Ih Fan alfo das Biere nicht den: 

fen, ohne in ihm die Möglichfeit aud) des Paralelogrammd vorzu- 

fellen; ich Fann das Parallelogramm nicht denken, ohne zu denken, 

daß die anfloßenden Ceiten Winfel bilden, die entweder rechte 

oder fehiefe Winkel find. Ich Fan weder das rechtwinklige noch 

das Schiefrwinflige Parallelogramm denken, ohne zu denken, daß 

in beiden die anfloßenden Eeiten entweder gleich oder ungleich find. 

Denfe id) im rechtreinfligen Parallelogranım die Gleichheit diefer 

Seiten, fo denfe id) Quadrat, in andern Fall Oblongum;- denfe
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ih im fhiefroinkfigen Parallelogramm die Gleichheit diefer Seiten, 
fo denfe ich Rhombud, im andern Fall Rhomboid. Alfo Fann ich 
das Viereck nicht denken, ohne zu denfen, daß e8 fowohl Paralle= 
logrammı ald Trapez und Trapezoid, daß eö ala Darallelogramm 
fowohl rechtwinklig als fhiefwinklig, daß ed ala techtwinfliges 
forohl Quadrat ala Oblongum, daß e8 alö fehiefwinkliges fo: 
wohl Ahombus ald Ahomboid fein Fann, und daß jedes wirkliche 
DViered ih in einem diefer Fälle befindet. Das ift der wirklich alle 

gemeine Begriff des Viereds: der wahre Begriff deffelben. 
Was ift das abflracte Biere? Ein Vieref, welches Feine der 

Beflimmungen hat, in denen fi) die befonderen Vierede unterfchei= 

en, fondern nur die Beflimmungen, in denen fie übereinftim- 
men: alfo ein Biere, welches weder Quadrat nod) Oblongum, 
weder Rhombus noch Rhonboid, weder Zrapez noch Trapezoid ift. 

Mas ift das für ein Vieref? Offenbar Fein wirflihes. Co ift 

der abftracte Begriff ded Vieredfs der umirkliche Begriff deffelben. 

$. 147. 
2. Der Begriff als dns Befondere. 

Das Allgemeine fann nur gedacht werden alS feine Beftim- 
mungen fegend, al8 fid) fpecificirend und dadurch feinen Begriff 
berwirklichend. 8 fan nicht beftimmung8fos fein, Tonft wäre 
e8 Teer und ohne Inhaft, alfo nicht woirkfich allgemein. 8 
fann nieht von Außen oder durch ein Anderes beftimmt werden, 
fonft hätte e8 ein Anderes außer fih und wäre alfo nicht wahr- 
haft allgemein. &38 fann nur fi felbft beftimmen. Das All- 
gemeine, fofern e8 beftimmt ift, nennen wir das Befondere. 
Die Gattung, fofern fie beftimmt ift, nennen wir die Art. Die 
Art ift die befondere Gattung. Das Befondere ift da8 beftimmte 
oder fpecificitte Allgemeine. 

I. Wie der Begriff ded Befonderen gefaßt wird, hängt
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davon ab, tie der Begriff des Allgemeinen gefaßt if. Wird 

da8 Allgemeine gedacht, wie e8. gedacht werden muß, al® der 

hervorbringende Grund des Befonderen, fo ift.diefeg feine innere 

und nothwendige Beftimmung, die in der Natur des Allgemeiz 

nen enthalten und durch diefelbe vollfommen bedingt ift. Wird 

dagegen das Allgemeine abftract genommen, fo werden in ihm 

nur die wenigen Beftimmungen gedacht, die e8 hat al8 mirkfih 

gefeßte, aber nicht Diejenigen, die nothwendig daraus folgen, fo 

fann jede weitere Specification nur al eine äufere Zuthat eı= 

foheinen, al8 ein „Merkmal“, das wir dem Begriff hinzufügen, 

fo gilt da8 VBefondere als eine dur) und gemachte Determi- 
nation, 

2. Das Befondere ift von dem Allgemeinen, die Art ift 

von der Gattung unterfchieden. Worin befteht diefer Unterfehied ? 

Offenbar in dem, was die. Species zur Species, die Art zur 

Art macht. Darum hat man den Unterfchied, der dad Befon- 

dere harafterifirt und von dem Allgemeinen unterfheidet, die 

fpecififhe Differenz oder den artbildenden Unter- 

fhied (deayoga sidnrrordg) genannt. Wie man das Allge- 

meine auffaßt, fo wird diefe Differenz begriffen. Nimmt man 

dag Allgemeine abftract, fo wird da8 unterfcheidende Merkmal 

von Außen hinzugefügt: dann unterfcheidet fih das Befondere 

vom Allgemeinen darin, daß «8 mehr Merkmale hat al8 diefes. 

Das Plus ift auf Seiten de8 Befonderen, Nimmt man das 

gegen das Allgemeine coneret al® den erzeugenden Grund des 

Befonderen, fo hat da8 Allgemeine in ’Befonderen eine feiner 

Beitimmungen gefegt, indem e8 andere, die e8 al® mögliche 

enthält, ausgefchlofjen hat; dann unterfcheidet fi) das Befondere 

vom Allgemeinen darin, daß e8 weniger Möglichkeiten hat. 

Das Minus ift auf Seiten des Befonderen. Die Differenz ziwi- 

fhem dem Allgemeinen und Befonderen if die Differenz der in
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dem Allgemeinen enthaltenen Möglichkeiten. Diefe Differenz 
fällt alfo in das. Allgemeine felbft und das feßtere kann ohne 
diefe Differenz nicht gedacht werden; fie ift von dem Allge- 
meinen unabtrennbar (deegoga axugıoros). Wird dagegen 
die Beftimmung, die da8 Befondere ausmacht, dem Allgemei- 
nen al® „Merkmal“ von Außen hinzugefügt, fo fällt die Diffe- 
venz nicht in da® Allgemeine, fie ift diefem gegenüber zufällig und 
davon abgefondert (deeayoga yugıorr). 

3. Die Differenz zroifchen dem Allgemeinen und Befonde- 
ven ift alfo, vichtig betrachtet, die Differenz der in dem Allge- 
meinen enthaltenen Beftimmungen. Da nun das Allgemeine 
alle feine Beftimmungen feht, jede gefeßte Beftimmung aber eine 
Epecification des Allgemeinen oder ein Befonderes (Art) it, fo 
üft die wirfliche Differenz zwifchen dem Allgemeinen und Befon- 
deren die Differenz der Befondern oder die Differenz der Arten. 
Das Allgemeine fehließt alle feine Beftimmungen in fih; die Ber 
fonderen, fofern fie different find, Tchliegen fich gegenfeitig aus. Das 
Allgemeine ift der Inbegriff alles Befonderen, in ihm find die be- 
fonderen Beftimmungen alle enthalten und verbunden: dag AIl- 
gemeine bildet die Conjunction der Befonderen, Dagegen 
find die Befonderen (Arten) von einander getrennt, jedes feßt feine 
Beftimmungen, indem e8 die der anderen ausfchliegt: diefes ge- 
genfeitige Verhältniß der Befonderen ift die Disjunction. 

Zufab 4. Worin befteht die Differenz zwifhen Quadrat 
und Viered? Nicht darin, daf es mehr Beftimmungen enthält, 
ald das Vieref im Allgemeinen; nicht darin, dap diefem geriffe 
Merkmale Hinzugefügt werden, die e3 nicht hat; fondern darin, 
daß dad Quadrat eine Reihe von Beflimmungen ausfchlieft, Die 
dad Vierek feinem Begriff nach enthält, Das Quadrat ift ein be- 
fonderes Biere. &3 ift diefes befondere Wiered dadurch, daß es 
nicht Oblongum, Rhombus, Ahomboid, Tropez, Zrapezoid ift.
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So ift die Differenz. zreifchen Quadrat und Bieref im Allgemeis 

nen gleich der Differenz zwifchen dem Quadrat und den übrigen Arten 

der Vierede. Das Viered im Allgemeinen Fann fowohl Qua- 

drat al3 ac Oblongum, ald Ahombus u. f. f. fein. Das ift die 

Confunction der Befonderen im Allgemeinen. Das beftimmte 

tirfliche Vieref ift entweder Quadrat oder Oblongum oder 

Rhombus nf. f. Das if die Diejunction der Vefonderen. 

Zufah 2. Die Differenz der Befonderen fällt in das Allge- 

meine; diefeß geht in den Unterfchied der Befonderen ein, indem 

e3 diefelben aus fidh dervorbringt. 3 theilt fich felbß ein, indem 

e5 fih fpecificirt und befondert. Das ift die innere, nothwendige, 

natürliche Eintheilung. Dagegen das abfiract Allgemeine fehließt 

jene Differenz von fih aus. Die Merkfmale, durch) die e3 [pecifi= 

eirt yoird, werden ihm von Außen hinzugefügt, durch diefe-Merk- 

male wird eö eingetheilt, Das ift die äußere, zufällige, Einftliche 

Eintheilung. Das Togifche Abftractum ift nichts anderes alg eine 

Summe gemeinfchaftliher Merkmale. Diefe werden gebildet durd 

Abftraetion. E3 if der Neft, den man übrig behält, wenn man von 

den Begriffen die fpecififcien Differenzen abzieht. Dann. werden 

die differenten Merfmale äuferlid, Hinzugethan und das Abftractum 

wird eingetheilt. Das ift die Kunft ded Abftrahirens und Dividi- 

rend, der Divifionen und Subdivifionen, mit einem Worte der Me: 

hanisnms der formalen Logif. „Wenn ihr lernt Alles teduciren 

und gehörig claffificiren 

> &. 148. 

3. Der Begriff als das Einzelne. 
\ 

Da8 Befondere ift da8 Allgemeine in feiner Determination; 

die Art ift die befondere (fpecificirte) Gattung. - Alfo ift in diefer 

Determination da3 Befondere felbft wieder ein Allgemeines, die 

Artfelbft wieder Gattung. Ft das Befondere abet felbft allgemei-
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ner Natur, fo enthält e8 Beftimmungen in fi, die alg folhe noch 
nicht gefeßt find, aber gefekt fein wollen. Ufo muß fi) dad Be- ' 
fondere felbft wieder befondern oder fpeeificiren; die Gattung theift 
fih in Aıten, die Art in Unterarten. Das Befondere muß dem- 
nach gedacht werden nicht al8 die vollendete, fondern al8 die fort- 
[hreitende Specification des Allgemeinen. Das Allgemeine felbft 
muß gedacht werden al® begriffen in einer fortfchreitenden und 
zunehmenden Befonderung und Selbftfpecification. 

1. Wen diefe Befonderung ing Endlofe fortgeht, ohne fi 
je zu vollenden, wenn die Aıten fich immer wieder in neue Ar- 
ten fpalten,, die wieder in Arten zerfallen, fo Iöft fih dag Allge- 
meine auf in einen endlofen Progreß, in dem immer wieder neue 
Beitimmungen heivortreten, die gefeßt fein wollen. Wenn aber 
die Reihe der zu feßenden Beftimmungen fi) nie vollendet, fo 
it ein Begriff, der alle Beftimmungen in fi fließt, unmög- 
lich, fo giebt 68 nichts Allgemeines. Der endlofe Progreß mider- 
fpricht dem Denfen; er. widerfpricht hier inabefondere dem Begriff 
ded8 Allgemeinen. 

2. Alfo fordert diefer Begriff die Vollendung der Specifi- 
cotion. 68 ift.auch feicht zu fehen, wo diefe Befonderung ihr 
Ziel erreicht. Da nämlih da8 Allgemeine gedacht werden muß 
al fortfehreitende und zunehmende Selbftfpecification, da «3 
alfo mit jedem Schritte fich mehr fpecialifirt und gfeichfam mehr 
zufpist, fo muß die Befonderung des Allgemeinen zuleßt in eine 
Spige auslaufen, die nicht weiter fpecificirt werden Fann. An 
diefem Punfte hat da3 Allgemeine feine Beftimmungen erfchöpft, 
hier hat e8 feine Specification und damit fi felbft vollendet. 
Diefe Befonderheit, in welsher das Allgemeine vollfonmen und 
durchgängig beftimmt ift, nennen wir dag Einzelne Diefe 
Art, die fih nicht mehr in Unterarten theifen läßt, nennen wir 
das Sndipiduum,
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3. Das Allgemeine wird begriffen al8 fich fpecificirend. 

Diefe Befonderung ift vollendet im Individuum. Das Einzelne 

fann fi} nit mehr befondern,, «8 fanıı nicht fpecieller werden 

ale e8 ift. [Bon einer „Individualifirung des Einzelnen‘ zu reden, 

ift einer jener Widerfprüdhe, die in das Neich des Unfinn® gehören 

und darum auch nur in diefem ftarf bevöfferten Reiche vorkom- 

men.) Wenn nun das Allgemeine nur fo weit reiht, ald die 

Möglichkeit der Specification, diefe Möglichkeit aber im Indivi- 

duum aufgehoben ift, fo erfeheint das Einzelne ald das Niht- 

Allgemeine, al8 deiffen Gegentheil und Verneinung,, fo erfeheint 

au das Allgemeine ald das Gegentheil und die Berneinung 

de3 Einzelnen, und das Allgemeine und Einzelne verhalten, fi 

dann ald contradictorifhe Gegentheile, wie A und NichtA. Sit 

nun das Allgemeine im Gegenfag zum Einzelnen das abftract 

Allgemeine (die Summe der gemeinfHaftlihen Merkmale), fo 

wollen wir da8 Einzelne im Gegenfag zum Allgemeinen da8 

abftraet Einzelne nennen. Wird das Allgemeine abftrac 

gefaßt, fo gilt dasfelbe aud von dem Begriff de8 Einzelnen. 

Gelten die Begriffe für abftracte Allgemeinheiten, fo muß da8 

Eingefne als folches für etwas gelten, von dem e8.Teinen Begriff 

giebt; die abftracte Einzelnheit erfcheint darum al8 begrifflo®. 

Wird da8 Begreifen dem Abftrahiven gleichgefeßt, fo ift e8 von 

beiden Seiten begrenzt: durch folche Vorftellungen, von denen 

nichts. mehr abftrahirt werden kann, und durch folhe, von denen 

noch nicht? abftrahirt worden ift. Die Grenze nad) oben ift die 

leere, inhaltslofe Allgemeinheit, die gar feine Merfmale mehr 
hat, die Grenze nad unten ift die durdgängig beftimmte Ein- 

zelnheit, die unendlich viel Merkmale enthält, 

4. In Wahrheit ift da8 Allgemeine nicht abftract, fondern 

coneret. Sn Wahrheit wird im Bejondern nichts Anderes fpeci- 

fieirt al8 da8 Allgemeine, darum nennen wir die Befonderung
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die Selbfifpeeification des’ AUlfgemeinen, weil diefes der alleinige 
Grund umd zugleich die alleinige Urfache des Befonderen ift. 
Diefe Defonderung ift im Einzelnen vollendet. Darum ift das 
Einzelne nicht die Verneinung , fondern die Verwirflihung des 
Allgemeinen. Diefes ift im Einzelnen fo wenig verneint, ala 
die Möglichkeit in der Wirklichkeit. Der Cab: „da® Einzelne 
ift nicht allgemein“ ift ebenfo fophiftifch und ebenfo ungereimt, 
ald wenn man urtheilen wollte: „das Wirklihe ift nicht mög- 
fh.“ Der concreten Allgemeinheit entfpriht die concrete 
Einzelnheit, die in ihrer befonderen Art felbft allgemeiner 
Natur if. Im diefer Ginzefnheit ift das Allgemeine erfüllt. 
In ihr iftes wirflih. Darum Fönnen wir das Einzelne auch 
ald das wirklich Allgemeine bezeichnen. 

Wir haben das Allgemeine ala Seifiverwirtlichung be= 
griffen; e8 enthält die befonderen Beflimmungen nicht bloß in 
fih, fondern bringt fie aus fi hervor, e8 fpecificirt fich felbjt; 
e3 ift fubjectiver Natur. Nun ift da8 Selbft nur wirffich als 
diefes Einzelne, al8 diefes einzelne Subject. Darımı muß da8 
Allgemeine in die Einzelnheit eingehen; darum muß fich die 
Gattung individualifiren. Wo bliebe dad Gelbft, wenn «8 
fein Einzelnes wäre? Wo bliebe das Allgemeine, wenn «8 
nicht fich befonderte, wenn e3 fein Selbfi wäre? Darum 
ift das Einzelne in Wahrheit das Allgemeine felbft. Darum 
ift der voirfliche Begriff die allgemeine Einzefnheit, da® concrete 
Subject. 

5. Die Differenz de3 Allgemeinen und Befonderen war 
die Differenz der Befonderen; die Differenz zwifchen Gattung 
und Art war die Differenz der Arten. Diefe Differenz feßt fi 
fort, fo lange die artbildenden Unterfehiede dauern, fo lange die 
Arten fih wieder in Arten fpalten. Das Individuum hat Feine 
Unterart. Das Einzelne läßt fih nicht mehr befondern. Alfo
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ift im Einzelnen die Differenz der Befonderen,, im Individuum 

die Differenz der Arten zu Ende. Diefe Differenz hört hier auf; 

mit ihr die Differenz de8 Allgemeinen und Befonderen, der Gat- 

tung und Art. Diefe Differenz ift hier ausgeglichen und damit auf: 

gehoben. Die Individuen (derfelden nädhften Gattung) find daher 

nicht mehr verfchiedene Arten, fondern gleihartige Subjecte. 

So hebt fi im Einzelnen die Differenz des Allgemeinen und 

Befonderen auf; wir begreifen daher das Einzelne ald die Ein- 

heit de3- Alfgemeinen und Befonderen. Gerade darum nennen 

wir 88 concrete Einzelnheit oder. Subjectivität. Kür die 

formale Logik fällt da8 Allgemäine und Einzelne in der größten 

Differenz auseinander; für uns fällt diefe Differenz im Begriffe 

des Einzelnen in Denfelben Bunft. 

$. 149. 

Der Begriff des Einzelnen. 

Die Begriffsbeftimmung. 

Wie alfo muß das Einzelne gedaddt werden? EI muß 

begriffen werden aus dem Befonderen als feiner nächften Gat- 

tung, die felbft begriffen werden muß aus dem Allgemeinen ala 

ihrem Grunde. Das Einzelne will gedacht fein ald das Alige- _ 

meine in feiner vollfomneen beftimmten Befonderung. Der Be- 

griff des Einzelnen ift daher gleich diefen Beftimmungen des All- 

gemeinen md Befonderen, durch die er vollfommen erklärt wird, 

Diefe Gleidung nennen wir die Definition oder Begriffs 
beftimmung. Die Definition geht vom Allgemeinen zum Be- 

fonderen, fie ift mithin fpecificirend. Sie fihreitet in diefer 

Specification genau und ftetig vorwärts, indem fie vom All- 

gemeinen zum Befonderen die Mittelglieder durchläuft und eine 

Reihe bildet, in der jedes vorhergehende Gtied fi zu dem fol-
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genden verhält, wie die nächfte Allgemeinheit zu ihrer nächften 

Befonderheit: fie ift mithin in ihrer Specification vollftändig 

und in ihrem Forkfepritt ftetig. Sie begreift jede Beftimmung 

aus der nächften Allgemeinheit al8 ihrem Grunde: fie ift mithin 
in dem Segen der Beflimmungen durchaus genetifh. ($. 43.) 

Eine folhe Definition, welche die Begriffebeftimmungen in 

begriffögemäßer Drdnung genetifch fegt oder entftehen läßt, 
nennen wir Begriffdentwidlung. 

Der Begriff de3 Einzelnen wird gedaht, indem er ent- 

widelt wird. Alle Beitimmungen, die in diefer Entwidlung 
gefeßt werden, find feine Prädicate, er ift deren Subject. Der 

Begriff al® da Subject feiner Brädicate ift da8 Urtheil, 

Nun wird jede Begriffsbeftimmung genetifh gefeht, d. h. fie 

ift vermittelt ioder begründet. Der Begriff ald da3 Subject 

vermittelter (begründeten) Prädicate ift das vermittelte (begrün- 

dete) Urtheil oder der Schluß. Alfo ift die Begriffsbeftimmung 

nothiwendig Urtheil und Schluß. Dder der Begriff muß ale 

Urtheil und Schluß gedacht werden. Was nothiwendig gedadht 

werden muß, ift Kategorie. Darum find Urtheil und Schluß 

nicht bloß willfürlihe oder bfoß fubjective Denfoperationen, 

fondern nothwendige Formen der Begriffsbeflimmung. Der 

Begriff wird nicht bloß im Urtheil, fondern felbft ald Urtheil 

gedacht, wie denn auch in jedem wirklichen Begriffe fo viele Ur- 

theile enthalten find. : 

$. 150. 
Die Begriffsbeftinmmung al3 Urtheil. 

Wirnehmen das Urtheil ala Begriffsbefiimmung, ald noth- 

wendige Zorn der Begriffsentwidlung, ald eine Bedingung der 

Definition, underflären damit in Nüdficht auf die Lehre vom Ur- 

teil unfere Aufgabe und unferen Gefihtspunft. Wir handeln nur
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von den Urtheilen, die gedacht werden müffen, die einen nothiwen- 
digen Inhalt, einen wirklichen Erfenntnigwerth haben, die genau 
in der Richtung liegen, deren Ziel-die Definition ft. €E8 mag 
andere Urtheile geben, die auch gedacht werden Fünnen, die der 

äußeren form nad möglich find, die aber gar feinen Erfennt- 
nigwerth haben, gar nicht8 zur wirklichen Begriffsbeftimmung 
beitragen : diefe Urtheile find ung an diefer Stelle werthlo8 und 

müfjen e2 fein. Unfere unge heißt: welches find die Urteile, 
in denen dev Begriff gedacht werden muß? Welches find Die 
Urtheile, die zur Definition dienen? Se bedeutungsvoller und 

mächtiger daS Urtheil in diefer Nückficht ft, um fo größer ift 

fein Erfenntnißwerth, um jo entmwicelter ift feine Form. Wenn 
durch da8 bloße Urtheil al folches die wirkliche Begriffsbeftim-. 
mung nicht ausgemadt und vollendet werden kann, fo werden 
wir hier den Mangel entdeden, der dem Urtheil anhaftet; fo 

werden wir daraus die Einficht löfen, dag die Aufgabe des Ur- 

theild dur) das Urtheil allein nicht gelöft werden Fan, und 

e3 wird fic) zeigen, welche weitere Löfung diefe Aufgabe for- 

dert. Diefe Unterfugung nennen wir die Entwidlung der 

Urtbeile. _ ’ 

1. Die formale Logik (nicht die ariftotelifhe) fieht von 
dem Erfenntnißwerth der Urtheile gefliffentlih ab und befchäfe 
tigt fih bloß mit der formalen Möglichkeit der Urtheile. Sie 
hat gefunden, dag in Rüdjicht auf da8 Präpdicat jedem Urtheil 
eine beftinnnte Qualität, in Rüdfiht auf da8 Subject eine 
beftimmte Quantität, in Rüdfiht auf die Gopula eine beftimmte 
Modalität, in Rüdfiht auf das Verhältnig zwifchen Subject 
und Prädicat eine bejtimmte Relation zulommt. Sie hat unter- 
fhieden, welche Arten der Qualität, Quantität, Modalität, 
Relation de3 Urtheild möglich find, und deimnad) eine Reihe 
von Urtheilsformen aufgezählt: da8 pofitive, negative, unend-
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liche; da® allgemeine, befondere, einzelne; da8 affertorifche, 

problematifche, apodiktifche, da8 Tategorifche, bypothetifhe, 

dijunetive Urtheil. Sie hat dann mit befonderem Eifer verfucht, 

die Nrtheilsforınen durch Zufanmenfesung zu vervielfältigen ; 

und auf diefe Weife ift die Lehre vom Urtheil in eine unfrucht- 

bare und öde Breite ausgedehnt worden. Dagegen hat man 

neuerdings von verfehiedenen Seiten bemerkt, daß viele diefer 

Unterfchiede gar nicht mehr in die fogifhe Form, fondern 

nur in den grammatifchen oder rhetorifchen Ausdrud fallen, und 

unter diefem Gefichtöpunft hat man verfuht, die Urtheilsfor- 

men zu vereinfachen. Wenn fi 3. B. das fategorifche Urtheil 

aud bypothetifch ausdrüden läßt, warum da8 Bypothetifche 
Urtheil no vom fategorifchen unterfeheiden? Wenn fich das 

parficulare Urtheil durch eine andere Wortform fogleih in ein 

univerfelled verwandeln läßt, warum da3 particulare Urtheil 

noch unterfheiden vom univerfellen? Mit folhen Einwürfen 

will man die Urtheildformen, womit die formale Logif eine Art 

Meberfchwennnung angerichtet hat, in die Enge treiben. 

2. Der wefentlihe Mangel ift, daß die formale Logik 

feine Möglichfeit und feinen Probirftein hat, die Werthe der Ur- 

theife zu unterfcheiden. ch nehme z.B. die beiden Urtheife: 

„008 Quadrat ift weiß“ und „das Quadrat ift ein Paralle- 

logramm;“ ich will, daß mir die formale Logik diefe beiden 

Urtheile wie zwei Ereimplare, die ich ihr worlege, beftimme und 

auseinanderhalte, Shre Erklärung lautet: „beide Urtheile find 

ihrer Qualität nad pofitio, ihrer Quantität nah unbeftimmt, 

ihrer Modalität nad) afjertorifeh, ihrer Relation nach Fategorifch.” 

Für die formale Logik wiegen alfo diefe beiden Urtheile in der 

vorgelegten Korm gleich, fie kann fie nicht unterfeheiden; und 

do wird durd) das erfte von dem Begriff der Sadhe gar nichts 

erfannt, dur das zweite dagegen wird Diefer Begriff betimmt.
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Jede Definition de Quadrat, in der da8 Prädicat weiß vor- 
fommt, ift falfh. Sede Definition de8 Quadrat8, in welcher 

der Begriff Barallelogramm nicht vorkommt, ift falfh. Für - 

die formale Logik find die beiden Urtheile nicht unterfchieden, die 

ihrem Exfenntnißmwerthe nach fo weit unterfehieden find, daß 

mit dem erften Urtheile gar nichts von der Sache und mit dem 

zweiten die Sade ihrem Wefen nad) begriffen if. 

3. Die hegelfche Logik hatte diefen Mangel richtig erfannt; 

fie wollte ihn wegräumen, indem jie die Lehre vom Urtheil 

mit der dialeftifhen Methode zu durchdringen fuchte. “Eine 
Entwidlung der Urtheildformen giebt zugleich eine genaue Un- 

terfcheidung ihrer Exfenninigwerthe. Alfo die Urtheildformen 

follten entwicelt werden. Welche wurden entwidelt? Diefel- 

ben, welche die formale Logik aufführt. Wie bei Kant die ge- 

wöhnliche Zogit mit ihren Urtheilsformen als Leitfaden diente 

zur Auffindung der Kategorien, fo diente fie bei Hegel und fei- 

ner Schule al Leitfaden zur Entwidlung der Urtheile. Die 

Urtheildformen der gewöhnlichen Logit werden ald Material 
aufgenommen, und diefed Material wird jet durch die dialek- 
tifhe Methode geftaltet. Aus der Tafel oder dem Kataloge 
der Urtheildformen wird jegt eine Stufenreihe. Die formale 
Logik unterfögeidet Urtheile der Qualität, Quantität, Moda- 

lität, Relation. Die hegel’fche Logik unterfeheidet al8 die Haupt- 

flufen der Begriffsentwidlung Sein, Wefen, Begriff. Die- 

felde Unterfepeidung fordert die Entwidlung der Urtheile. So 

unterfcheidet diefe Logik Urtheile de8 Seins, de Wefens, des 

Begriffs. Das ift die Form, in welche da8 gegebene und über- 

fommene Material der Urtheilsformen aufgehen muß, oo mög. 

fih ohne Reft. Die Urtheile der Qualität (nad) altem Namen) 

werden entwidelt ald Urtheile ded Seins oder de3 Dafeind (der 

Unmittelbarkfeit), die der Quantität al® Urtheile des Wefend 
KR. Fifcher Logik und Metaphufil, 2. Aufl. 28
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oder der Reflerion. Was aber gefchieht mit den noch übrigen. 

Urtheildformen der Movdalität und Relation? Entweder fie 

müffen getrennt werden, wie fie in der formalen Logik getrennt 

find, oder man muß fie vereinigen und zufammen aufgehen 

laffen in die dritte noch übrige Entwidlungäftufe der Urtheile: 

in die Urtheile des Begriffe. Hegel hat fie getrennt. Er unter- 

[heidet, gegen da8 Schema feiner Methode und offenbar von 

dem Borbilde der formalen Logik beftimmt, vier Entwidlungs- 

formen der Urtheile. Zu den Urtheilen des Dafeing (pofitives, 

megative®, unendliches Uxtheil) und der Reflexion (ingulares, 
particulare®, univerjelle® Urtheil) fügt er die Urtheile der Roth- 
wendigfeit und de8 Begriffs. - Die Mrtheile der Relation nad 

fantifhen Namen find bei ihm die Urtheile der Nothwendig- 

der Modalität nah alteın Namen find bei ihm die des Begriffd 

(008 afertorifche, problematifhe, apodiftifhie). Gromann 
läßt die Urtheile der Modalität und Relation zufammen in die 

Urtheile des Begriffs aufgehen. Er unterfoheidet da8 unmittel- 

bare, wefentliche, begründete oder vollftändige Begriffsurtheil 

(Urtheil der Freiheit). Das erfte ift fategorifh und affertorisch, 

da8 zweite hypothetifc und problematiich (doch heißt e8 zugleich 

Urtheil der Nothivendigfeit oder Zmangaurtheil), da8 dritte ift 

diejunciv und apodiftifch. 

4. Man fieht fogleih, daß an diefer Stelle die hegel’fche 

Logik vollfonmen beherrfcht ift von dem Anfehen der formalen 

Logik. Diefe ift hier dad Vorbild, dem fie folgt; fie hält die 

Leine, an der hier die hegel’fche Logik [hwimmt. Offenbar hat 

die legtere die Brobe ihrer Rechnung fo gemacht: die Urtheile 

find vollftändig entwicelt, wenn alle Urtheildformen,, welche 

die geroöhnliche Logik an die Hand giebt, dialeftifh untergebracht 

find. Sie geräth darüber in Widerfprud mit ihren eigenen
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Begriffen. Die Urtheile der Modalität find die der Möglichkeit, 
Wirklichkeit (Ihatfächlichfeit), Nothwendigkeit. Möglichkeit, 
Wirflicfeit,, Nothwendigfeit find Kategorien der Wirklichkeit, 
alfo des Wefend. Wie fommen diefe Urtheile dazu, Urtheile 
de Begriffe zu heißen? Das disjunctive Berhäftniß erflärt 
fih aus dem Begriff der Befonderen (der Arten), der felbft aus 
dem de3 Allgemeinen erklärt fein will: diefes Berhältnif folgt 
aus dem Welen ded Begriffs. Wie fommt das disjunctive Ur- 
theil dazu, al3 Urtheil der Nothivendigfeit zu gelten im Unter- 
figiede. von den Urtheilen des Begriffs? Mit einem Worte: die 

hegel’fhe Logif und die formale haben fig hier in einander ver- 
wirtt, und in Diefer Verwirrung hat die Lehre vom Uxtheil fei- 

nedwegd an Klarheit und Einfachheit gewonnen. Jh muß, 
diefen Vorwurf um fo flärfer hervorheben, weil meine eigene 
frühere Entwidlung der Lehre vom Urtheil davon betroffen 
wird. 

$. 151. 
1. Das Urtheil der einfahen Subfumtion. 

Das Tategorifche und pofitine Uxtheit, 

Das Urtheil ift Begriffbeftimmung. Der Begriff mußte 
gedacht werden ald da8 Einzelne und diefes al8 die (vollfom- 
men beflimmte) Befonderung des Allgemeinen. Darum ift 

die erfte und einfachfte Form de3 Urtheild die Beftimmung des 
Einzelnen durd) das Allgemeine. Das Einzelne. ift Subject, 

das Allgemeine ift defjen Prädicat. Die Formel heißt: das 
Einzelne ift das Allgemeine (E = A); «& ift das Allgemeine, 
da8 die Befchaffenheit de3-Einzelnen augmagpt. Wir wollen diefes 
Urtheil, welches das erjte Element jeder Definition bildet, das 
tategorifche nennen. E83 iftdie einfadhe Subfumtion de Begriffe 

28*
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unter feine Gattung, de8 Einzelnen unter feinen Begriff. Ih 

beftimme einen Begriff, indem ih zunächft erkläre, wa8 er im 

Allgemeinen if. Dies gefchieht im Fategorifchen Urtheil, da8 

fi) al8 einfache Bejahung ausfprict. 

Zufat. Man Fann diefed Urtheil auch das der (einfachen) 

Beflimmung oder Subfumtion nennen. 3 Fann in diefer feiner 

einfachen Form nur bejabend fein. Denn ich beftimme einen 

Begriff durch das, toad er ift, nicht durch dad, mwad er nicht ift. 

Einen Begriff beftimmen heißt ihn qualificiren. Darum Fann diefe 

Begriffäbeftimmung. auch das Lrtheil der Qualität heißen. Der 

Begriff wird nicht dur jedes beliebige Prädicat qualifieirt, fon= 

dern nur durd) ein folhee, das fein allgemeines Mefen ausdrüdt. 

Sp wird dad Quadrat nicht qualifieirt durch die Farbe oder das 

Material, aus dem es befleht (denm weder die Kreide nod; die Weiße 

machen das Dradrat zum Quadrat), fondern ducch feine räumliche 

Configuration. So-wird die Erfenntniß nicht qualiflcirt, wenn ic 

fage, ‚fie ift fhtwierig,“‘ wohl aber, wenn ich fage: „fie ift ein 

Urtheil,“ - 

$. 152. 

2. Das Urtheil der Specification oder Eintheilung. 

A. Das negative uud unendliche Urtheil. 

Das Einzelne ift da8 Allgemeine. Offenbar fat das All- 

gemeine mehr in fih ald nur diefes beftimmte Subject. Das 

Prädicat in dem obigen Urtheil ift für das Subject zu meit. 

Eine zu weite Beftimmung ift nicht genau, fie ift nicht beftimmt 

genug, fie ift alfo unbeftimmt. Hier ift der Mangel diefer erjten 

und einfachften Form des Urtheile. Eine Begriffdbeftimmung, 

die nicht beftimmt ift, enthält ein Problem, welches nicht da- 

durch gelöft wird, daß ich die gefeste Beftimmung aufhebe, fon- 
dern nur dadurch, daß ich fie näher beftimme. Died gefchieht
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in einer neuen und höheren Urtheildform. Sede Definition er- 

Hört den Begriff durch die Gattung und die fpecififche Diffe- 

venz. Wenn fie den Begriff durch die Gattung ohne die fpeci- 

fiihe Differenz erflärt, fo ift fie allemal zu weit. - 

1. Die nähere Beftimmung kann nur gefehehen durch eine 

Unterfheidung oder Theilung des Allgemeinen d. h. durch ein 

divifives Urtheil. Das Allgemeine enthält alle Befonderheiten 

in fih; da8 Einzelne nicht, &8 ift diefe Befonderheit. € 

giebt alfo in dem Allgemeinen Veftimmungen, die dem Ein- 

zelnen nicht zukommen, die da® Einzelne von fi) ausfihließt. 

in dem Urtheil „das Einzelne ift da8 Allgemeine“ wird dem 

Einzelnen feine der Beftimmungen abgefprochen, die in‘ dem 

Allgemeinen enthalten find. Eben darin lag die Unbeftimmt- 

heit. Alfo wird das Einzelne näher deftimmt, wenn das All 

gemeine ald fein Prädicat eingefehränft, d. h. wenn ihm gewifle 

Beftimmungen des Allgemeinen abgefprochen werden: died ge- 

fhieht im negativen Urtheil. 8 ift diefes oder jenes Befondere 

niht (E niht = BJ. Dad Quadrat ift fein Trapıg. Die 

Erfenntniß ift fein äfthetifches Urtheil. 

Aber das negative Urtheil nimmt nur diefe oder jene Bes 

fiimmung ded® Allgemeinen von dem Gebiete ded Ginzelnen 

aus; 8 giebt noch andere Beftimmungen, die auszunehmen 

wären und in dem negativen Urtheile nicht verneint find. Die 

Grenze zwifchen dem, mas da® Einzelne ift, und dem, mad «8 

nicht ift, wird in dem negativen Urtheil nicht genau und voll- 

ftändig gezogen. Alfo ift auch das negative Urtheil in Rüdficht 

auf da® Einzelne unvollftändig und unbeftimmt. 

2. Die negative Beltimmung ift erft dann vollftändig und 

genau, wenn alle Beitimmungen, die da8 Einzelne von fid 

ausfchließt, demfelben abgefprochen werden, oder, was dafjelbe 

heißt, wenn die Negation aller diefer Beftimmungen dem Ein- 

\
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jelnen zugefprodhen wird. €& ift da® Allgemeine mit Aus- 

nahme aller der Beftiimmungen, die ipm (dem Einzelnen) nicht 

zufommen. Können wir alle diefe Beftinmungen in einen 

Begriff zufammenfaffen, fo ift da® Einzelne genau beftimmt 

durch die Negation diefed Begriffe. Denken wir und dag All- 

gemeine in zwei Gebiete gefondert, von denen da8 eine genau 

dem Begriff de8 Einzelnen gleichfommt, da® andere dagegen 

alle übrigen Beftinnmungen in fih fhließt, fo ift das Einzelne 

gleich dem Allgemeinen nad) Abzug diefer zweiten Sphäre; e8 

ift genau Diefer Reft. Es ift, wa die zweite Sphäre nicht ift. 

Nenne ih den nbegriff diefer Beftimmungen B, fo if da® 

Einzelne gleich NihtB (E=NihiB oder E=E). Ah weiß, 

was der Begriff nicht ift; ich weiß dadurch noch nicht, was 

er ift. Der Inbegriff aller der Beftimmungen, die dem Ein- 

zelnen nicht zufommen, ift nur im Allgemeinen beftimmt und nur 

negativ. Was ift die Totalität diefer Beftunmungen? Sie ift 

Alles, was E nit ift, alfo NihtE. Das Allgemeine fondert 

fih in die beiden Gebiete, die alle feine Befonderheiten in fi 

fliegen: E und NihtE. Wenn id) genau wüßte, was NihtE 

im Einzelnen ift, fo würde ich E beftimmen können. Aber um 

NihtE im Einzelnen beftimmen zu fönnen, müßte ic wiffen, 

wa®E if. Und eben dies ift das zu löfende Problem. Was 

ift E? Das Allgemeine nah Abzug alles NihtE. Was alfo 

eNIHE? Das Allgemeine nah Abzug vonE. Alfo was ift 

E? Bir ftehen wieder bei der erften Frage. Man hat diefes 

Urtheil, da8E dur das contradictorifche Gegentheil von NichtE 

beftimmt, da® unendliche oder unbeftimmte genannt. 

In der negativen Form (die Negation trifft hier das Prädicat) 

heißt die Erklärung: E ift Alles das nicht, wa e8 nicht üft. 

In der pofitiven: E ift das, was egift(E=E). Diefe zweite form 

heißt das identifche Urtheil, (Das Problem der. Definition.)
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3. Das identifche Urtheil enthält von neuem die Frage: 

was ift E? Daß fategorifche Urtheif hat feine Gattung beftimmt, 

nichts weiter. Das negative Urtheil Hat diefe oder jene Beftim- 
mung von dem Begriffe E audgefehloffen. &3 giebt Beftim- - 

mumgen, die zu A, aber nicht zu E gehören. Mlfo muß A nä- 

her beftimmt werden. Das unendliche Urtheil hat die Grenze 

vollftändig gezogen, indem e8 alle Beltimmungen, die zu A, 

aber nicht zu E gehören, von dem lebteren ausgefchloffen hat. 

Hier entjteht die Frage: welches find diefe Beftimmungen? So 

fange da8 Allgemeine nur dur E und NiHtE beftimmt ift, lie- 

gen feine Beftimnmmngen im Unflaren und e8 bleibt felbft unbe- 

flimmt. Die Aufgabe der näheren Beftimmung des Allgemeinen 

fordert eine pofitive und vollftändige Köfung. 

Zufag. Das Fategorifche Urteil erflärt: dad Quadrat ift ein 

Viere, dad Quadrat ift ein Parallelogramm. Das negative Urtheil 

giebt eine einfchränfende Beflimmung: das Quadrat ift ein Viered, 

welches Fein Trapez if. Das Quadrat ift ein Parallelogramm, wels 

ches Fein NRhombus if. Das unendliche Urtheil faßt alle Vieredke, 

welche NichtQuadrate find, in einen Begriff und beflimmt da3 Qura= 

drat durch) die Verneinung diefes Begriffs. Das Quadrat ift ein 

Biere, weldhes Fein NihtDuadrat if. Offenbar feken das negative 

und unendliche Urtheil eine Unterfcheidung oder Befonderung des All 

gemeinen voraud: fie beruhen auf deffen unbeftimmter Specifi- 

eation. Daher das unbeftimmte Urtheil, 

$. 153. 

B. Das dibifive Urtheil, 

Das allgemeine und particulare Urtheil. 

Das Allgemeine wird nur dadurd fpecificirt, daß die in 

ihm enthaltenen differenten Beftimmungen dargelegt und das 

Allgemeine felbft in allen feinen Befonderheiten außeinanderge-
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fest wird. Diefe Auseinanderfegung gefchieht in dem wirflih 
fpecificirenden oder divifiven (eintheilenden) Urtheile. Das AIL- 
gemeine ift gleich dem Inbegriff alex feiner Beltimmungen oder 
Defonderheiten; die Gattung ift gleich dem Inbegriff aller ihrer 
Arten. (A=B.C.D... 

1. Das Allgemeine old der Inbegriff alles Befonderen, 
die Gattung af8 der Inbegriff aller Arten ift die Allheit. Die 
Befonderen fallen fämmtlih ihrem ganzen Inhalt nad) in das 
Allgemeine. Die Frage heißt: was ift das Allgemeine? 3 
ift die gefammte Reihe aller feiner Befonderheiten. Was alio 
ift das Befondere? 8 ift feinem ganzen Inhalt nad) da8 All- 
gemeine. Alle® Befondere, alfo auch jedes Einzelne, ift das 
Allgemeine. Diefe Beftimmung giebt da allgemeine Urtheil 
(Urtpeil der Allheit), in welchem dag fingulare oder einzelne Ur- 
theil mitenthalten ift. 

2. Aber die Befonderen (Arten) fchliegen fi) gegenfeitig 
aus, denn fie find different. Vergleichen wir die gefammte Reihe 
der Befonderen mit einem ihrer Glieder, fo ift in diefem nicht die 
ganze Reihe, fondern nur ein Theil derfelben enthalten. Da nun 
die ganze Reihe gleich ift dem Allgemeinen, fo ift da8 Afigemeine 
nicht feinem ganzen Inhalt nach, nicht inallen feinen Beitimmun- 
gen in einer Befonderheit enthalten, fondern nur mit einem Theil 
feiner Beftimmungen. Das Urtheil der Alleit theilt fih. Nicht 
alle A find B, fondern einige A find B. Diefe Beflimmung giebt 
da8 particnlare Urtheil. Das Einzelne ift das Allgemeine. 
Das Allgemeine dagegen erfüllt nur in einem Theil feiner Be- 
flimmungen den Begriff des Einzelnen (Einige A=B). Alfo 
entfteht die Frage: in welhem Theil feiner Beftimmungen er- 
füllt da8 Allgemeine den Begriff des Einzelnen? Das Einzelne 
ift da8 Allgemeine in einer beftimmten Befonderheit. Die Frage 
ift: in welcher Befonderheit?
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Zufag 1. Das allgemeine und parliculare Urtheil (die Urtheile 

der Quantität nach altem Namen) -find Formen des divifiven Ur: 

theila, fie find die beiden Seiten deffelben; wie fchon die alte Logik 

richtig bemerkt hat, daß dad particular bejahende Urtheil die Umfeh- 

rung de3 allgemein bejahenden if. Der allgemeine Begriff ded Vier: 

efö unterfcheidet fich in Parallelogramme, Trapeze, Trapezoide. Alle 

Parallelogramme, Trapeze, Trapezoide find Vierede. Richt alle 

BViererfe (einige Vierede) find Parallelogranıme. Alle Erfennt: 

niffe find Urtheile. Nicht alle Urtheile find Erfenntniffe. Cinige 

Ürtheile find Erfenntnife. Welche? 

Zufat 2. Das divifive Urtheil ift wohl zu unterfcheiden von 

dem digjunctiven. Sch bemerfe diefen Unterfchied ausdrüclic, 

weil ich gefunden habe, dag man ihn überfehen und dadurd) die 

Sahe verwirrt hat. Das disjunetive Urtheil ift ein Urtheil der 

Subfumtion, nit der Eintheilung. Das divifioe und diejunctive 

Urtheil unterfcheiden fi darin, daß in dem erflen das Subject die 

Gattung oder das Allgemeine ift, in dein zweiten dagegen dad Be- 

fondere oder Einzelne. Die Grundform des divifiven Urtheils er: 

Flärt: die Gattung ift gleich dem Inbegriff aller ihrer Arten (der 

Inbegriff aller Arten ift gleich der Gattung), bie Form diefes Urs 

theils if comjunetiv, nicht diejunctiv ($. 147. Rr. 3.). 

$. 154, 

3. Das Urtheil der vollftändigen Subjumtion. 

Das disjunetide Urtheit. 

Das Einzelne ift da3 Allgemeine. So weit reicht das Tat- 

egorifche Urtheil. &8 ift in demfelben Maße unbejtinmt, «ld 

das Allgemeine mehr enthält ald das Einzelne. Was alfo ift 

da3 Ailgemeine? Das ift die nächfte Frage. Sie wird gelöft 
durch das Urteil der Specification. Diefe Specification ift un 

beftimmt, . fo lange fie nur negativ ift. 68 giebt im Allgemeinen 

Beftinnmungen, die dem Einzelnen nicht zufommen. Dies fagt
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da8 negative Urtheil: E83 giebt im Allgemeinen einen Inbegriff 

von Bellimmungen, der Alles enthält, was das Einzefne nicht ift: 

einen Inbegriff, nad) defjen Abzug von den Allgemeinen diefes dem 

Einzelnen gleich ift. Dies fagt da3 unendliche (identifche) Urtheit. 

Welches alfo find die Beftimmungen des Allgemeinen? Diefe 

Trage wird gelöft durch die pofitive und vollftändige Specification. 

Diefe Löfung giebt das divifive Urtheil. E38 erklärt das Allge- 

meine durch alle feine Befonderheiten. Alles Befondere (jedes 

Einzelne) ift das Allgemeine: fagt da8 univerfelle Urtheil. Das 

Allgemeine ift nur in einer beftimmten Befonderung da® Einzel- 

ne, fügt einfchränfend da8 particulare Urtheil hinzu. Die Frage 

heißt: in welcher feiner Befonderheiten erfüllt da3 Allgemeine den 

Begriff de3 Einzelnen ? 

1. Diefe Frage wird gelöft durch die Subfumtion des 

Einzelnen unter .da8 Allgemeine, aber nicht mehr durch die ein- 

fahe Subfumtion, welche unbeftimmt war, fondern durch die 

beitimmte, d. h. dur) die Subfumtion des Einzelnen unter da8 

fpecificirte, in allen feinen Beftimmungen außeinandergefegte Alt- 

gemeine. E= A: fo fagt die einfache Subfumtion (da8 Tategori- 

fee Urtheil). Wasift A? AiftB. C. D: fo fagt die Specifi- 

cation (das divifive Uitheil). Diefen Beftinmmungen (den Prä- 

dicaten des divifiven Urtheil®) muß dad Einzelne fubfumirt 

werden. Nun find diefe Beitimmungen different und- fehliegen 

fih gegenfeitig aus, Was unter die eine fällt, fällt nicht un- 

ter die andere, Alfo erklärt die beftimmte und vollftändige Sub- 

fumtion: E ift entweder B oder C oder D. Diefe Beftimmung 

giebt das Disjuncetive Urtheil. Die Frage heißt: Was ift E? 

Sit e8 B oder © oder D? 

2. Diefe Frage fann nur dadurch wirklich gelöft werden, 

da gezeigt wird, welche der gegebenen Beftimmungen dem Be- 

griffe zufömmt, oder welche ihm nicht zufömmt. Dieje Specifi-
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catton ift nur möglich duch den Schluß. Das Problem, wel- 

he3 im disjunctiven Urtheil enthalten ift, Tann nur durch den 

Schluf ausgemacht werden. (BE iff entiveder B oder C oder D. 

Run ift e8 B; alfo ift e8 weder C no D. Der e8 ift weder C 

no D, alfo ift e8 B.) 3 leuchtet deinnach ein, dak wir die 

- volfftändige Begriffebeftinnmung in der Yorm de Urtheil® nicht 

erreichen Fönnen; dag wir an der Stelle find, wo das Urtheil zum 

Schluge drängt, dap die höhfte Entwidlungeform des Urtheils 

im dißjunetiven Uırtheile befteht. Auch Fonnen wir deutlich vor- 

ausfehen, dag die hödfte Form ded Schluffes der diejunctive 

Schluß fein wird. 

Zufag. Das diejunetive Urteil enthält alle früheren Formen 

der Urtheile in fih. 3 ift ein Urtheil der Subfuntion, bedingt 

durch ein Lrtheil der Specification. 8 enthält die Beftimmung, 

melde den Begriff ausmacht (daS bejahende Urtheil), und zugleich 

enthält e8 Beftimmungen, die ihm widerfprechen (negatives Urtheil); 

ed enthält alle Beftimmungen, die der Begriff ausfchließt (un= 

endliches Urtheil). Es enthält die Befliimmung, unter welche der 

Begriff feinem ganzen Inhalt nad, fällt (allgemeines Wrtheil); zu 

gleich enthält e8 in feinen Prädicaten die Specification eines Al- 

gemeinen, das nicht feinem ganzen Inhalt nad) nit dem befondern 

Begriff zufammenfslt (particulares Urtheil). 

Das Fategorifche Urtheil bildet das erfie Element jeder Definiz 

tion. Das diejunctive Urtheil, wenn e3, wie die voraudgefeßte 

Sperification, vollftändig durchgeführt ift, enthält die ganze und 

vollfonmme Definition in fih. Sobald entfhieden ift, unter wel= 

ches Glied des volljtändigen, diäjunetiven Urtheils der Begriff fällt, 

fo ift der Begriff vollftändig definirt, fo ift die Deflnition genau 

(weder zu weit nod zu eng): fie if das erfüllte, wahrhaft 

identifche Urtheil. Uber diefe Entfcheidung, welde die Definition 

vollzieht, if num durd) den Schluß möglich. Co erhellt aus allen 

Gründen, dag die diöjunetive Wrtheilsform in der That die voll-
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Fommenfte ift, die zur weiteren. Begriffebeftimmung nichts übrig 

läßt ala den Schluf. Kaum und Zeit find Vorflellungen. Was 

find Vorftellungen?. Sie unterfeiden fih in Anfchauungen und 

Begriffe, die Anfhauungen unterfheiben fi in reine und empiri- 

The; ebenfo die Begriffe. Alfo Raum und Zeit find entweder reine 

oder empirifche Anfchauungen, entroeder reine oder empirifche Be- 

griffe. Die Diejunction ift vollendet. Die Möglichkeit der voll- 

Rändigen Definition ift gegeben. Mir werden fehen, tie der 

Schluß fie Töf. 

$. 155. 

4. Das Urtheil der Begründung. Die Kypothetifche 

Urtheilsform. 

Das affertoriiche, probfematifche, apodiktifche Uxtheit. 

€ find alfo drei Hauptfornen, in denen fi das Urtheil 

entwidelt und die Aufgabe der Begriffebeftimmung immer einge- 

hender löft: drei Formen, die fih auf eine völlig einfache und 

natürliche Weife, ohne afle dialeftifhe Künftelei, aus der Natur 

888 Begriffe und der Aufgabe des Urtheild ergeben. in der er- 

ften Form wird der Begriff Durch feine Allgemeinheit beftimmt; 

in der zweiten wird die Allgemeinheit (Gattung) in ihre Befon- 

derheiten (Arten) unterfihieden d. h. fpecificirt; in der dritten 

wird der Begriff beftimmt durch diefe fo fpecificirte Allgemeinheit. 

Das Prädicat enthält eine Reihe von Beflimmungen, von denen 

nur eine dem Begriff gleichfommt und defien Wefen trifft. E ift 

entweder B oder C oder D. Was ift E? Zt eg B oder C oderD? 

Warum fommt die eine diefer Beftimmungen ihm eher zu als 

die andere? Vielmehr, warum hat e8 nur Die eine und nicht die 

andere? Man fieht deutlich, dap jede weitere Specification 

eine Begründung fordert; daß die wirkliche und ausgemachte
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Begründung nur duch den Schluß ftattfinden Tann, daß fie 

dem blogen Urtheile nur fo weit möglich ift, al8 deffen Form 

erlaubt, ala deffen Bermögen reicht. 

1. Das Urtheil macht den Begriff nicht, fondern beftimmt 

ihn. Das Einzelne (Befondere) wird beftimmt dur) das Allge- 

meine, da8 Allgemeine wird beftimmt dur; das Befondere, das 

Einzelne wird beftimmt dureh die befonderte (in ihren Arten aus- 

einandergefebte) Allgemeinheit. Das Subject des Urtheils ift ent- 

weder da8 Einzelne (fategorifches md diejunctives Urtheil) oder 

 da8 Allgemeine (fpecificirendes Urtheil). An diefem Subject hat 

da8 Urtheilfeine fefte Borausfeßung. Bon diefer Borausfegung ift 

da8 Prädicat abhängig. Alfo fann dag Urtheil nur begründen, in- 

dem e8 den Grund vorausfest und dahingeftellt fein läßt, ob diefe 

PVorauzfesung in der That gilt. Darum ift dem bloßen Irtheil feine 

andere Begründung möglich, ald die hypothetifche, oder, ma8 

dasfelbe heißt, e3 giebt im Urteil Feine andere Nothwendigfeit, 

al8 die problematifhe. Man wende dagegen nicht eirva das 

affertorifche und apodiktifche Urtheil ein. Das affertorifhe ift der 

Ausdrud der Thatlächlichkeit ohne Begründung, d. h. e8 ift eine 

Behauptung, die ihre Begründung erwartet und in der Yorm 

des bloßen Urtheild feine andere haben fann, als eine problema- 

tifche. Das apodiktifche Dagegen ift ein verfehtwiegener Schluß, «8 

ift ein Urtheil, welches die volle Begründung (d. b. den Schluß) 

vorauafebt. 

2. Das Urtheil beftimmt da8 Einzelne (Befondere) durch das 

Allgemeine, da3 Allgemeine durch da8 Befondere. Nun ift dag 

Allgemeine der hervorbringende Grund ded Befonderen. Das All- 

gemeine verhält fich zum Befonderen (Einzelnen), wie der Grund 

zur Folge, wie die Bedingung zum Bedingten, wie die Möglich 

feit zur Wirklichkeit, wie die Urfache zur Wirkung ($. 146. Nr. 1). 

Diefed Berhältnif erflärt das Urtheilin feiner bypothetifchen Form.
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Wenn da8 Einzelne ift, fo ift e8 ein thatfächlicher Augdrud deg 
Allgemeinen. Wenn das Allgemeine ift, fo befondert e8 fich in 
diefen beftimmten Arten. Wenn fi das Allgemeine in diefen Be- 
fonderheiten beftimmt, fo ift da8 Einzelne entweder die eine oder 
die andere. So nimmt jedes Urtheil die hupothetifhe Form an. 

3. Das Allgemeine enthält feine Beftimmungen al3 mög- 
liche in fi, e8 fegt fie im Einzelnen al8 wirkliche (thatfächliche); 
e8 feßt fie ald foldhe, außer welchen andere nicht mögli find, 
d.h. ald nothwendige. Der Ausdrud der Ihatfächlichfeit war 
affertorifch, der Ausdrud der Möglichkeit, in der e8 viele Fälle 
giebt, war problematifh, der Ausdrud der Nothwendigkeit, außer 
der e8 feine andere Möglichkeit giebt, war apodiftifch ($. 137. 
Zufah). So ift das Eategorifhe Urtheil, in welchem das Ein- 
zelne alö der thatfächliche Ausdrud des Allgemeinen gilt, afferto- 
ulh; das fpecificirende Urtheil, welches alle Möglichkeiten aus- 
einanderfegt, ift (in Rüdficht auf das Einzelne) problematifch; 
da diejunckive Urtheil, welches die Fälle feßt, außer denen an- 
dere nicht möglich find, ift apodiftifc. 

4. Da num in der disjunctiven Urtheilsform als der hödh- 
fen alle andern enthalten find, fo önnen wir aus ihm die 
afertorifche,, problematifche, apodiktifhe Urtheilsform auf das 
Deutlichite erfennen. 

A. Das disjunctive Urtheil ift die Verbindung des Tategori- 
[hen und fpecificivenden Urtheils, 8 fest fi) aus beiden 
zufammen. In dem Fategorifehen Urtheil (E = A) trägt 
ed die affertorifehe Form. In dem divifiven Urtheil 
(A=B. C. D) enthält e8 alle befonderen Möglichkeiten, 

die in Rüdfiht auf E gelten. So wird das Fategori- 

fe Urtheil, indem e8 das divifive in fih aufnimmt, 

diejunctio: E ift entweder B oder C oder D. Was alfo 

ift BE? 

’
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B. Zunädft find fo viele Fälle möglich, ala das Allgemeine 

Beftimmungen enthält, die das fpecificirende Urtheil aus- 

einanderfeßt. E fanıı B, e8 fann C, e8 fann D fein. 

©o fteht das disjunctive Urtheil un Gebiete der Möglich- 

feit: e8 ift problematifeh. So viele Prädicate oder 

Beftimmungen find offen. &8 ift problematifch, welche 

davon den Begriff augmadt. 

C. Aber diefe Möglichkeiten fchließen fi) gegenfeitig aus. Sn 

Wahrheit fann nur eine ftattfinden. Wenn E nicht B 

oder C ift, fo ift e8 jedenfall? D. Wenn E dagegen B 

ift, fo ift e8 jedenfall weder C no D. Diefe Noth- 
wendigfeit ift apodittifh. Aber man fieht deutlich, 

wie diefe apodiktifche Nothwendigfeit an einer VBoraud- - 

jeßung hängt: wenn E nicht C oder D ift, fo muß e8 

B fein. Die apodiktifche Form fann innerhalb de3 bfo- 

pen Urtheil® die hypothetifche nicht abftreifen. Die hypo- 

thetifche Yorm reiht, fo weit das Urtheil reiht. Um 

das Urtheil: „E nuß B fein“ von feiner bypothetifchen 

Form zu befreien, was ift nöthig? Der Sab, daß E we- 

der Cnoh D ft. Wenn id) aber diefen Sag dem obi- 

gen hinzufüge, fo habe ih den Schluß (E ift entweder B 

oder C oder D;.nun ift E weder C no D: aljo ift e8 

nothwendig B). Das freie apodiktifche Uxtheil ift der 

Schluß. Das disjuncive Urtheil eröffnet dem Begriff fo 

viele Möglichkeiten. Die Nothwendigfeit Eennt feine an- 

dere Möglichkeit als fich felbft. Urn alfo die Rothwendig- 

feit (die einzige Möglichkeit) zu erhalten, muß ih von den 

offenen Möglichkeiten alle widerfprechenden zufehlieken, 

oder um alle Möglichkeiten 6i8 auf eine 108 zu werden, muß 

ic) die Nothivendigkeit der einen beweifen. Dieß gefchieht 

nit im Urtheil, fondern im Schluß. (Bgl unten $. 166.)
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$. 156. 
Die Begriffsbeftimmung als Schluß, 

Der Begriff muß al Urtheil gedacht werden, aber dag Ur- 

theil al8 folhes Tann den Begriff nicht austragen und defjen Be- 

flimmung oder Definition nicht vollenden. DVergleichen wir den 

Inhalt ded Begriffs mit der Form des Urtheil®, fo leuchtet ein, 

dag fih diefer Inhalt in diefer Form nicht vollftändig auflöft. 

Was ift der wirflihe Begriff? Er ift das Allgemeine in feiner 

vollftändigen, ftufenmäßig fortfchreitenden Specification; er ift 

da8 Einzelne in feiner ftufenmäßig fortfchreitenden Berallgemeine- 

rung. ($. 144. Nr. 4.) Hier ift jede Begriffebeftiimmung durch 

eine andere vermittelt, in der fie enthalten ift, wie dad Befondere 

im Allgemeinen (tie die Folge im Grunde), oder wie dag Allge- 

meine im Befondern (tie da8 Prädicat im Subject), Was alfo 

ift der Begriff? Er ift die vermittelte Einheit feiner Beftim- 

mungen. Und was ift das Urtheil® € ift die unmittelbare 

Einheit diefer Beftimmungen. Daher ift die Form, die dem 

Begriffe entfpricht und feinen Inhalt vollitändig auflöft und ent- 

widelt, nicht das unmittelbare, fondern das vermittelte Ur- 

teil d. b. der Schluß. Der Begriff muß demnad) ald Schluß 

gedacht werden. 

Der Schluß ift da8 vermittelte Urtheil, Im ihm wird die 

Einheit zwifchen Subject und Prädicat (die Einheit der Begriffe- 

beftimmungen) nicht al8 unmittelbare Einheit gedacht, wie im 

bloßen Urtheil, fonden ald vermittelte: fie ift vermittelt durch ei- 

nen dritten Begriff, den Mittelbegriff, durd) deffen Eintritt 

die UrtHeilsform in die Schlußforin verwandelt wird. Daß die- 

fer Begriff e8 ift, der den Schluß vom Urtheil unterfeheidet und 

zu dem macht, wad er ift, hat Ariftoteles richtig gefehen und
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mit diefer Einfiht die Syllogiftit als Wiffenfhaft begründet, 
($. 30. Nr. 2 und 3.) 

Da der Schluß da8 vermittelte Urtheil ift, fo werden wir 
jo viele Schlußformen unterfeheiden müffen, al8 wir Urtheilsfor- 
men unterfchieden haben; und wie diefe fich in ‚einer fortfehrei- 
tenden Reihenfolge entwidelten, fo wird dasfelde von den 
Schlußformen gelten. 

$. 157. 
1. Der Schluß der Subfumtion. Der Fategoriihe Schluß. 

4.. Die erftle Schlußfigur. 

Die Aufgabe de8 Schluffes ift die vollftändige und audge- 
machte Begrifföbeftimmung oder die Definition. Der Begriff ift 
definivt, wenn er bejtimmt ift dur alle feine Prädicate, die 
in genauer Ordnung vom Allgemeinen zum nähft Befonderen 
fortfhreiten. Die Definition ift die volftändige Subfumtion. 
Diefe fest die einfache Subfumtion voraus al8 ihr erftes Ele- 
ment, die Beftimmung des Einzelnen durd dag Allgemeine: das 
fategorifhe Urtheil (E= A). Alfo ift die erfte Aufgabe des 
Shluffes die Vermittlung de3 Fategorifchen Urtheile. Diefe 
Aufgabe föft der Tategorifche Schluß, indem er in das fategori= 
[he Urtheil den Mittelbegriff einfügt. Das Einzelne fällt zu- 
nächft in da8 Gebiet ded Befonderen, diefes fällt in das Gebiet 
de Allgemeinen: darum fällt auch das Einzelne unter da8 Alf- 
gemeine: e8 ift ein Allgemeines, weil e8 ein Befonderes if. 
Der Mittelbegriff ift demnad dag Befondere (E— B— A). 
Das ift die erfte und einfachfte Form des Schluffes: die erfte 
Shlußfigur, wie fie Ariftoteles beftimmt hat, die einzig ächte 
digur, wie Kant wollte, 

Zufab. Strenggenommen Fann in diefer Form nur bejapend 
KR, Tifher kogik u. Metaphufit, 2. Aufl. 29
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gefchloffen werden. Denn der negative Schluß fordert die Prämife : 

Bift niht A. Aber wie fann das Befondere das Allgemeine 

von fih ausfchließen? Wie ift es möglih, daß B nicht in dag 

Gebiet von A fällt? Die Ausfchliegung der Begriffe it allemal 

bedingt durch; die Nebenordnung. Wenn B alfo A nicht ift, fo ift 

A entweder die Nebenart von B oder die Nebenart der Gattung 

von B. Welche Nebenart e8 auch fei, in feinen Fall Fann ed in 

Rüdfiht auf B den Merth des Allgemeinen in Anfprud, nehmen; 

es ift nicht A, fondern C (nicht ein Allgemeines, fondern felbft ein 

VBefonderes). Die negative Schlußform der erften Figur Heißt nicht 

E—B--A, fonden E—Bnidt — C. (KeinB if C, Eift 

B, alfo if Enidt C.) Der Shluß E-— B— A ift bejahend. 

‚ Er ift da8 vermittelte bejahende Urtheil. B fällt feinem ganzen 

Inhalt nach unter A, E fällt feinen ganzen Inhalt nad; unter B 

(alle B find A, Ei B, alfo Ei A). Der Shu$E —- B— A 

ift allgemein. Erift das vermittelte univerfele Urtheil. (Wal. $. 161.) 

$. 158. 

B. Die zweite Shiußfigur. 

Vermittelt ift da8 Urthel E=A. Die Form der 

Vermittlung erklärt die erfte Schlußfigur. Aber durch diefes 

Urtheil ift der Begriff jelbft erft im Allgemeinen beftimmt, alfo 

no unbefiimmt ($. 152). Das Allgemeine enthält Beftim- 

mungen in fi, die dem Begriff nicht zufommen. Daß «8 

diefe oder jene Beftimmung nicht hat, erklärte da8 negative Ur- 

theil. Wie wird da negative Urtheil vermittelt? Dffenbar 

durh einen Mittelbegriff , defien Gebiet den Begriff E in fid 

fliegt, dagegen einen anderen Begriff B von fich ausfchliekt. 

Diefer Mittelbegriff ift das Prädicat, welches E zufommt, da- 

gegen dem Begriff B nicht zufommt: da8 pofitive Prädicat des 

erften, das negative de anderen Begriffs. Nehmen wir das
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Prädicat im Urtheil ala die allgemeine Beftimmung (A), fo ift 

die negative Schlußform E— A nidt —B. (fein B ift A, 

Eift A, alfo BE ift niht BJ. Das ift die fogenannte zweite 

Shlußfigur, da8 vermittelte negative Urtheil. E83 Teuchtet ein, 

daß in diefer Form nur negativ gefehloffen werden kann. Aber 

ebenfo feuchtetein, dag in diefer Figur der Mittelbegriff Anicht die 

Bedeutung und den Werth haben fann, als in der erften. Sn 

der erften Figur ift A die Gattung ded Befonderen (da DBe- 

fondere die beftimmte Gattung des Einzelnen). In diefer Be- 

deutung fann das Allgemeine niemald da8 Befondere augfchlie- 

Ben. Das Urtheil „Fein B ift A” ift dem wirklich Allgemeinen 

gegenüber nicht möglih. Das Allgemeine, weldhed dad Ber 

fondere ausfchliegt, ift felbft ein Befonderes, entweder die Ne _ 

benart de8 Befonderen oder die der Gattung des Befonderen. 

Wir begreifen aber die Nebenordnung (Ausfgliegung) der Bes 

fonderen und damit da8 negative Urtheil nur durch die Speci= 

fication ded Allgemeinen, alfo durch ein Urtheil oder einen Schluß, 

der in der negativen Schlußform nicht enthalten, fondern vor- 

ausgefest if. Darum hat Kant jehr richtig gefehen, daß dicfe 

negative Schlußfigur nicht rein, fondern gemifcht ift ($. 35. Zu- 

faß 1). Wie ift es möglih, daß B nicht A if? E38 ift nur 

dadurch möglih, dak B unter eine Nebenart von A fällt, daß 

alfo A felbft al8 die befondere Art eines Allgemeinen begriffen 

wird, daß alfo diefe® fog. A nicht die wirkliche Allgemeinheit 

ift. Ich fchliege 5. B. alle Rhomboide find fehiefwinklige Paralle- 

logramme, fein Quadrat iftein fchieftvinkliges Parallelograımm 

fein Quadrat ift Rhomboid. Warum ift da8 Quadrat Fein 

Ihiefrinkliged Parallelogramın? Weil die Iekteren eine Neben- 

art derjenigen Art der Barallelogramme find, zu welcher das 

Quadrat gehört, weil der allgemeine Begriff des Parallelo- 

grammd fih forvohl in rechttuinflige ala fehiefiwinklige Paralle- 

29*
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logramme unterfcheidet, da8 Quadrat aber eine befondere Art 

der rechtwinkligen ift. Wollen wir den negativen Schluß voll- 

fommen entwideln, fo haben wir folgende Schlüffe: das Qua- 

drat ift ein rechtwinfliged Parallelogramm, Tein rechtwinkliges 
Barallelogramm ift Ihiefwintlig ; die Rhomboide find fhiefwinf- 

fige Parallelogramme, alfo- ift da8 Quadrat fein Rhomboid. 
Der erfte Schluß ift negativ in der Form der erften Figur. Aber 
diefer negative Schluß der erften Figur ift fein Schluß der Sub- 
fumtion. Das Urtheil: „kein vechtminkliges Barallelogramm 
üft fehiefwinklig” ift doc) feine Subfumtion? 8 ift ein nega- 
tive8 Urtheil, bedingt durd) die Nebenordnung der Begriffe, 
welche felbft bedingt ift durch die Eintheilung oder Specification 

ded Allgemeinen.  Diefe Specification fordert der negative 
Schluß, wie daß negativellrtheil ($.152 Zufab). So wichtig ift 
8, Eubfumtion und Specification fomohl im Urtheil ald im 
Schluß genau zu unferfeheiden. Der Mangel diefer Unterchei- 
dung verurfaght eine große Verwirrung in der formalen Logif; 
der Grundfehler liegt darin, daß man da8 pofitive und nega- 
tive Urtheil einander coordinixt al® Arten der Qualität des 
Urtheild. Dies ift nur möglich, wenn man mit den Begriffen 
rechnet, ohne auf ihren Werth zu achten; aus diefem Grund- 
mangel erflärt fi die unfruchtbare Seite der formalen Logif 
fowohl in ihren Einfichten al8 in ihren Beifpiefen. 

Weil die erfte Figur eine fortfehreitende Subfumtion bildet, 
die zweitedagegen eine folche fortfehreitende Subfumtion nicht 
if, darum unterfcheide ich die zweite Figur bon der erften. 

$. 159. 
€. Die dritte Shlußfigur. 

Bermittelt ift da3 pofitive Urtheil Eift A. Bermittelt 
ift da8 negative Urtheil Eift nicht B. Der erfte Schluß fagt:
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da8 Einzelne ift Durch feine Befonderheit ein Allgemeine®. Der 

zweite fagt: da8 Einzelne jhließt vermöge feiner Allgemeinheit 

diefe oder jene Befonderheit von fih aus. Ein Allgemeines, 

welches gewiffe Beftimmungen von fi) ausfchließt, ift felbft ein 

Befondered. Im erfien Schluß wird dad Einzelne verallge- 

meinert; im zweiten wird diefe feine Allgemeinheit befehränft. 

Hier ift der Anfang zu einer näheren Beftimmung ded Einzel- 

nen. Wir haben alfo die beiden vermittelten Urtheile: das 

Einzelne ift ein Allgemeines, da3 Einzelne ift ein ausfchließen- 

de3 Allgemeines d. h. ein Befondered (E=A. E=B). Da- 

mit eröffnet fi die Möglichkeit einer neuen Schlußform , deren 

Mittelbegriff, da8 Einzelne bildet (B—E— A). Das Einzelne 

ift in dem Urtheile der Subfumtion das Subject. Wir haben 

daffelbe Subject in zwei verfchiedenen Prädicaten, wie vorher 

daffelbe Prädicat in NRüdfiht auf zwei verfchiedene Subjecte. 

Wenn aber zwei Prädicate dafjelbe Subject einfließen, fo bu- 

ben fie da® Gebiet diefed Begriffs gemeinfam, und e8 läßt fich 

darum mit voller Sicherheit fehließen, daß einige B=A find. 

Daß einige A=B find, erhellt auß der Umfehrung ded Ur- 

theil®, daß alleB — A find. Zur diefem particularen Urtheil 

ift der Schluß nicht nöthig; dazu bedarf «8 Feines Mittelbe- 

griffe. Wenn alle B= A find, fo ift e8 eine feldftverftändliche 

Folge, dag auch einige B=A find. Wa von Allen gilt, gilt 

au von Einigen. Zu diefem particularen Urtheil bedarf e8 

ebenfalls Feines Mittelbegriffd. Daß aber einige B= A find, 

während andere B e8 möglicherweife nicht find: diefed parti- 

eulare Urtheil Täpt ih nur durch den Schluß rechtfertigen; zu 

diefer Beftimmung ift der Mittelbegriff nöthig und ald Mittel- 

begriff der ded Einzelnen. Diefe dritte Schlußfigur,, wie fie 

Ariftoteles beftimmt hat, ift das vermittelte particulare Urtheit. 

Der Schluß ift felbit in feiner formalen Richtigleit ein-
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leutend. Eift A; EiftB: alfo find einge B=A. Wenn 

nämlih E= Bift, fo folgt aus der Umkehrung des. Urtheilg, 

daß einige B=E find. Wenn nun E— A ift und einige B 

=E find, fo erhellt, daß einige B—= A find.. Man braudt 

dem Begriff E nur den Begriff „einige B“ zn fubflituiren und 
 diefen fubftituirten Werth in die Formel E— A zu feßen, fo ift 

der Schluß der dritten Figur (einige B — A) vollzogen. 

Man hat darum diefen Schluß den der Subftitution 

genannt. (Bol. $. 160. Nr. 3.) 

Aber wie ift e8 möglich, daß nur einige B=A find, daß 

“alfo da8 Allgemeine nur zum Theil dad Befondere einfihlieht, 

zum Theil ausfchließte Wenn das Allgemeine etwas von ji) 

ausfchliegt,, To ift e8 ausfhliegend, alfo nicht wirklich allgemein, 

fondern felbjt ein Befondere®; e8 ift eine Art, die eine Neben- 
art hat. Geben wir alfo ftatt A die beiden Arten A umd 
Niht A, die auf eine höhere Allgemeinheit hinmeifen, die fich 
in A und Nicht A fpeeificitt. Wenn nun B zum Theil unter 
A, zum Theil unter Nicht A fällt, fo leuchtet ein, daß nur 
einige B=A find. Aber wie ift e8 möglich, daß derfelbe Be- 

griff unter zwei verfiHiedene Arten fällt, die fich verhalten, wie 
A und NiHtA? Das ift nur möglich, wenn B fi) in Glaffen 
(Unterarten) unterfiheidet, von denen die eine durch A, die an- 
dere durh Nicht A beftimmt wird. Wenn nur eine Claffe 
oder Unterart von B unter A fällt, fo ift far, daß nur einige 

=A find. Mfo wird diefed Urtheil erfannt oder vermittelt 
durch Die Specification de3 Befonderen ; diefe Sperification ift 
da8 Einzelne: alfo ift e8 der Begriff de Einzelnen, der das 
partieulare Urtheil „einige B = A” vermittelt. Das ift die 

- Erklärung der dritten Schlußfigur. 

Nehmen wir ale Beifpiel den Teffing’fchen Schluß gegen 
Windelmann: «8 giebt einige griechifche Kunftwerfe, die den
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förperlihen Schmerz in feinen hödften ungemäßigten Xeuße- 

rungen darftellen. Der Schluß heißt: „der fophoffeifhe Phi- 

foftet und Herafles , die homerifchen Götter und Helden erfcheinen 

in folchen maßlofen Ausbrüdhen de8 Schmerzes; der fophofleifche 

PBhiloftet u. f. f. find griehifhe Kunftwerfe; alfo einige grie- 

hifche Kunftroerke ftellen den Schmerz in folher Weife dar.” In 

diefem Schluffe ift die Darftellung de8 förperlichen Schmerzes 

in feinen höchften Aeußerungen = A; der Begriff der griedhi- 

fhen Runftwerfe=B; der fophofleifche Philoftet u, f. F. (diefe 

beftimmten Kunftwerte) = E. Man fieht deutlih, wie hier 

der allgemeine Begriff der fünftlerifehen Darftellung fogleih in 

einer befonderen Speeification auftritt: die Darftellung des 

Echmerze, des Förperlichen Schmerzed, der höchften Aeußerun- 

gen Diefer Art ded Schmerzes. Nicht alle Kunftwerfe Taffen den 

Schmerz fo erfeinen, audy nicht alle griechifchen Kunftwerke. 

€2 ift eine befondere Elafje der griehifehen Kunftwerfe, die den 

maßlofen Schinerz darzuftellen vermag und in der That dar- 

ftellt. Eine andere Claffe fann auch den höchften Schmerz nur 

gemäßigt zur Erfiheinung bringen. Nennen wir die erfte Form 

der fünftlerifchen Darftellung A, die andere RihtA, fo fällt 

eine Claffe der alten Kunftwerfe (B) unter A, die andere unter 

NichtA; fo leuchtet ein, dag nur einige B—=A find. Die 

Trage heipt demnach: welche B find A? Wie unterfcheidet 

fih die eine Claffe von der anderen? Wo find die Grenzen 

beider? Diefe Frage enthält das ganze Thema de8 Ieffing’- 

{hen Laokoon: „die Gvenzen der Malerei und Poefie”. Es 

handelt fi) um dieje Unterfheidung der Arten der Kunft, um 

diefe Specification ded Befonderen. 

&3 leuchtet demmad) ein, daß die zweite und dritte Schluß- 

figur, wenn wir den wirflihen Werth der Begriffe erwägen, 

nur möglih find dur eine Specification ded Allgerneinen
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nen und Befonderen, daß fie diefe Specification fordern und 
darum ald Aufgabe in fi enthalten. 

‘$ 160. 

D. Die drei Schlußfiguren. 

1. Der Schluß hat die Aufgabe, das Urtheil zu vermit- 
ten. Er löft diefe Aufgabe durch den Mittelbegriff. Nun ift 
der Begriff da Allgemeine, Befondere, Einzelne. Alfo kann 
fi der Mittelbegriff zu den beiden anderen verhalten al® das 
Befondere, dn8® Allgemeine, das Einzelne. Daraus ergiebt 
fih die Form der drei ariftotelifchen Chlußfiguren als der 
einzig möglichen. Die erfte Figur vermittelt durch den Begriff 
de3 Befonderen (E—B— A), die ziveite durch den de8 Alge- 
meinen (E — A — B), die dritte dur den des Einzelnen 
B-E-—A). 

2. 68 hat fich gezeigt, daB die erfte allgemein und pofi- 
tio, die zweite nur negativ, die dritte nur particular if. Die 
erfte vermittelt da8 pofitive und allgemeine Urtheil, die zioeite 
nur da& negative, die dritte nur dag particufare, Die zweite 
und dritte fegen Urtheile voraus, die fie nicht enthalten; fie 
find darum, wie Kant richtig gefehen hat, nicht reine Chlüffe. 
Die reine und äcdhte Schlußform ift die erfte, auf melde dar- 
um aud Ariftoteled die übrigen in allen ihren Arten zurüd- 
führt. ($. 35.) . 

3. Die Urtheile, welche die zweite und dritte Figur vor- 
außfeken, find Specificationen des Allgemeinen. Wir haben 
die Subfumtion von der Specification genau unterfehieden. Die 
zweite und dritte Figur find darum nicht reine Subfumtionen. 
Die zweite fubfumirt durch Entgegenfeßung, die dritte dureh 
Cubftitution. Herbart hat diefen Unterfehied rihtig bemerkt.
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Er nennt die erfte Schlußfigur den Schluß der Subfumtion, 

die zweite den der Oppofition, die dritte den der Sub- 

flitution. Um fo befremdficher ift e8, daß er den Unterfehied 

de8 Fategorifchen und disjunctiven Urtheilß fich nicht ar ge- 

madt hat, daß er diefen Unterfehied nur in der grammatifchen 

Form fucht. ($. 62. Zufab.) Was zrifchen dem fategorifchen 

und disjunctiven Urtheil al unterfheidende Differenz liegt, ift 

da8 Urtheil der Specification, ohne welches das disjunctive Ur- 

theil nicht möglich ift. Diefes Urtheil ift nicht fategorif, denn 

ed ift feine Subfumtion; diefed Urtheil ift nicht disjunctiv, 

denn e8 ift divifiv. Da aber das disjunctive Urtheil auf dem 

divifiven beruht, fo liegt fein Unterfehied vom Fategorifchen 

Urtheil Elar am Tage. Herbart verfennt den Unterfchied des 

fategorifihen und disjunctiven Urtheil®; wie Trendelendurg den 

ded disjunctiven und Divifiven, die er beide für eined nimmt. 

Er überfieht, daß der Unterfchied beider in der Subfumtion 

liegt. Das disjunctive fubfumirt, da8 divifive dagegen fpeci- 

fieirt (8. 153 Zufaß 2.) 

4. Die hegel’fche Xogif hat in ihrer Kehre von den Schluf- 

figuren eine fchlimme Verwirrung angerichtet, die fih aus dem 

fon bemerften Grundfehler erffärt ($.150 Nr. 4.). Dererfte Feh- 

ler ift, daß fie die Schlußfiguren al® „Schlüffe des Seins” nimmt, 

ald die Entwidlungsformen diefer Schlüffe. E8 handelt fi 

in Urtheil und Schluß nicht um Sein und Wefen, fondern ledig- 

fi um den Begriff und deffen Beftimmungen:, um deffen wirf- 
lihhe Definition. 

Wie entwicelt diefe Logif die Schlußfiguren? Die erfte 

Figur erflärt, daß das Einzelne durch feine Befonderheit ein 

Allgemeine it E— B— A). In diefem Schluß find zwei 

unvermittelte Urtheile enthalten: E=B, B=A, alfo zwei 

Aufgaben. Das UrtheilE = B ift zu vermitteln. Dies thut
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die zweite Figur (E — A — B). Das Irtheil B= A ift zu 
vermitteln. Dies thut die dritte Figur (B—E—A). 

Was fagt die erfte Figur in ihren unvermittelten Ur- 

theilen (Prämiffen)? Sie fagt 1) E ift B, 2) B (alle B) 
find A. 

Was beweift die zweite Figur? Sie beweift, daß E nicht 
B if. Was beweift die dritte Figur? Sie beweift, daß einige 
B (alfo niht alle) A find. Wie alfo verhalten fih die 
beiden Testen Figuren zur erfien? Die zweite widerlegt die 
eine Prämiffe (den Unterfaß), die dritte widerlegt die andere 
Prämiffe (den Oberfaß); beide alfo widerlegen vollfommen die 
Urtheile, auf denen die erfte Figur beruht. Dieß wäre eine 
Bermittlung ? 

Wenn in der That die zweite Figur mit Hülfe des Schluf- 

faßes der erjten die eine Prämiffe derfelben bewiefe; wenn in 

der That die dritte Figur durch die Schlußfäge der beiden frühe- 

ven die andere Prämiffe der erften bewiefe: fo dürfte man fagen, 

dap fih die drei Schlußfiguren in einem Eirkelfhluß bewegen. 
Aber die zweite Figur beweift mit Hülfe des Schlußfages der 
erften nicht die eine Prämiffe derfelben, fondern deren Gegen- 
theil. Die dritte beweift nicht die andere Prämiffe der erften, 

fondern deren Gegentheil. Sie macht nicht den Shlupfaß der 

zweiten (E nicht = B) zu ihrer Prämiffe, fondern das Gegen- 
theil diefed Schlußfaged (E = B). Bekanntlich) darf gerade 

der Unterfaß der dritten Figur nur bejahend fein und nie ver- 

neinend (8. 83. Zufag Nr. 3). Dies wäre ein Girkelfchluß ? 
Wie alfo fann man in der Vergleihung der drei Schluf- 
figuren von einem „eirculus in ratiocinando“ reden? 

E38 ift eine fyllogiftifche Unmöglichkeit, daß die Brämiffe der 

eriten Figur (E = B) jemal® Schlußfag der zweiten Figur 
wird, denn diefer Schlußfag muß fletd negativ fein. E3 it
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eine fyllogiftifche Unmöglichkeit, dag der Schlußfab der zweiten 

Figur (E nit = B) jemald eine Prämiffe der erflen Figur 

bildet; er Fönnte hier nur den Unterfag ausmachen und gerade 

diefer muß in der erften Figur befanntlich immer bejahend fein. 

&8 ifteine fyllogiftifche Unmögfigfeit, daß der Oberfaß der erften 

Figur (alleB = A) jemald Schlußfas der dritten Figur wird. 

Denn der Oberfaß der erften Figur muß befanntlich immer all- 

gemein, der Schlußfas der dritten dagegen immer particular 

fein. 3 ift eine follogiftifhe Unmöglichfeit, dag der Schlußfas 

der zweiten Jigur (E nicht = B) jemald die Prämiffe (Unter 

fag) der dritten ausmasht, da bekanntlich der Schlußfag der 

zweiten immer negativ, der Unterfaß der dritten Dagegen immer 

bejahend fein muß. So hat die hegel’iche Logik in ihrer Ent- 

widlung der Schlußfiguren nicht weniger al® alle fyllogifti- 

Ichen Möglichkeiten gänzlich bei Seite gefebt. Nicht die Schluß. 

figuren drehen fi) im Kreife herum, fondern diefe Entwiclung 

derfelben und zwar in einem unmöglichen Kreife. 

Zufaß. Sch will bei diefer Gelegenheit bemerken, daß mir 

eine Logif hegel’fchen Namens durd) die Hände gegangen if, die 

fh in der That über die fyllogiftifchen Möglichkeiten im vollfommen- 

flen ‚Dunkel befindet. Was feit Ariftoteles ald die zweite Schluß- 

figur gilt, wird hier ald die dritte bezeichnet. Zugleich wird diefe 

(zweite) Figur ala pofitiv genommen, was fie nie fein Fan, Und 

außerdem wird fie dur ein Beifpiel ausgedrüdt, welches wider 

finnig ift und die Unmöglichfeit des pofitiven Schluffes in diefer Fie 

gur an der Stirn trägt. Das ift viel auf einmal, € ift nicht 
die einzige Stelle, die von Fehlern diefer Art wimmelt. Sch muß 

hinzufegen, daß eine andere Logik hegebfehen Namens über die 
„Dialektif”‘ erfreut ift, die fie hier gefunden haben will. Das ift 

der Stand der Dialektik, der fic) nicht über, fondern tief unter der 

formalen @ogif befindet und in der That die Köpfe confus macht, 
wenigftend den eigenen.



460 D. Buch, 3. Abfchnitt. 7. Cap. Das Subjet. 

$. 161. 
2. Vie Entiviclung der fategorifchen Shlußform. 

A. Der Schluß der Deductiom. 

Wir fehren zu dem Tategorifchen Schluffe zurüd, der dag 
fategorifche Urtheil oder die einfache Subfumtion vermitteln 
foll. Er vermittelt in feiner erften Figur da8 pofitive Urtheit, 
in der zweiten da8 negative, in der dritten das particulare. 
Die beiden lekten Figuren fordern fehon die Specification des 
Allgemeinen und Befonderen, fie fesen diefefbe voraus, alfo 
eine Schlußform,, die fi von der Subfumtion und damit von 
der Yorm de einfachen Fategorifherr Schluffes unterfcheidet. 
Die ädhte und alleinige Form ded Tategorifchen Schluffes ift die 
eifte Figur (E— B— A). Bevor wir zu dem Schluffe der 
Epecification fortgehen, müffen wir die Aufgaben föfen, die 
der fategorifhe Schluß zur Vermittlung der in ihm enthaltenen 
Urtheile fordert. 

Seine Aufgabe ift die zu vermittelnde Subfumtion. Die 
Subfumtion beftimmt da® Befondere (Einzelne) dur) das All- 
gemeine. Sie hat daher drei Fälle: da® Einzelne ift ein Alt- 
gemeined, da8 Befondere ift ein Allgemeines, da8 Einzelne ift 
ein Befondered (E= A, B=A, E=B). Sede diefer Sub- 

fumtionen foll vermittelt werden. 

Die erfte Aufgabe heißt: E= A. Die fung diefer 

Aufgabe ift der Schluß (E— B— A): das Befondere ift ein 
Allgemeines, das Einzelne ift ein Befonderes, alfo ift da8 Ein- 
zelne ein Allgemeined. Diefer Schluß gilt nur, wenn das Be- 

fondere feinem ganzen Inhalt nah in das Gebiet des Allge- 

meinen, da8 Einzelne feinem ganzen Anhalt nach in da8 Gebiet 
de3 DBefonderen fällt; wenn da® Allgemeine alles Befondere,
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da8 Befondere alles Einzelne in fih fehließt. Das Urtheil E— 
A ift nur dann wahrhaft vermittelt, wenn der Mittelbegriff (B) 
den Charakter der Allheit hat. Was in allen Fällen gilt, 
da3 gilt auch in jedem einzelnen Fall. Diefer Schluß durd) 
den Mittelbegriff der Allheit (alles Befondern) ift der Schluß der 
Deduction. Nur das wahrhaft Allgemeine enthält alles 
Befondere in fih. Darum ift alles Befondere ftet3 der collec- 
tive Ausdrud der wirklichen Allgemeinheit, des allgemeinen 

Begriffe. Der Begriff de8 Dreieö gilt von allen Dreieden. 

Wenn ih von allen Dreieden rede, fo meine ich das Dreied als 

folche8, den Begriff deffelben. Durch einen folchen Begriff fehließt 

die Deduction. Sie fhliegt darum nothiwendig univerfell. Sie 

vollzieht den Schluß, der die allgemeine Subfumtion vermit- 
telt ; fie begründet die allgemeine Begriffsbeftimmung. Wo e8 

fih in jedem Sage und jeder Einficht um allgemeine Begriffsbe- 

fimmungen handelt, wie z.B. in der Mathematif, da it die 

Deduction die entfprechende und naturgemäße Schlußform, 

$. 162. 

B. Der Schluß der Induetion, 

Die Deduction vermittelt da8 UrtheilE— A. Sie ver- 
mittelt e8 durch Die beiden Urtheile B=A und E=B. Dieje 
Urtheile find nicht vermittelt. Alfo müffen fie vermittelt wer- 
den. Das find die beiden Aufgaben, melde die Deduction 
fordert: vermittle da® Urthel B—= A und das Urtheil 
E=B! 

1. Wie vermittle ich das Urtheil, daß alle B= A find? 

&3 fol vermittelt werden nicht durch Specification de8 Allge- 
meinen, fondern al Subfumtion de8 Befonderen unter das All- 
gemeine. Jh darf diefe Subfumtion nicht vermitteln durd) einen
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Begriff, deffen Werth zwifchen B und A liegt, der fih zu B ver: 
hält, wie Bzu E; zu dem fih B verhält, wie B zu A; ih 
würde dur&) den Mittelbegriff einer folchen Höhern Befonderheit 
die Aufgabe nicht Töfen, fondern nur hinausfchieben; denn da8 
Urtheil B= A fehrt dann al8 unvermittelte Prämifje auf einer 
höhern Stufe wieder. Mit andern Worten: der Mittelbegriff 
darf nicht über B hinaus in der Richtung auf A, fondern nur 
unter B, alfo in E gefucht werden. Das Befondere ift gleich 
dem Inbegriff aller Einzelnen, die darunter befaßt find. Was 
von allen Einzelnen gilt, da8 gilt eben darum au von dem 
Befonderen felbfl. Wenn daher alles Einzelne gleich A und 
alle8 Einzelne gleih Bift, fo ftB= A, fo ift die Aufgabe 
gelöft, um die e8 fi) handelt. Diefer Schluß, der die Sub- 
fumtion des Befonderen unter das Allgemeine dur die Reihe 
der Einzelnen vermittelt B— E -—- A), ift die Snduction 
Wenn die Reihe der Einzelnen im Mittelbegriffe vollftändig 
gegeben ift, fo ft der Snductionzfchlug vollftändig und 
die Aufgabe wirklich gelöft, welche die Deduction fordert. 

2. Die Jnduction geht vom Einzelnen aus als ihrem 
nächften Erfenntnigobject. Die Exkenntniß aber, deren erftes 
Object das Einzelne augmadht,, ift die Erfahrung. Darum ift 
da8 Gebiet der Erfahrung und der empirifhen Wiffenfchaften 
der eigentliche Spielraum der Induction. Nun ift in der Er- 
fahrung die Reihe der Einzelnen nie vollftändig gegeben; da- 
her bleibt die Induction (fo weit fie mit dem Erfahrunge- 
fhluß zufammenfältt) unvollftändig und Töft die Aufgabe nur 
unvollfommen, welche die Deduction ftellt. Die bollftändige 
Induction würde bemweifen, daß alle B — A find. Die unvoll- 
ftändige beweift nur, daf einige B= A find. Sie beweift das 
Urtheil B= A in particularer Geltung und fällt daher ihrer 
Shlußform nad) mit der dritten Figur zufammen. (8.40. Rx. 3.)
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Der Mangel der Deduction war, daß fie da8 univerfelle Urtheil 

B = A unbewiefen voraugfegt (petitio prineipü). Der Mangel 

der Induction ift, daß fie das Urtheil B— A nur al8 particu- 

{are8 vermittelt. 

8. 168. 
€. Der Schluß der Analogie, 

Soll die Deduction gelten und überhaupt möglich fein, fo 

muß B feinem vollfländigen Begriff, feinem ganzen Inhalt nach 

unter A fubjumirt werden. Diefe Subfumtion faın nur ver- 

mittelt werden dureh) Fnductton, durch die vollftändige Snduc- 

tion. ft die Induction nicht vollftändig, fo muß fie vervoll- 

ftändigt werden. Sie ift vollftändig, wenn alle Einzelnen ge- 

geben find, deren Inbegriff den Begriff B dedt und ausmaght. 

Wenn alle Einzelnen, die in ihrer Gefammtheit den Begriff B 

bilden, gleih A find, fo ift B feinem ganzen inbegriff nad 

gleih A. E8 handelt fih alfo darum, die Reihe der Einzelnen 

zu vervollftändigen oder zu ergänzen, fo daß fie dem Begriffe B 

völlig gleihfommt. Der Inbegriff aller Einzelnen und der Be- 

griff B find dann Wechfelbegriffe. Das Urtheil „alle E=B” 

ift dann ein identifches, alfo einfach umfehrbares Urtheil. Der 

Schluß der Induction nimmt dann die Form der erften Figur 

an: (ale E=A,B= al, aloB= A). 

Wird auf diefe Weife der Begriff E dem Begriffe B gleich- 

gemacht, fo wird dadurd) zugleich das Urtheil EB vermittelt, 

alfo die zweite in der Deduckon enthaltene Aufgabe gelöft. 

1. Wie wird diefe Gleihung vermittelt? Gegeben find 

gerviffe Einzelne, deren Inbegriff nur einigen B gleich if. Ge- 

geben follen fein alle Einzelne, deren Inbegriff gleich allem B 

if, Der Mittelbegriff ann hier nur beftehen in den übrigen
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Einzelnen, die mit den gegebenen die Reihe vollenden und zu 
dem vollftändigen Begriffe B ergänzen. Sind nun diefe übrigen 
im Einzelnen nicht gegeben, fo fann der ergänzende Mittelbegriff 
nur darin beftehen, daß fie ald gleichartig mit den gegebenen 
und diefe ald Repräfentanten ihrer Art gelten. In der That find 
einander die Einzelnen (derfelden Art) gleichartig. ($. 148. Nr. 5.) 
Diefe Gleihartigfeit der Einzelnen ermöglicht den Sthluß von 
Einigen derfelben Art auf Alle. Diefer Schluß vervollftändigt 
die Jnduchion, indem er den Begriff B dem Begriff E gfeidh- 
macht. Der Schluß durd) die Gleihartigfeit der Einzelnen ift 
der Schluß der Analogie. Der Schluß dur Analogie ver- 
einigt in. fich die Deduction und Induction: er fehliet durd; den 
Begriff des Einzelnen, alfo inductiv; er fohlieft durch die 
Gleigartigkeit aller Einzelnen, dur) den allgemeinen Begriff 
de8 Ginzelnen, alfo deductiv. 

2. Die Entwidlung des fategorifchen Schluffes in den 
Formen der Deduction, Induction, Analogie fiegt flar am 
Zage. Weil ale® B=A und alle® E=B ift, darum it 
E=A: fo fohließt die Deduction. Warum ift Allee B=A? 
Weil diefe Einzelnen, die wir al8 folhe hervorheben, glei A 
und eben diejelben glei) B find, darum ift B=A: fo fhliegt 
die Jnduction. Wenn fie unvollftändig ift, darf fie nur Tchlie- 
pen: darum find einige B=A. Wenn einige B=A find, wa- 
vum find alle B=A? Weil alle übrigen einzelnen B diefen 
gegebenen einzelnen B gleihartig find, darum find fie, wie diefe, 
gleih A; darum find alle einzelne B=A, darım ift alles 
B=A: fo fehließt die Analogie. 

3. Die Einzelnen find gleichartig in Rüdficht ihrer Art, fie 
find verfhieden in Rücfficht ihrer Individualität. Wenn die Ana- 
logie aus der Öleichartigkeit der Einzelnen eine Beftimmung exrwei- 
fen will, die in die allgemeine Natur (Art oder Gattung) derfelben



8.164. 3. Der Schluß der Specification. 465 

gehört, fo ift fie richtig. Wenn fie dagegen dieje Stleichartigkeit 
der Einzelnen auf Koften ihrer Verfchiedenheit geltend macht, fo 
ift fie falfh. Nun fann der Unterfehied des Allgemeinen und 
Defonderen, ded Befonderen und Einzelnen nur durch die Speti- 
fication des Allgemeinen und Befonderen genau und rihtig er= 
fannt werden. Die Analogie fpecificirt nicht. Daher ift fie 
der Verwechslung und dem Irrthum fo leicht zugänglih, und 
ihr Schluß, weil er falfeh fein fan, ift darıım niemalg apodif- 
tifch, fondern immer nur wahrfheinlih. Ohne die Specification 
de3 Allgemeinen bleibt die Deduction eine unbemwiefene Voraus- 
feßung. Ohne die Specification de8 Befonderen bfeibt die An- 
duction unvollftändig und darum in ihrem Schlußfag particular. 
Ohne die Specification des Allgemeinen und Befonderen bleibt 
die Analogie nur wahrfeheinlih. ($. 40.- $. 41.) 

Zufaß. Die begelfche Logik fordert, daß die im Ehluß 
(E-- B—.A) enthaltenen unvermittelten Urtheile vermittelt wer- 
den. Diefe Forderung ift richtig. Der Fehler war, daß fie fid 
zur Löfung diefer Aufgabe an die Schlußfiguren wendet. Die 
ganze Aufgabe wird erfk richtig begriffen, wenn nıan den einfachen 
fategorifchen Schluß (E—B— A) ald Deduction beftimmt hat. 
Die Vermittlung der beiden Urtheile (B=A und E=B) ge: 
Thieht nicht dur die dritte und zweite Schlußfigur, fondern dur 
Induetion und Analogie 

$. 164. 

3. Der Schluß der Specification. 

Der divifive Schluß. 

1. Der Schluß der Subfumtion fordert den der Specifica- 

tion. Der fategorifche Schluß beftimmt dag Einzelne durd) feine 

Befonderheit ald Allgemeined. Die nächfte Frage heit: was 
ift dad Allgemeine? Diefe Frage fann nur gelöft werden durch 

K.Rifher Logif und Metaphufit 2, Auf. 30
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die Specification des Allgemeinen. Das Allgemeine unterfohei- 

det fih in diefe Befonderheiten. Das Befondere ift al befon- 

derte oder fpecificitte Allgemeinheit felbft wieder allgemein, die 

Art ift felbft wieder Gattung. Mfo mug da8 Befondere fid) 

wieder fpecificiren. Das Allgemeine muß darum gedacht wer 

den al8 vermittelte Specification d.h. ald Schluß. Diefen Schluß 

nenne ich den der Specification. Die Formel heißt: die Gat- 

tung unterfeheidet fich in diefe Arten, jede Art unterfcheidet fi 

in diefe Unterarten, alfo unterfheidet fich die. Gattung in diefe 

Untaratn(A=BC;B=ab;,C=c d;alfpoA=a, 

b. c. d.) 

2. Das Allgemeine ift fortfchreitende (zunehmende) Spe- 

eification ($. 148). Die fortfehreitende Specification ift Schluf. 

Die Aufgabe diefes Schluffes ift die vollftändige Specification 

de8 Allgemeinen, die Entfaltung aller in ihm enthaltenen Be- 

ftimmungen. Der Schluß der Specification ift vollendet, wenn 

da8 Allgemeine vollfommen audeinandergefet ift in allen feinen 

möglichen Beftimmungen, wenn ür dem legten Schlußfag fein _ 

Unterfchied mehr ift zwifhen Subject und Praädicat, alfo das 

Allgemeine und die Reihe der Befonderen einander vollfommen 

gleich oder wwentifh find, fo daß fih das Urtheil einfach umfeh- 

ven läßt (lea A=ab.ed—ab.ed = A). 

Zufab. 3 handle fih 5. ®. um die volfländige Sperifica- 

tion bed Begriffs Viered. Das Vieref unterfheidet fih in Pa= 

rallelogramme und Nichtparallelogramme ; jene umterfcheiden fi) in 

tehtwinflige und fhhiefoinflige, diefe in Trapeze und Trapezoide; 

alfo unterfcheidet fc, das Wieref in vechtroinflige, [hiefminflige 

Parallelogramme, Trapeze, Trapezoide. Das rechtwinklige Pa: 

rallelogramım unterfcheidet fh in gleichfeitige und ungleichfeitige 

(Quadrat und Oblongum), daa fchiefwinklige in gleichfeitige und 

ungleichfeitige (Rhombus und Ahomboid). Wlfo unterfcheidet fic
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das Vieref in Quadrat, Oblongum, Rhonıbus, Ahomboid, Tra- 

prz, Trapezoid. I diefen Beltimmungen if e8 vollftändig. fpe- 

cifieirt. 

Nehmen wir ben Fantifhen Begriff der Vorftellung. Die Vor: 

Hellungen unterfheiten fid in Anfhauungen und Begriffe. Die 

Anfhanungen unterfheiden fih in reine und empirifhe, die Ber 

griffe ebenfo. Alfo unterfheiden fi die Vorflellungen in reine und 

empirische Anfhauungen, in reine und empirifche Begriffe. Oder den 

Fantifchen VBegriff.des Urtheild: das Urtheil unterfcheidet fid) in ana- 

Iptifhe und fonthetifche Mrtheile, das fonthetifche in reine und em: 

pirifhe, das reine Urtheil in Erfenntnif- und Reflegionsurtheit, 

das reine Erfenntnißurtheil in mathematifche und metaphufifche Urs 

theile, daB reine Reflerionsurtheil in äfthetifche umd teleologifche 

Urteile. fo find die Urtheile analytifh, mathematifch, meta- 

phyfiich, Afthetifch, teleologifh, empiriih. Die Metaphufif unter: 

f&jeidet fih wieder in Ontologie und Metaphyfif der Erfcheinungen, 

- biefe leßtere in Raturphilofophie und Eittenlehre u. f. f. 

Handelt es ji um die möglichen Standpunfte der Philofor 

phie, fo muß der Begriff oder die Aufgabe der Philofophie voll- 

Fommen fpecifieirt werden. Handelt e8 fih in der Philofophie 

um eine beftinmte Unterfuhung, 5.8. um die Beweife vom Dafein 

Gottes, fo müffen and der Natur diefer Aufgabe die möglichen 

Löfungen erfannt und vollfändig audeinandergefeht werden. Der 

Beweis Tann geführt werden fowohl theoretifch als praftifch; der 

erftere Fan fidh gründen foroh! auf Erfahrung als auf bloße Ber 

griffe, er Fan fowohl enpirifä als ontologifch fein; der empirifche 

Fann fi auf die allgemeine Thatfache der MWelteriftenz und auf die 

befondere der Weltordnung gründen, er Fann fowohl Foamologifc 

ala phnfifotheologife fein. 8 giebt alfo der Möglichfeit nad, 

moralifhe und theoretiiche Veweife vom Dafein Gottes; «3 giebt 

in dem leßteren der Möglichkeit nad) den ontologifhen, Fosınologis 

ihen, phnffotheolegifhen Berveis (welcher Iehtere weniger eine Ne- 

. benart ald eine nähere Beltimmung des Fogmolegifchen if). 

30*
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Der fpecificirende Ehluß if der eintheilende; er ift das den 

Begriff inmmer mehr geftaltende und individualifirende Denken: das 

plaftifche, wie ich e8 bei Plato genannt habe. Pfato hat diefen 
Shluf in feiner ganzen Bedeutung erfannt und für den höchften 
genommen, für die „Prometheusfraft” des menfchlichen Denkens. 

Ih verweife auf die platonifchen Beifpiele: der Begriff des Sophi- 

fen und der Begriff ded Staatemanne. (8. 21. Nr. 3. Zufaß 
41 und 2.) 

$. 165. 
4. Der Schluß der vollftändigen Subfumtion (Definition). 

Der disjunctive Schluß. 

Der Begriff foll vollfommen beftimmt und in allen feinen 

Prädicaten enttwidelt d. 5. definirt werden. Das Einzelne ift be- 

ftimmt dur das Allgemeine: diefe Beitimmung ift vermittelt 

dureh den Fategorifhen Schluf. Das Allgemeine ift fpecificirt 

in da8 Befondere: diefe Beftimmung ift vermittelt durch den di- 
pifiven Schluß. Die vollendete Specification giebt da8 Allge- 
meine, audeinandergefeßt in alle feine Befonderheiten: die Gat- 
tung, audgedrüdt durch den Inbegriff aller ihrer Arten. In die- 
fer durchgeführten Specification find alle Prädicate des Einzel- 
nen enthalten von der nädhften Art biß zur oberften Gattung. 
Die Definition des Begriffs fordert deffen Subfumtion unter alfe 
feine Prädicate d.h. die vollftändige Subfumtion. Die Sub- 
fumtion ift vollftändig, wenn das Einzelne beftimmt wird durch 
da8 vollftändig fpecificirte Allgemeine, d.h. wenn e8 fubfumirt 

wird allen Befonderen (allen Arten der Gattung). Die Beftim- 

mung durd) alle Befonderheiten ift in Nüdficht auf das Allge- 
meine conjunctiv, in Rüdficht aufda8 Einzelne disjunctiv (8. 147. 

Nr. 3). Bon den Beftimmungen, melde das disjunctive Urtheil
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fest, fann dem Begriff nur eine zufommen. Welche ihm zu- 

fommt, Fan nur durch. den Schluß ausgemadht werden. Der 

Schluß, der diefe Entfeheidung vollzieht und das disjunctive 

Urteil in ein fategorifches verwandelt, ift der dDisjunctive 

Schluß. 

1. Der disjunctive Schluß geht Schritt für Schritt mit 

dem divifiven. Das Allgemeine wird fpecifieitt. Das Einzelne 

wird den gefeßten Beflimmungen des Allgemeinen fubfumirt, 

und e8 wird entfchieden, welche diefer Beftimmungen ihm zu- 

fommt. Se weiter die Specification fortfchreitet, um fo fpecieller 

werden die Beftimmungen, um fo näher wird im dißjunckiven 

Schluß das Einzelne deftimmt, biß fih mit der Specification des 

Allgemeinen im divifiven Schluß zugleich die Definition des 

Einzelnen im disjunctiven vollendet. Die Formel heißt: A ift 

fomohl B. oder C (e& unterfcheidet fi in diefe beiden Arten). 

Alfo ift E entweder B oder C. Nun ift. ed nicht C, alfo ift es B 

(oder nun ift e8 B, alfo ft es niht C). B ift fowmohl a ald £. 

Alfo ift E entweder « oder 8. Nun it ed nicht a, alfo ift e8 £: 

Alfo ift E Beftimmt al8 A, weldhes näher beftimmt B, welches 

näher beftimmt & ift. Wir bewegen ung in der Definition von 

E, die auf diefem Wege nothwendig ihr Ziel erreicht. 

2. Damit ift die Aufgabe der Begrifföbeftimmung geföft. 

Diefe Aufgabe wird vollfommen ausgedrückt durd den divifi- 

ven Schlup und vollfommen aufgelöft durch den disjunctiven, 

der mit dem Divifiven fortfehreitet. Das disjunctive Urtheil 

enthält die Frage, welhe der digjunctive Schluß entfcheidet. 

($. 154. Nr. 2. Zufas). Wir fünnen darum den disjunctiven 

Schluß aud den definirenden nennen, weil er e8 ift, der die 

Definition vollzieht, darım ift er unter den Schlußformen die 

höchfte, wie da8 disjunctive Urtheil die höchfte Urtheileforn war. 

Zufag. Ich will diefen Werth. deö disjunctiven Schluffes
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durch Beifpiele verdeutlichen. Nehmen wir zwei der wichtigften 

Begriffsbeftimmungen, welche die Phifofophie erleuchtet haben: 

Kants Erklärung der Erfenntniß und feine Erflärung von Raum 
und Zeit. \ 

. Was ift Erfenntnig? Jede Erfenntniß if ein Urteil (EA). 

Die Urtheile unterfheiden fih in analytifche und fynthetifche Urteile 

(A=B. 0). Alfo if die Erfenntniß entweder ein analptifches 

Urtheil oder ein fonthetifhes (E — entweder B oder C). Nun 

ift die Erfenntniß fein analytifches Urtheil, -alfo ift fie ein fonthe= 

tifched. Die fonthetifchen Urtheile unterfcheiden fid) in Urtheile a priori 
und Urtheile a pofteriori. Alfo ift die Erfenntnig entweder ein 

fonthetifches Untheil a priori oder ein fonthetifches Urtheil a pofte: 

riori. Run ift fie Fein fonthetifches Urtheil der Teßeren Art. Alfo 

ift fie ein fonthetifhes Urtheil a priori. Hier ift die Fantifche De- 

finition der Erfenntnig: GErfenntnig — fynthetifche Urtheile a 

priori. 

Was ift Raum und Zeit? Naum und Zeit find Vorftellun- 

gen. Die Vorftelungen unterfheiden fih in Anfchauungen und 

Begriffe. Sie find nicht Begriffe, alfo Anfhauungen. Die An- 

fhanungen unterfheiden fi in empirifche und reine. Alfo find 

Raum und Zeit entroeder empirifhe oder reine Anfchauungen. 

Sie find nicht empirifche Aufchauungen, alfo find fie reine Anfhau- 

ungen. Hier it die Deflnition von Raum umd Zeit: das Thema 

der transfeententalen Arftgetif, welde eben diefe Schlüffe in allen 

isren heilen ausführt. 

Um anfhaulih zu machen, iwie aus dem divifiven Ehluß ver- 

“möge der Diejunction die Definition hervorgeht, gebe ich das eben 

gebrauchte Beifpiel in dem äußeren Schema: 

Borftellung 

Begriffe | Anfchauungen 
Tr N — 

empirifge | reine 
m 
Raum und Zeit 

Der Begriff der Vorflelung (in Rüdfiht auf Raum und Zeit)
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ift volfommen fpeeificirt. Wenn ich Raum und Zeit durd) alle 

übergeordneten Begriffe beflimme, vom Allgemeinen fortichreitend 

zum Befonderen (Vorftellung, Anfhauung, reine Anfchauung), 

fo find Raum und Zeit vollfonmen definirt. 

Welches ift nad) Kant der wirkliche Beweis vom Dafein Got: 

te8? Die theoretifhen Beweife vom Dafein Gotted unterfheiden 

fi) in Erfahrungsbeweife und reine Vernunftbeweife. Die Be: 

woeife aus der Erfahrung unterfcheiden fi in den Eogmologifhen und 

phnfifotheologifhen. Alfo find die möglichen theoretifchen Beweife 

vom Dafein Gottes der Fosmologifhhe, phyfifotheologif—he, ontolo- 

gifche. Jeder wirkliche Beweid ift mithin entweder fosmologifd 

oder phnfifotheofogifch oder ontologifh. Nun Fan der Verweis 

weder Fosmologifch noch phyfifotheologifeh fein; alfo giebt e8 über- 

haupt feinen empirifhen Berveis vom Dafein Gotted.  Alfo ift 

der einzig mögliche Berveis der ontologifche. Auf diefe Meile 

voollte Kant. in einer feiner vorkritifhen Schriften „den einzig 

möglichen Bereißgrund zu einer. Demonftration de Dafeind Got: 

tes" gefunden haben. An der, Kritif der reinen Bernunft jließ er 

auch den ontologifchen um und fam fo zu dem Refultat, daß ed 

überhaupt Feinen wirklichen Berveis vom Dafein Gotted gebe. 

Plato definirt den Begriff, des Sophiften und den Begriff de& 

Etaatemannes, indem er dort den allgemeinen Begriff der eier 

benden Kunft, hier den der Föniglichen Kunft (deren erfte Beftim- 

mung die Einficht ift) vollfommen fpeeificirt und mit der Divifion 

des allgemeinen Begriff den disjunetiven Schluß in Rüdficht auf 

den zu determiinirenden Begriff ded Sophiften und Staatdntannd 

Glied für Glied fortfhreiten läßt. Man ift in diefen platonis 

{hen Gefpräden, wie in dem Atelier eines Künftlerd. Die Bes 

griffe find audgearbeitet, wie Bildfäulen. Die Definition ded Angel» 

fifchere dient als Vorfudie und zugleich ald Modell zu der ded Co: 

phiften, der auch) angelt, aber nad) reichen Jünglingen, und die 

Tugend ald Köder braucht. Der Begriff des Sophiften ganz dicht 

neben dem ded Paraflten! ($. 21. Rr. 5.)
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$. 166. 

5. Die Hipothetifce Schlußform, 

1. Der Schluß fteht unter der Bedingung des Urtheils, 
da8 Urtheil ficht unter der Bedingung des Begriffs, der fein 
Eubject und damit feine Borausfegung bildet. Den Begriff ge- 
fest, fo find diefe® feine Veftimmungen, die in Urtheil und 
Schluß ausgemadt werden. Das Allgemeine als Eubject ge 
fegt, fo gelten diefe Deftimmungen al feine Arten. Das Gin- 
zelne al8 Cubject gefest, fo gelten diefe Beftinnmungen als feine 
Prädicate. Darum läßt fich jedes Urtheil in der bypothetifchen 
Form ausdrüden. Diefe Forın trägt zur Beltimmung de8 Be- 
griffe nicht® bei, fie feßt nicht Die Veftimmung als folhe, fon- 
dern fie fegt Diefelbe al8 Folge, fie beftimmt deren Geltung ala 
eine bedingte, fie läßt die Bedingung, unter der jene Begriffe- 
beftimmung ftattfindet, offen, und e8 bleibt dahingeftellt, ob die 
Bedingung in der That ift oder nicht. Die bypothetifche Ur- 
theifform feßt die Begriffbeftimmung ald die Volge eines 
Grundes, der nicht feftficht; darum fan die Beftimmung 
felft im Grunde nur al® möglich gelten, und die bypothetifche 
vorm fällt de<halb mit der problematifchen zufammen. Weil 
die Begriffebeftiinmung in jedem Urtheil bypothetifch gefeßt wer- 
den fanın, darum darf fie al® problematifch gelten; und was 
dur diefe Form an den Tag Fommt, ift Feine neue oder wei- 
tere Begriffebeftimmung, fondern die Natur des Urtheild über« 
haupt, dem vermöge feiner Natur die Rothrendigfeit mangelt. 
Die wirkliche Degriffbeftimmung ift ftet® vermittelt. Sm bloßen 
Urtheil dagegen ift die Begrifföbeftimmung nie vermittelt. Da- 
her reicht das Urtheil al folhes nur bie zur Möglichkeit: daher 
die bypothetifche und mit ihr die problematifche Form, die der 
Natur des Urtheils inohnt und deshalb aus jedem Urtheil her=
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vortreten fann. Man muß fich über diefen Punkt nicht täufchen 

laffen durch die apodiftifche Urtheilsform, die einen Schluß in 

fih trägt ($. 155, Nr. 1). 

2. Run geht der Schluß von dem Urtheil aus und hat 

an diefem, wie da® Urtheil an dem Begriff, feine VBoraus- 

fegung. Damit geht auch die hypothetifche Form in den Schluß 

über, und jeder Schluß läßt fich in diefer Form augdrüden. 

Das Schema jedes Schluffes heißt: wenn die Prämien gel- 

ten, fo gilt der EC chlußfag. 

3. Der Schluß aber vermittelt die Begriffsbeftimmungen 

und fegt fie dadurch al® wirflih. Er definirt den Begriff. & 

muß deshalb die häpothetifche Form, die er mit dem Urtheil in 

ih aufnimmt, in eine definitive verwandeln, d. b. er muß die 

hypothetifihe Yorm fegen und aufheben; er muß die Bedingung, 

die im bypothetifchen Urtheil offen bleibt, fehliegen,, indem er fie 

feftftellt. Dies gefchieht in dem fogenannten bypothetifchen 

Schluß, deijen Formel heißt: wenn A ift, fo ift B; nun ift A, 

alfo ift B. Durch diefen Schluß wird feine neue Begriffebeftim- 

mung gefeßt, fondern der Begriff felbft wird al® Wirklichfeit er- 

Elärt: ex ift nicht? zufällig Gefegtes, fondern eine nothwendige 

Sade d.h. Object. In der That kommt e8 nicht dem Urtheil, 

fondern nur dem Schluß zu, den Begriff ald wirklich zu feßen. 

Denn nur im Schluß wird erfannt, daß der Begriff feine Bes 

ftimmungen nicht bloß hat, fondern Diefelben vermittelt, daß er 

fic) fetbft fpecificitt, daß er nicht bloß diefes oder jenes ift, fon- 

dern daß er der erzeugende Grund de Befonderen, alfo eine 

wirflihe Mat if. Nur im Schluß vollieht fih die Definition. 

Sede wirflihe Definition ift die fortfchreitende und vollendete 

Befonderung ded Allgemeinen. Diefe Befonderung ift zugleich 

eine fortfehreitende und vollendete Begründung. Die wirfliche 

Definition ift genetifh.. Was aber volltommen begründet ift,
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da8 eriftirt ($. 123). Was fich felbit begründet, das ift wahr- 
haft wirflih. Diefe Wirklichkeit de3 Begriffd nennen wir die 
DObjectivität. 

Zufag. Ein Beifpiel des Knpothetifhen Schluffes, der bef- 
fer ander& hieße, da er die Anpothetifche Form nur feßt, um fie 
aufzuheben. Kant erflärt die Erfenntniß ald ein fynthetifches Ur- 

 theil a priori. Ein foldes Urtheil ift nur möglich dur) allgemeine 
und nothwendige Begriffe, welche die Erfcheinungen verfnüpfen, 
d. 5. durd; Kategorien. Diefe verhalten fi demnad) zur wirf- 
lien Erfenntniß, wie die Bedingung zum Bedingten, wie das 
Allgemeine zum Befonderen. Der Schluß heißt: „nenn ed Kate 
gerien giebt, fo giebt e8 Erfenntnif. Nun giebt e8 Kategorien 
(der Beweis diefes Unterfages bildet befanntlih eine der michtigften 
Unterfuhhungen der tranäfcendentalen Logik); alfo giebt es Er- 
Fenntniß. In der negativen Form: „wenn die Bedingung A nicht 
ift, fo giebt e8 Feine Erfenntnif. Nun giebt e3 Erfenntniß; alfo 
muß A fein.”  Diefen Beweis nennt Kant den trandfcendentalen 
oder Fritifhen und braucht ihn zur Feflftellung feiner widhtigften 
und fchmierigften Lehren, wie 5. 8. bei den Grundfäßen de3 rei- 
nen Verjtended, namentlich bei den Analogien der Erfahrung.



Adıtes Lapitel. 

Das Objeck 

8. 167. 

Der Begriff des Objects. 

1. Das Wort Object tritt fowohl im philofophifchen al 

im gewöhnlichen Spracgebraud in fehr verfigiedenen Bedeu: 

tungen auf, die wir genau unterfiheiden müffen, um nicht mit 

der Vieldeutigkeit des Worts eine Unklarheit in den Begriff ein- 

dringen zu lajfen. &8 ift leicht einzufehen, daß Object und 

Subject al3 correlate Begriffe auf einander hinweifen, daß fie 

eine Relation bilden, außer welcher oder von welcher abgefehen 

das Wort Object feinen Sinn hat. Doch ift e3 gerade dem ge= 

wöhnlihen Beroußtfein fehr geläufig geworden, bei dem Begriffe 

de8 Object? von dem de8 Subject® gänzlich zu abfhahiren, da8 

Object zu nehmen, ald ob e8 ganz außerhalb de8 Subjectd und 

von diefem volltommen unabhängig wäre. Soll diefe Bedeu- 

tung ernfthaft gelten, fo müßte unter Object verftanden werden, 

was Kant „Ding an fih” genannt hat, da8 Ding jenfeitd 
feleft der Möglichkeit unferer Vorftellung, da® Ding, welches 

in die fubjective Vorftellung nie eingeht und darum nie Object 

fein Fann: alfo da8 Ding, fofern e8 nicht Object ift. Wird das 

gewöhnliche Bemußtfein beim Wort genommen, fo verftcht «8 

unter Object gerade das Gegentheil desfelben. Aber 8 will nicht,
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daß man feine Worte genau nimmt; e8 will unter Dbjeet nit 
da8 unvorftellbare Ding, fondern die Dinge verftanden mifjen, 
die e8 ald wirklich vorftellt, die alfo mit dem vorftellenden Sub- 
jedt in Zufammenhang und Relation find. 

2. Der philofophifhe Eprahgebraud hat von diefer Be- 
sichung nicht abftrahirt. Ex beftimmt den Begriff des Objects 
in Rüdficht auf den Begriff de8 Subject? und umgekehrt; er 
nimmt beide Begriffe al Gorrelata. Welche aber der beiden 
Eeiten die objective und welche die fubjective ift: in diefer Be- 
ftimmung ift fih der phifofophifche Sprachgebraud) im Laufe der 
Zeit nicht gleichgeblieben. Vielmehr haben beide Begriffe in der 
Ausdrudsweife der Philofophie mit der Zeit die Rollen ge- 
taufcht. Was wir heute al8- „fubjectiv“ bezeichnen, dag nannten 
nad den Borgange der Scholaftifer noch Descartes und Epi- 
noza „objectiv“. Was in unferer Vorftellung eriftirt, von dem 
fagen wir, daß e8 fubjectiv fei; dagegen fei objectiv, was in 
Wirflihfeit erifirt. Wir nennen das Sein in der Borftellung 
fubjectio, da8 Sein in der Wirklichkeit objectiv. Umgefehrt 
drüdten fih Descartes und Spinoza aus. Sn der Borftellung 

- eriftiren nannten fie „esse objectivum“; in Wirklichfeit eyiftiven 
dagegen „esse subjectivum“. Diefe Bezeichnung ift im Grunde 
richtiger und dem Wortfinne treuer, ald die heutige. Objectiv 
fein heißt objieirt, gegemübergeftellt, vorgeftelit fein. Dbject 
fein = vorgeftellt fein. Die Borftellung ift unfer Object, und 
jedeö unfrer Objecte ift Borftellung. Was wir al wirklich bor- 
ftellen, das ftellen wir vor ald von unfrer Borftellung unter- 
fhieden, ala etwas Selbftändiged außer uns, da® und in Wahr- 
heit gegenüberfteht, darum (gleich ung) al ein fubjectiveg We- 

- fen oder ald Subject eriflirt. Subject fein heißt ein Wefen für 

fig fein, d.h. wirti fein. 
3. Was wir ald wirklih vorjtellen, da® müflen wir als
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ein von und unterfchiedenes Wefen;, ald ein Subject vorftellen: 

dad nannte der frühere Sprachgebraug der Philofophie „Fub- 

jective8 Dafein”, das nennt der heutige, mit dem der gewöhn- 

liche zulegt übereinftimmt, „objectived Dafein”. Sagen wir mit 

dem früheren Spradhgebraug: „das Wirfliche ift fubjectiv“, fo 

wird nicht ausgefchloffen, daß wir diefe Wirklichkeit vorjtellen, 

dap alfo das Subject zugleich objechv ift. Sagen wir mit dem 

heutigen Spradhgebraug: „das Wirklihe ift objectiv”, fo wird 

nicht ausgefögloffen, daß wir diefe Wirklichkeit vorftellen, daß fie 

unfere Borftellung ausmaht, daß alfo dad Object zugleich fub- 

jeetiv if. Welhem Sprachgebraud wir aud) folgen, fo müffen 

wir daß Subject zugleich als Dbject und das Object zugleich 

ald Subject fegen. 

4. Die Objecte find Borftellungen. Die Objectivität fällt 

in da8 Gebiet der Borjtellung und ift nicht jenfeit® desfelben. 

Wir nennen objectiv nur, wa8 wir ald wirklich feßen oder vor- 

ftellen. In diefem Sinne find nicht alle unfere Borftellungen 

objectio ; nicht alle haben Objectivität. Nur diejenigen Borftel- 

lungen find objectiv, die nicht bloß fubjectin find. Bloß fub- 

jectio find Vorftellungen, welhe nur in und find. Aber alle 

Borftellungen find in und. Darum werden wir in dem Gebiete 

der Subjectivität felbft da8 Kriterium auffuchen müffen, welches 

die bloß fubjectiven Vorftellungen von den objectiven unterfcheis 

det. Die Unterfchiede der Subjectivität find da® Allgemeine, 

Befondere, Einzelne. 3 giebt Borftellungen, die bloß in dem 

einzelnen Subject find, die diejed Individuum hat, ein anderes 

nicht hat, die darum zufällige oder bloß mögliche, nicht noth- 

wendige Borftellungen, individuelle oder particulare, nicht alf- 

gemeine Vorftellungen find. Wir werden daher in den Borftel- 

lungen felbft von den bloß individuellen und zufälligen die all- 

gemeinen und nothiwendigen unterfiheiden , die da8 Subject ver-
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möge jeined Wefen® haben muß, die in der Natur oder in den 

Begriffe desfelben enthalten find. Jene find blog fubjectiv; diefe 

find objectio, fie haben allgemeine und nothwendige Geltung 

d.h. objectiven Werth oder Objectivität. So hat Kant den Be- 

griff der Objeckivität beftinmt. Nennen wir die allgemeinen 

und nothwendigen Borftellungen im Unterfehiede von den parti- 

eularen und zufälligen, welche bloße Borftellungen find, Be- 

griffe, fo leuchtet ein, daß nur die Begriffe und was aus ihnen 

folgt Objectivität haben; daß nur aus ihnen die Objectivität 

begriffen werden Fann; daß der Begriff des Object? eben darin 

befteht, die Objectivität des Begriffs zu fein. Die Fantifche 

Bernunftfritif lehrt, wie diefe allgemeinen und nothivendigen 

Borftellungen nicht todte und leere Allgemeinheiten find (mie man 

fie häufig und gründlich mißverftanden hat), fondern die erzeu- 

genden Bedingungen, weldhe Erfheinungen fegen, verfnüpfen 

und eine Welt der Erfcheinungen zu Stande bringen, die unfere 

nothmwendige Vorftellung, unfer Object, den Inbegriff unferer 

Dbjecte ausmacht. 

5. 68 ift vollfommen gedanfenlod, das Object zu neh- 

men, al8 ob c8 ohne Beziehung auf das Subject ald Ding an 

fih eriftite. ES ift aber auch nicht richtig, Subject und Object 

zu nehmen, al® ob fie bo Correlata wären, die fi) gegenfeitig 

voraudfegen. 8 ift der Begriff, der dad Object macht, nicht 

etwa bloß (im Subject) ih auf da® Object bezieht al® auf 

ein Andered, das ihm gegenüberftcht. So fange der Begriff 

noch nicht alle feine Beftimmungen gefeßt und feine Specifica- 

tion noch nicht vollendet hat, it er no im Reiche des Allge- 

meinen, welches fo viele Möglichkeiten enthält. Se weiter die 

Befonderung fortfchreitet, je fpecieller die Beftimmungen werden, 

um fo mehr verengt fih da® Gebiet der Möglichkeiten, id fich 

zulegt innerhalb de® Befonderen alle Möglichfeiten in einer ein-
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jigen concentriren, mit welcher die Wirklichkeit eintritt; bi8 jih 

zulegt da8 Allgemeine in einen Punkt zufammenzicht, der die 

Specification vollendet, den Begriff fchließt, das Allgemeine 

vereinzelt. Der ducchgängig beftinmte Begriff üft daher der wirf- 

fihe, der einzelne, der objective. Wir verftehen demnach unter 

Dbject nicht® anderes ald den. wirklich gewordenen, individuali- 

firten, gefchlojfenen Begriff; daher wir auch den Nebergang vom 

Subject zum Object durch den Schluß (den vollfommen beftimmz- 

ten Begriff) gemacht haben. Wir mußten den Begriff als Selbit- 

jpecification oder ald Selbftverwirklihung denken. Sft diefe voll» 

endet, fo müfjen wir den Begriff al wirkliches einzelnes Sub- 

jet, al® einzelned Ding oder al® Object denken. 

Zufaß. Der Uebergang vom Subject zum Object ift der 

Hebergang vom Allgemeinen zum Einzelnen, von der Möglichkeit 

innerhalb des Begriffs zur Wirklichfait,. von dem Begriff ala 

Grund zu dem Begriff ala Folge. Die Wirklichkeit ded Begriffe 

it die Objectivität. Diefe Erflärung giebt zugleid) den Unterfchied 

zroifhen Objeetivität, Wirflichfeit, Erfheinung, Ding, Eriftenz, 

Dafein u. |. f. 

Wir erflären die Objectivität durch die Wirklichkeit des Bes 

griffg und diefe dur die Einzelnheit oder Individualität des A- 

gemeinen. m diefem Sinne darf der Sag gelten, den die Nomi: 

naliften des Mittelalters, die Nealiften der meuern Zeit zu dem 

ihrigen maden, indem fie ihn gegen die Begriffe Echren: „die 

einzelnen Objecte find das wahrhaft Wirfliche”. 

Diefer Uebergang vom Begriff zum Object hat viele Gegner 

gefunden, namentlich folde, die gern von der unüberfteiglichen 

Kluft zwifchen beiden reden. Wir haben diefe Kluft fchon beleuc- 

tet und gefehen, daß fie Feine if. Wöllig gedanfenlos aber find 

die Eintoärfe derer, die den Üebergang, den fie für unmöglich ers 

Hlären,. felbft mahen. Wenn e8 Feinen Uebergang geben foll vom 

Begriff zum Object, fo darf es aud, feinen geben von Object zum
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Begriff. Wenn aber der Teßtere möglich if, warum fol e8 der erfte 

nidt auch fein? m der That ift der Uebergang von Object zum 

Begriff die geläufigfte Sache der Welt und gilt bei allen, die den 

Uebergang von der anderen Seite her beftreiten. Woher haben 

wir denn die Begriffe? Alle Welt fagt: „Wir haben fie von den 

Objecten, aud denen fie gefhöpft, von denen fte abftrahitt find.“ 

Wie fonn man era. abflrahiren, das nicht da if? Wie faın 

man and Objecten Begriffe nehmen, wenn nicht die Objerte Be: 

griffe Haben, wenn fie nicht Begriffe find? Wenn die Objecte 

nicht Begriffe find, fo Fönnen aud) nie aus ihnen Begriffe gemacht 

werden. Was find denn nad) der germöhnlichen Theorie die Be- 

griffe, die wir von den Objecten abftrahiren? Cie find verallge: 

meinerte Objecte. Was find nad) unferer Erflärung die Objecte? 

Sie find vereinzelte (individualifirte) Begriffe. Diefe beiden Er: 

Färungen find doc) nicht im Miderftreit? SI der Begriff das ver: 

allgemeinerte Object, fo fan das Object nichts anderes fein -ald 

der vereinzelte Begriff. Aber ein fehr gedanfenlofer und zugleid 

fehr geläufiger Widerfpruch ift eg, wenn man in demfelben Zuge 

die Begriffe für verallgemeinerte Objerte und bie Objeete für das 

Gegentheil der Begriffe erflärt. 

Auch die formale Logik feige auf der Leiter ihrer Dieifionen 

und Eubdivifionen bi zu der Grenze herab, wo die Begriffe aufs 

hören theilbar zu fein, wo mit dem Ende der Divifion dag Indivi- 

dumm eintritt, das Allgemeine ind Einzelne, der Begriff ing Ob: 

jet, da8 Denfen aus den abftracten Vorflellungen in die anfıhau: 

lichen übergeht. An diefer Grenze macht die formale Logif Halt 

und Fehrt zu ihren Abftractionen und Divifionen zurüd; fie Fann 

nicht anderd, denn fie verkehrt nur mit dem abflracten Denfen, und 

diefes ift nicht im Stande, das Einzelne zu erfeudten ($. 148, 

Nr. 3). Wie dad Denken zum Anfhauen, fo verhalten fi) die 

Vegriffe zu den Objeeten. Und das Denken geht nur deshalb aus 

der Anfchauung dervor, weil ed die Anfehauung bildet ($. 73, 

Nr. 5).
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168. 
Die Objectivität des Begriffs; Die Objecte. 

1. Mir haben gezeigt, daß der Begriff ald Object gedacht 
werden muß. Die nächfte Frage heißt: wie muß das Object 
gedacht werden? UL der vollfommen beftimmte, wirkliche, ein 
zelne Begriff, al8 Individuum. Der volltommen beftimmte Be- 

grifg ift zugleich vollffommen begründet, denn er ift beftimmt 

durch die Befonderung des Allgemeinen, und diefe Befonderung 

ift zugleich feine Begründung. Was-aber volltommen begrün- 

det ift, da8 haben wir fehon früher begriffen ald Folge oder Eri- 
flenz. Und da e8 die Folge. ift, in welcher der Grund zu Tage 

fommt, fo haben wir die Folge oder Eriftenz begriffen al® Er- 

Iheinung ($. 123). Und da e8 viele und verfchiedene Gründe 

waren, aus deren Vereinigung die Folge hervorging, fo haben 

wir die Erfeheinung ald die Einheit vieler und verfehiedener Be- 

Ihaffenheiten d. h. al8 Ding begriffen (8. 125). Das Object 

ift vollfommen begründet: darum darf c8 gedacht werden al8 

Folge, Erittenz, Erfiheinung, Ding. Aber alle diefe Katego- 

vien, weil fie um fo viel niedriger und abftracter find ald die de8 

Objectd, find zur Erklärung de8 Ießteren zu weit; fie werden 

erft treffend, wenn fie gelten al8 beftimmt durch den Begriff. 

Das Object ift die Folge, deren Grund der Begriff (die Gat- 

tung) ifl. Das Object ift die Erxifteng oder Erfheinung de8 Ber 

griffe. Das Object ift das Ding ald Begriff, d. h. da8 Ding 
ald einzelne® Eubjed, al Individuum. 

2. Das Einzelne folgt aug der Befonterung de8 Yliges 

meinen. Je weiter die Epecification fortfchreitet, um fo fpceieller 

werden die Beftimmungen, um fo genauer die Unterfihiede, um 

fo mehr Belonderheiten treten hervor, deren jede fih in dem 

einzelnen Subjecte vollendet. In dem Begriffe ded Individuums 
"8. Fifher Eogif und Metaphufi, 2. Xufl. 31
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fiegt, daß e8 nicht fpecieller werden fann al8 e8 ift, daß aus ihm 

feine Differenz der Arten mehr hervorgeht; da e8 alfo nicht ver- 

Ihiedenartig, fondern gleichartig ift, d. b. gleich den Individuen 

feiner Ari. Der Begriff de3 Individuums fordert demnach die 

Mehrheit der Individuen. So folgt au der Natur des Be- 

griffs durch die Verfchiedenheit der Befonderen und die Gfeich- 

artigfeit der Einzelnen die Bielheit der Objecte, die ald Sub- 

jecte derfelben Art gleichartig, ald Subjecte verfchiedener Arten 

verfchiedenartig find. 

Alfo muß die Objectivität de3 Begriffd gedacht werden ala 

ein Inbegriff von Objecten, deren jedes ein einzelnes Subject 

ausmaht? Die Frage heißt: wie muß der Inbegriff der Ob- 

jecte gedacht werden ? 

$. 169. 
Das Syftem der Objecte. 

Der Begriff ift in feiner Einzelnheit vollfommen beftimmt. 

Diefe feine Beftimmungen find vollfommen vermittelt. Diefe 

Vermittlung wurde gedacht ald Schluß, und zwar als ein Schluß, 

der felbjt vermittelt ift durh Schlüffe: al® ein Syftem von 

Schlüffen. Da nun der Begriff in feiner Allgemeinheit fich felbft 

fpecificirt und dadurch alle feine Beflimmungen zugleich feßt und 

ordnet, fo bildet jeder Begriff ein genau beftinmtes Glied in der 

Drdnung der Begriffe, inder Begriffömelt (8.144 Nr. 4). Und da ee 

der Begriff ift, der das Object macht, fo feuchtet ein, daß auch 

die Objecte (eben weil fie Begriffe find) ein Syftem bilden müf- 

fen. Der Inbegriff der Objecte muß gedacht werden alö ein 

Eyjtem oder al8 eine Ordnung der Objecte. Die Frage heißt: 

wie muß diefed Syftem gedaht werden?
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$. 170. 

Das Univerfum oder die Welt. 

Da die Objecte aus den Begriffen hervorgehen ald deren 

Einzelnheit oder Individualität, fo muß aus den Objecten eine 

Ordnung hervorgehen, die der Natur de3 Begriffs entfpricht 

und diefelbe ausdrüdt, Jedes Object ift ein Individuum, ein 

einzelne? wirkliches Subject, .e8 ift al8 folches felbftthätig, jedes 

in feiner befonderen Art und Eigenthümlicgfeit. Die Eelbft- 

thätigkeit ift aber im Gebiete de8 objectiven Begriffs eine andere, 

ald in dem deö fubjectiven. Der fubjective Begriff unterfchei- 

det fih vom objectiven, wie das Allgemeine vom Einzelnen. 

Die Selbftthätigfeit ded Allgemeinen ift feine Selbftfpecification. 

Das Object ald Individuum fann fi nicht fpecificiren, e® 

fann nicht fpecieller werden al8 e8 ft: e8 kann fi) alfo nur 

verallgemeinern. Uber diefe Berallgemeinerung darf feine folhe 

fein, welche da8 Object in den allgemeinen Begriff auflöft und 

-  zurüdfverfeht, denn dadurch würde die Einzelnheit und mit diefer 

die Objectivität felbft aufgehoben. Ulfo fann die Selbftthätig- 

feit der Dbjecte nur darin beftehen, daß fie ihre Allgemeinheit 

bethätigen, ohne aufjuhören, individuelle oder einzelne Wefen 

zu fein; daß fie alfo ein Allgemeines bilden, welches die Ein- 

zelnen al8 wirkliche Individuen in fid) begreift. Diefe Allge- 

meinheit nennen wir Welt oder Univerfun: das ift die Ges 

fammtheit aller Objecte in ihrem begriffsgemäßen Zufamimen- 

hange. Das Allgemeine, welches den Objecten vorausgeht und 

fie bildet, ift der Begriff in feiner Epecification. Das Allge: 

meine, welches in den Dbjecten beftcht und durch fie gebildet 

wird, ift dad Univerfum. . Die Frage heißt: wie muß 

da8 Univerfum gedacht werden? Wie muß e3 zunächft gedacht 
werden ? . 2 

31”



484 U, Buch. 3. Abfchnitt, 8. Cap. Das Objert, 

$. 171. 

der Mechanismus. 

Die Objecte find wirkfame oder thätige Subject. Was fie 

verwirklichen, Fan nur ihr eigened Wefen fein. Da fie Indi- 
piduen find, fo Fönnen fie fi nicht individualifiren. Sie fönnen 
daher nur ihr allgemeines Wefen oder ihre Einheit bethätigen. 
Maß fie verwirklichen, ift demnach ihre Zufammengehörigfeit 

oder Vereinigung. 

Aber ald einzelne Subjecte, deren jedes ein felbftändiges 
Wefen für fi ift, müffen fih die Objecte gegenfeitig ausfchlie- 

‚ben; diefe Differenz der Objecte bildet die erite Borausfeßung 

und Grundlage ihrer Bereinigung. Eine Vereinigung folder, 
die fich gegenfeitig ausfchlichen, oder eine gegenfeitige Ausfehlie- 
Bung folcher, die zufammengehören, läßt fi nur denfen als 
eine äußere Vereinigung, al® ein mechanifcher Zufammenhang. 
Darum ift der Mehanidmus die erfte Form, ın der das 

Univerfum oder der Zufammenhang derObjecte gedacht werden 
mug. Al3 Jndividuen chen die Objecte einander gegenüber; 
permöge ihrer allgemeinen Natur ftehen die Objecte in einer 
nothwendigen Gemeinfhaft. Diefe Gemeinfhaft in der Aus- 
fhliegung, diefe Ausfhliegung in der Gemeinfhaft bezeichnen 
wir al8 da® medhanifhe Verhältnig der Objecte. Alfo ift 
die nächfte Frage: wie muß diefe medanifche Gemeinfihaft, 
wie muß der Weltzufammenhang ald Medhanismus gedacht 
werden? 

Zufag. Der Begriff des Univerfums ift mit dem der Natur 
fo wenig identifch, ald der Begriff des Objertö mit dem des Körz 
perd. Alle Körper find Objecte, aber nicht alle Objecte find Körs 
per. Diefe einfache Wahrheit widerlegt die irrige Vorftelung , der 
Viele das Wort reden, als 06 mit dem Begriff des Objects die Me:
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taphnfiE am Ende fei und die Phnfif anfange, Man hat diefe 

Anfiht namentlich, dadurd) begründen wollen, daß die Kategorien, 

die den Begriff des Univerfums entwickeln, peciell phyfifatifcher Art 

feien, wie. DB. gleich an erfter Etelle der Begriff ded Mechanig- 

mus. Wielmehr zeugt diefer Begriff gerade dagegen. Er gilt 

Feineäwegs bloß in der bewegten Körperwelt, fondern überall da, 

too Objeete, die einander ausfalichen, in einer Gemeinfchaft gedacht 

werden; überall da, wo ed fih am eine Gemeinfchaft handelt, 

welche die differente Eigenthümlichfeit ihrer Glieder nicht aufhebt, 

fondern beftchen läßt. Man redet nicht bloß im übertragenen, fon= 

bern im genauen Einne ded Worts von einem Mechaniamus, der 

feineemwegs [peciell pänfifalifcher Art ift: von dem medanifchen Ber: 

hältnik der Vorflellungen in unferem Geift, von einer medanifchen 

Beivalt der Begierden, von einem Merhaniönnus. fowohl in der 

Verfaffung des Staats ald in dem gegenfeitigen -Verhältniß der 

Staaten. Der Mechanismus gilt und hat gegolten ald ein Prin- 

cip nicht bloß der Naturerflärung, fondern der Welterflärung. 

Kicht weil man die Ratur mechanisch erflärt hat, darım hat nıan 

auch die Welt mechanifd erflärt; fondern weil man die Welt, den 

Inbegriff allerObjecte, nur.ald Medhaniemus zu denfen vermochte, 

hat man auch die Natur in diefer Form begriffen. NRichtig erwo- 

gen, ift e8 nicht der Mechaniemmd, der unter den Naturbegriff, 

fondern 23 ift der Naturbegriff, der unter den Mechanienus fähk, 

Die mechanifhe Theorie ift in der Metaphufif früher einheimifch ge= 

roefen ala in der Ponfif, und fie if in diefe auß jener gekommen, 

Sie ift nicht phuffalifh, fondern metaphyfifh ‚an&gemacht worden, 

wie die Entwieffung der alten Philofophie auf das deutlicfe zeigt 

(Demofrit) ; wie in neuerer Zeit die tiefiinnigen Unterfuchungen Kants 

berviefen haben (metaphyfifce Anfangsgründe der Ratunwiffenfchaft). 

Der Mechanismus befteht nach Kant darin, daß die Bewegungen 

der Körper nur äußere Urfachen ‚haben Fonnen. Warum? Meil 

die Materie ein Object nur der äußeren Anfhauung it, in der 

ed Feine inneren Urfadhen giebt.
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$. 172. 
1. Die mechanische Deterimination. 

1. Die Objecte bilden eine Gemeinfihaft; fie Ihliegen fi 
gegenfeitig aud: beides gift zugleich. ie bilden die Gemein- 
fhaft durd) ihre Wirffamfeit; denn was fie allein verwirklichen 
und bethätigen Fönnen, ift ihr Zufammenhang. Shre Wirkfam: 
feit ift auöfchlichender Art, alfo fönnen die Dbfrete nur äußer- 
li, auf einander einwirken, fie greifen fich gegenfeitig an und 
determiniren einander. In Diejer Determination ift nicht etwa 
da8 eine Object blog thätig, das andere bloß leidend, fondern 
jede8 ift. beides zugleich. Gin Object, da8 bloß thätig wäre, 
wäre fein Object mehr, denn e8 ftände ihm nichts gegenüber, 
wodurd feine Thätigfeit eingefchränft und gehemmt wird; alfo 
gäbe «8 aud nichts, dem e8 felbft gegenüberflände: es wäre 
nicht mehr Object unter Objecten. Wäre e8 blof leidend, fo 
wäre e8 ebenfalld fein Object mehr, e& wäre tiberftand&los, 
ohne Macht, fich zu widerfegen oder, um e3 mit dem Worte 
felbft zu fagen, zu objiciren. Was Feinen MWiderftand findet 
oder bietet, ift auch fein Gegenftand. ft aber jedes Object 
bermöge feiner Natur zugleih thätig und Teidend, fo werden 
die Objecte nicht bloß das eine durch da® andere determinirt, 
fondern fie determiniren ji mechfelfeitig.. Darin, daß die Ob- 
jecte äußerlich auf einander einwirken, befleht ihre Ausichlic- 
kung. Darin, dag fie wechfelfeitig auf einander einwirken, 
befteht ihre Gcmeinfihaft. 

2. Diefe Gemeinfhaft ift die erfte Form, im weldher die 
Bereinigung, der Zufammenhang oder die Allgemeinheit be- 
griffen werden muß, die aus den Objecten folgt. ‚Sie fünnen 
vermöge ihrer allgemeinen Natur nicht beftimmmter werden ald
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fie find; fie fünnen fi) daher auch nicht felbft beftimmen, denn " 

jede Eelbftbeftimmung ift eine Selbftipecification und gefchieht 

dur da8 Allgemeine; fie fönnen daher nur von Außen bes 

finmt werden, ein Object dur dad andere. Diefe Deter- 

mination, welche feine Specification ift, nennen wir die me=- 

Hanifhe Determination. 
3. Die Determination ift wechfelfeitig. Co fordert e8 die 

Natur der Object. Wäre da Object gar nicht paffiv, fo 

wäre e8 Fein Object unter Objecten, alfo nicht da®, was e8 ift. 

Wäre e8 gar nicht activ, fo märe e8 fein Eubject, fein felbft- 

thätiges Wefen, alfo nicht das, was e8 ift. Gedes Object ift 

activ und paffiv; nicht etwa fo, daß e® einmal activ, ein an» 

dred mal pafjiv wäre, fondern e8 ift beides zugleih,. Wir 

müjfen diefen Punkt noch näher befiimmen. . E8 ift beides zu- 

gleich, nicht aber nur fo, daß ein Object B, während e8 von dem 

Dbjecte A determinitt wird, felbft feinerfeit® das Object C de- 

terminirt, fo daß die Determination nur fortgepflangt und wei- 

tergegeben wird; dann wäre dad Object B in Rüdfiht auf A 

bloß paffiv und widerftanddlo8; e8 wäre danıı in diefer Rüd- 

fit nicht objectiv, «8 wäre für A fein Object, alfo nicht das, 

was es if. Wenn die Objecte nicht auch für einander Objecte 

find, fo find fie überhaupt feine Objecte. Alfo leuchtet ein, daß 

jedes Object in derfelben Rüdficht, in der e8 paffiv ift, zu- 

gleich fich activ zeigt, daß e8 daffelbe Object, von dem e8 de- 

terminirt wird, wieder determinürt; daß feine Action allemal 

auch) Reaction ift. E83 giebt Daher in dem Gebiet der Objecte 

feine Wirfung ohne Gegenmirfung. Wäre die Wirkung mäc- 

figer ald die Gegenwirfung, fo würde in jener ein Ueberfchuf 

fein, dem gegenüber fi) da8 andre Object bloß pafjiv verhielte, 

und eben fo umgekehrt. Da num jedes Object genau in derfel- 

ben Nüdficht, in der eö leidet, ftet8 aud) actiw ift, fo folgt ein-
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leuchtend, da in der mechanifchen Determination Wirfung und 
Gegenwirfung einander gleich find. 

Zufag. Das anfhaulichfte Beifpiel geben und die anfdhau= 
lichften Objecte:: die Körper. Zhre Wirkfamfeit ift die Beregung,. 
Eir werden bewegt von Auen. Diefe mechanifche Deterinination 
der Bewegung nennt man den Stoß. Jeder Stoß begegnet dem 
Gegenftoß. Stoß und Gegenftoß find einander gfeih. Die medha- 
nifhe Determination gilt nicht bloß von den Körpern. Rad Epi- 
noza giebt 18 in der Natur der Dinge Feine andere Determination 
als diefe. Wenn man das Univerfun nur ala Medanisınus und 
den Mechanismus mur ald Determination begreift, fo giebt diefe 
Torfellungsrweife den Standpunft drd Determinismus. Auf 
diefeom Etandpunfte gilt auch der Wille ald determinirt bloß durch 
äußere Objeete. Je mächtiger das Objert den Willen ergreift, um 
fo mächtiger regt fid) diefer dagegen und wirft auf das Object zurück, 
entweder um es zu erhalten eder zu vernichten. Lie Macht der 
Einwirkung if} aud, hier gleich der Macht der Gegemwirfung. 

$. 173. 
2. Die Eentralifation. 

Die Objecte determiniren fig) gegenfeitig: das ift der Aus- 
drud ıhrer Gemeinfhaft. Jedes wird von Außen determinirt: 
da8 ift der Ausdrud ihrer gegenfeitigen Ausfohliefung. Das 
jede8 Object da8 andere von fh ausfchliegt, ift der Yusdrud 
feiner individuellen Erlbftändigfeit. Daß c8 aber von einem 
andern Objecte determinirt wird, ift ein offenbarer Ausdrud 
feiner Unfelbftändigfeit. Hier ift der Punft, in welchem die 
wmechanifche Gemeinfchaft einen Widerfprud oder ein ungelöftee 
Problem in fid) fhlicßt, fo fange fie nur al® äußere oder medha- 
nifche Determination begriffen wird. 

1. Das Object ift ein felbjtändiges Wefen, welched von



8.173, 2. Die Centralifation. 489° 

Außen determinirt wird. Sn diefen Bunfte liegt der Wider 

fprud: 8 ift ein felbftändiges Wefen, welches unfelbitändig 

if. Die ESelbitändigfeit ift gefordert durch die Individuahtät 

-d08 Obfeetd. Die Unfelbjtändigfeit des einzelnen Object? ift ges 

fordert dur die Gemeinihaft der Objecte. Wir fünnen da- 

ber den Widerfprud) aud fo ausdrüden: mit der Selbftändig- 

feit der Objecte ftreitet deren Gemeinschaft. Cine wirfliche Ge- 

meinichaft ift nicht möglich, wenn die Glieder derfelben fi) ge- 

genfeitig ausfchliegen. 

2. Lajfen wir die Eelbftändigfeit allein gelten. Was durch 

fie, gefordert wird, ift das ausfchlichende Verhältnig , was durch 

fie verneint wird, ift die Determination von Außen. Werden 

die Objecte nicht mehr von Außen determinirt, fo fönnen fie 

fi auch nicht wechfelfeitig determiniren: wo bleibt dann ihre Ge- 

meinihaft? Wo bleibt ohne diefe Gemeinfchaft die Wirffamteit 

der Objecte? Und ohne Wirffamfeit wo bleiben fie felbft? Sn 

der Natur der Objecte liegt die Wirffamkeit; in der Natur ihrer 

Wirffamfeit liegt feine andere Aufgabe ald die Gemeinfchaft, 

al3 die Bereinigung, welche allein die Objecte zu bewirfen ha- 

ben. E38 ift unmöglich, daß die Gemeinfchaft der Objecte auf- 

hört zu gelten, daß fie aufhört, bewirft zu werden. E83 ift 

unmöglih, dag die Objecte aufhören, von Außen determinirt 

zu werden. 68 ift unmögli, dag fie aufhören, felbftändig zu 

fein. Was alfo bleibt übrig? 

3. Die Eelbftändigfeit hört auf, eine ausfchließende zu 

fein. Cie nimmt die entgegengefeste Richtung. Die Deter- 

mination von Außen und die dadurh gefeste Unfelbftändigfeit 

wird von dem Objecte felbft bejaht, fie wird deffen eigenes -Stre- 

ben, gleihfam fein Wille. E3 will nichts für fih fein, nicht 

abgeiondert von den anderen eriftiren, c3 ftrebt vielmehr felbft 

aus eigenem Antrieb nad) der Gemeinfchaft und. Bereinigung
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mit diefen. 3 wird jest von Außen determinirt, indem es fi) 
determiniren läßt. Diefes Determinirtwerden ift fein Streben, 
der Ausdruc feiner Selbftdetermination, der tiefere Ausdruc 
alfo feiner Selbftändigfeit. Die dufere Determination ift 
mehanifh;, dad Etreben nad einer folhen Determination ift 
deöhalb ein mehanifhes Streben. 

4. Das Object läpt fih determiniren, e8 fegt fich felbft 
al8 unfelbitändig, e8 firebt nad Vereinigung mit dem Object, 
von dem e8 determinirt wird. Diefes Etreben ift doppeffeitig. 
Das eine Object ftrebt dem andern zu und möchte mit ihm 
ganz identifch fein, ganz in ihm aufgehen; diefes fommt dem 
Streben entgegen und möchte das determinirte Dbject ganz in 
fi) aufnehmen. Bon Seiten der determinirten Objecte erfcheint 
diefes Streben, da8 fie unmiderftehlich aus fih heraus und dem 
determinirenden Objectezutreibt, a8 Gravitation; von Sei- 
ten de3 determinirenden Object8, das die anderen in fi) verei- 
nigen möchte, ald Gentralifation. Die medhanifhe Ge- 
meinfhaft muß daher als Gentralifation gedacht werden, und 
diefe im Bergleich mit der Determination al8 eine höhere Forın 
d.8 Mehanigmus. Die Objecte wollen vereinigt oder, um 
e3 in der entwidelten Kategorie ausjudrüden: fie wollen cen- 
tralifirt fein. In dem centralifirenden Object erhebt fih aus 
der gleihartigen Maffe der Objecte ein beherrfchendes, dem die 
andern zufallen. Das allgemeine Wefen der Objecte, das als 
deren Gemeinfchaft verwirklicht fein will, fonımt in dem cen- 

tralifirenden Objecte zur Erfcheinung, 

Zufag. Das anfhaulicfte Veifpiel der mechanifchen Wirk- 
famfeit und Gemeinfhaft der Objerte giebt die Bewegung der 
Körper. In Rüdficht der medanifchen Determination war diefes 
Beifpiel der Stoß. Ju Nüdficht der mechanifchen Gravitation 
und Gentralifation ift e3 der Fall. Die Fleinere Daffe hat das
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Streben, fh) in der Richtung der größeren Maffe zu berregen: das 

it die Gravitation in der Körperwelt. Die größere Maffe hat das 

Streben, die Fleineren an fich zu ziehen und uetrennbar mit fih 

zu vereinigen: daß ift die Gentralifation in der Körperwelt. Co 

beberrfcht der Erdförper alle irdifchen Körper; fo beherrfcht der 

Planet feine Trabantenz fo herrfcht die Eonne im Reid, der 

Planeten. 

Sudeffen gilt die mechanifche Centralifation nicht bloß von ber 

Körpenwelt. Sie Herefht and). im menfhlichen eilt, aud in den 

menfchlichen Gemeinfhaften. Wir werden nicht bloß durd) Objecte 

außer uns determinirt, wir Laffen und von ihnen determiniren. 

Diefes Beherrfchtwerden von einem äufern Object ift der Ausdrud 

unferes eigenen Etrebend. Co find wir z. BÜ im Zuflande der 

Begierde und LFeidenfchaft ganz von dem Objecte ergriffen und hin- 

genonmen. Wir gravitiren widerftandslos auf Diefes Object. Wir 

möchten und ganz mit ihm identifleiren. In ihm liegt der Schwers 

punft unferes Dafeins, ‚dem wir zufallen. Wir haben den 

Echwerpunft nicht in und, fondern außer und. Mit Recht fagt 

man von der Leidenfchaft, daß fie ercentrifch macht. Eehr gut 

fagt man von denen, welche die Leidenfchaft hinreißt und dem deter: 

minirenden Objecte zutreibt, daß fie außer fich find. 

Nehmen wir die Menfchen ala Objecte, deren Gemeinfchaft ber 

Staat bildet, fo fordert diefe Gemeinfhaft, da der Staat herrfcht 

und die Individuen beherrfcht werden. Diefe Herrfchaft fordert 

eine mechanifdhe Centralifation, ohne welde Fein Staat beftcht. 

Jeder Etaat if eine centralifitende Verwaltungemafhine. Wenn 
aber die Staatdcentralifation fih auf alle Gebiete de3 nienfchlichen 

Lebens erftredt und den Eingelintereffen gar Feine Selbfländigfeit 

läßt, fo wird der Staat, um Hobbes? Ausdruck zu brauden, ein 

„‚Leviathan‘, der die Individuen fozufagen mit Haut und Haaren ver= 

fhlingt. „Gleihviel in welder Forın ein folder Staat Herrfcht, 

das Zndividunm geht ohne Reft in ihm auf und behält nichts übrig, 

worin eö felbftändig wäre. Da nundie vollfonmiene Verneinung
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der individuellen Freiheit unmöglich die Bejahung der politifchen 
Sreiheit fein Fan, fo giebt e8 in vollfommen centrafifirten Staaten 
feine Art der Freiheit. Die Herrfchaft folder Staaten if darum 
ellemal eine Art des Despotiämus, gleichviel ob die regierende 
Maht ein Individuum oder ein Eomvent if. Dem Einzelnen 

bleidt hier nicht3 anderes übrig, als fih in allen Stüden regieren 
zu laffen, fei e8 aus Furcht oder aus Neigung. Denn das bloße 
Regiertwerden ift vielen Menfchen ebenfo bequem und ihrer Natur 
ebenfo entfprehend, ald den Körpern das Gravitiren. 

Nehmen wir die Staaten ald Objecte, deren Gcmeinfchaft dag 
politifche Univerfum ift, fo erfheint auch in diefem größten Gebiete 
des menfhlihen Lebens, auf dem Schauplaße der Menfchheit und 
Beltgefhichte, die mechanifhe Centralifation in folchen Staaten, 
welche die Weltherrfchaft an fich reißen und Weltreiche oder Uni- 
verfalftanten bilden. Die Weltgefhjichte hat folder Formen be= 
durfte, um die Menfchheit, deren Entwiflung fie ausmacht, zu: 
fartmenzufaffen und in eine Gemeinfcjaft von größten Umfange zu 
bringen, die fih nur durd) mehanifche Eentralifation herftellen und 
auf eine geriffe Dauer fefthalten läßt (dad ögnptifhe, afiyrifche, 
perfiiche, alerandeinifhe, römifce, ferolingite, napoleonifche 
Weltreid), 

$. 174. 
3. Tas Eyftem der mehanifhen Gemeinschaft. 

Der vollendete Mechanismus, 

Die medhanifche Gemeinfchaft fordert die Vereinigung der 
Objecte ohne die Aufhebung ihrer Individualität. Darum 
entipricht dem Begriff der mechanifchen Gemeinfchaft weder 
die Determination no die "Gentralifation. Die Determi- 
nation viderfpricht jenem Begriff, denn fie fegt die Eelbftän- 
digfeit der Objecte auf Koften der Gemeinfchaft. Die Centra-
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Ifation widerfpriht ihm au8 dem gegentheiligen Grunde: fie 

fegt die Gemeinfchaft der Objecte auf Koften ihrer Selbftän- 

digkeit, 

1. Aber die Eentralifation fommt auch mit ihrem eigenen 

Begriff in Widerftreit. Denken wir und das mechanifche Stre- 

ben vollendet, fo würden die determinirten Objecte vollfommen 

und ohne Reft aufgehen in das determinirende, fo würde nicht® 

übrig bleiben al® ein Univerfalobject , welches felbft, da ihm 

niht8 mehr gegenüberfteht, fein Object mehr bildet; welches 

jelbft, nachdem e8 die Objecte in fi) vereinigt hat, nad) diefer 

Bereinigung nicht mehr zu ftreben braudt.. So ftrebt die 

Gentralifation nad einem Ziele, welches in feiner Vollendung 

die Objecte jelbjt aufhebt, alfo die Vorausfegung zunichte 

mat, unter der die Gentralifation fattfindet. Hier ift der 

Widerfprud, der ein neues, zu löfendes Problem enthält. 

2. Die mehanifhe Gemeinfchaft ift jowohl die Bejahung 

al8 die Verneinung der individuellen Eelbftändigfeit der Objecte. 

Das Object ift felbftändig, aber nicht fo weit, daß c8 die übri- 

gen Objecte bloß ausfhlieht. Das Object ift unfelbftändig, 

aber nicht fo weit, daß c& darüber feine Selbftändigfeit und 

Individualität vollfommen einbüßt. 
Wir müflen daher jede der beiden (durch die medhanifche 

Gemeinfchaft geforderten) Bedingungen. beftimmt und begrenzt 

denken durd die andere. Das Object ift in feiner Eelbitändig- 

feit nicht bloß ausfhliehend gegen die andern, fondern ein- 

gehend in die Gemeinfhaft mit diefen. Diefe E:rlbftändigfeit, 

welche fid) einfchränft, fomweit e8 die Gemeinfchaft fordert, und 
zugleich ihr eigene® Gebiet behält, in dem fie für fid) ift, foweit 

e8 die Gemeinfhaft erlaubt, giebt den Begriff einer relativen, 
dem Ganzen untergeordneten, in die Gemeinfhaft eingefüg- 
ten Selbftändigfeit.
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3. Erft jest fommt in die Gemeinfchaft der Objecte eine 
twirfliche Ordnung, in welcher jedes Object feine Stelle im 
Ganzen behauptet. Erxft dadurd) fommt eine Gemeinfchaft zu 
Stande, die wir ald Syften bezeichnen fünnen. Die Ber- 
einigung der Objecte ift geordnet. Im diefer Ordnung ift die 
Eelbftändigfeit der einzelnen Objecte erhalten. Darum hören 
auch) die Objecte nicht auf, einander äußerlich gegenüberzuftehen ; 
fie hören nicht auf, von Außen determinirt zu werden ; ihre Ge- 
meinfhaft hört nicht auf, eine mechanifche zu fein. Aber weil 
jedes Object feine Selbftändigkeit innerhalb der Grenze be- 
thätigt, die durd) das Ganze beftimmt ift, fo ift diefe Gemein- 
fihaft der Objecte ein wirkliches Syftem: fie iftdas mehanifhe 
Eynftem der Dbjecte. Weil diefed Spftem dem Begriffe des 
Mehanismud wirklich entfpricht und die darin enthaltene Auf- 
gabe wirklich löft, fo nennen wir diefe Gemeinfchaft den voll- 
endeten Mechanismus. Weder in der Determination nod) in 

der Gentralifation giebt e3 eine wirkliche Selbftändigfeit der 

einzelnen Objecte: dort wird fie fortwährend angegriffen, hier 
wird fie geradezu vernichtet. Erft die noirkliche mechanifche Ge- 
meinfehaft gewährt dem einzelnen Object feine Selbftändigfeit. 

Darum können wir diefe Gemeinfchaft au als den freien Me- 

haniamus bezeichnen. 

4. Die Determination bringt die Cbjecte in gegenfeiti- 

r 

gen Verkehr. Die Gentralifation bringt die Objecte unter die ® 

Herrfhaft eined Dbject® und führt die Regierung ein in die 

Welt der Objecte. Der vollendete Mechaniamus bringt in diefe 

Welt die Berfajfung, die jedem einzelnen feine Stelle beftimmt 
und fiert. 

Ohne diefe relative. Eelbftändigkeit der Objecte giebt «8 

feine Gemeinfhaft, ohme die Gemeinfchaft und fyftematifche 

Ordnung im Ganzen giebt e8 feine Selbftändigfeit im Einzel
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nen. Alfo müfjen wir jebt da8 Verhältnig des Einzelnen zum 
Ganzen fo begreifen, daß fich beide gegenfeitig fordern und be- 
Dingen. est ftehen da® Ganze und die einzelnen DOpbjecte in 
durchgängiger Wechfelmirfung. Und eben diefe Wechfelwirkung 
fucht die mechanische Weltordnung. Denn die Welt oder das Uni- 
verfum ift nur möglich dur) die Wirffamfeit der einzelnen Ob- 
jecte, und diefe felbt find nur möglich als zufammengehörige 
Wefen, deren Inbegriff die Welt oder das Univerfum aud- 
mad. 

Zufaß. Das anfhaulicite Beifpiel des freien Mechanismus 
geben und die Körper, die in ihrer Gravitation auf ein Centrum 
außer fi zugleich ihr Centrum in fi haben, die zugleich ercentrifeh 
und central find, die in ihrer Bewegung um da8 Sonnencentrum 
fi zugleich um ihre eigene Adfe bervegen. Co beroegen fid die 
Planeten um die Sonne; fo bewegen fi} die hinmlifchen Körper im 
Unterfchiede von den irdifhen, die an die Exde gefeffelt find und da= 
mm nichtö weiter Fönnen alö fallen. 

In dem Berhältniß der Individuen zum Staat haben wir den _ 
freien Mechanismus, wenn die Gentralifation nur fo meit reicht, 
ald e3 die öffentlichen Iutereffen des Garzen gebieten; dagegen bie 
Privatfreife des menfhlihen Lebens in ihren verfhiedenen Gebie- 
ten und die untergeordneten Gemeinschaften die Freiheit haben, fich 
felbt zu regieren. Die politifche Centralifation ift nur dann nicht 
deöpotifh, wenn mit ihr die Decentralifation oder die Einräumung 
und Gewährleiftung der individuellen Freiheit Hand in Hand geht. 

In dem Verhältnig der Staaten unter einander haben wir 
den freien Medanismus in dem Syfeme des politifchen Gleid- 
gewichts, weldes den einzelnen Staaten ihre Selbitändigkeit 
fihert und das Gegengewicht gegen die Gefahr deö Univerfalflaates 
bildet, der die einzelnen Staaten verfchlingt. Diefe Univerfalftga: 
ten haben fletö an der centrifugafen Macht der Volksindividualitäten, 
deren Selbfländigfeit fie unterdrüden, ihren natürlichen Gegner. 

*
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Der Begriff des freien Mechanianus nähert fih fhon dem Be- 

griff ded Organismus; Leibnig erflärte den Iegteren ald eine Gruppe 

oder ein Eyfkem von Monaden, die von einer Centralmonade 

beherrfcht find und innerhalb diefer Herrfhaft felbft wieder Fleinere 

Reihe bilden. 

$. 175. 

Die Nentralifation der Objccte. 

Sadefien ift auch in ihrer vollfommenften Form die medha- 

nifhe Weltordnung nicht im Etande, die Aufgabe zu löfen, die 

der Begriff ded Univerfum® al® der eines vollendeten Gan- 

zen fordert. Der Mechanismus fann die Objecte nicht wirklich 

vereinigen und zufammenfaffen. Er fegt fie in feiner hödften 

dorm al8 relative Centra, die eine eigene Selbftändigfeit aus- 

machen unter der Herrfaft eines Gentralobjectd. Aber Die 

fe8 Gentralobject ift al einzefnes Object felbft wieder relativ 

und fordert alfo für fih auch ein Centralobject, von dem c8 

beherricht wird. Und da jedes beherrfchende Centrum immer 

wieder in ein Object fällt, fo leuchtet ein, daß diefe mechanifche 

Ordnung der Objecte in einen endlofen Brogreß geräth, in dem 

e3 fein legte® Object giebt, da3 in der That das beherrfchende 

Centrum aller übrigen wäre. Go haben die Blancten ihr be- 

herrfohende® Centrum in der Sonne, die felbft wieder mit der 

von ihr beherrichten Welt is einem höheren Centrum unter: 

ordnet. 

1. Die Welt fan nicht bloß mechanisch verfaßt fein, fonft 

wäre fie fein wirkliches Univerfum, und die Objecte fönnen in 

feiner Yorm der medhanifehen Ordnung die durch ihren Begriff 

gefegte Aufgabe löfen: nämlich eine Einheit zu bilden, die dem 
Begriff ded Allgemeinen gleichfommt. C& ift auch feicht zu
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feben, in welchem Punkte der Widerfpruc liegt swifchen dem 
Begriff der Welt und dem des Mechanismus, Der mechanifehe 
Zufammenhang der Dbjecte ift dur) eine Borausfegung ber 
dingt, welche die wirkliche Bereinigung der Objecte nicht zu 
Stande fonınıen läßt, Diefe Borausfegung ift die Differenz 
der Objecte. Jedes Object ift durch feine Individualität von 
den andern verfihieden, «8 hat andre Dbjecte außer fih; dar- 
um fan fein Object alle in fich begreifen, darum ift die ale 
Medaniamus vollendete Gemeinfchaft Feine vollendete Gemein- 
fhaft, vielmehr ift in der mechanifchen Ordnung. die Bereini- 
gung der Objecte nie zu vollenden. Der Grund liegt in der 
Differenz der Objecte. So lange die Objecte differente Indi- 
piduen find, fönnen fie fi mir medhanifch verhalten und nur 
mechanifd ordnen; und fo lange fie jih nur mechanifeh verhal- 
ten und ordnen, bleiben fie different. 

2. Die Vereinigung der Objecte ift die Aufgabe, die Dif- 
fevenz der Objecte miderftreitet der Löfung diefer Aufgabe. Alfo 
mäffen wir die Vereinigung in einer höhern Form denfen, die 
nicht mehr bloß mehanifh if. Wir müffen eine folche Bereini- 
gung denken, welche die Voraudfegung aufhebt, unter der die 
mechanische Ordnung der Objecte ftattfindet: alfo eine Bereini- 
gung, welhe die Differenz der Objecte aufbebt. Wag in den 
Dbjecten gefchieht, gefchieht durch die Objecte felbft. Die Wirf- 
famfeit der Objecte ift gegenfeitig. Wenn alfo die Dbjecte fi 
nur vereinigen fönnen, indem fie ihre differenten Eigenthüm- 
licfeiten aufheben, fo wird diefe Bereinigung eine folche fein, 
in der die Objecte fi gegenfeitig indifferenziren oder neutra- 
lifiren. 

3. Die Bereinigung der Objecte gefchieht durh Neu: 
tralifation. Denn fi Objecte gegenfeitig neutralifiren, fo 
hört jedes. auf zu fein, wa3 e8 war; die differenten Objecte ges 

8. Sicher Logik und Metapäyfil. 2. Aufl, _ 32
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hen in’ein neue® Object zufammen, das in Rüdjiht auf feine 

Factoren weder mit dem einen noch mit dem -andern überein- 

fiimmt. &8 ift feines von beiden. E38 ift ein Product differen- 

ter Objecte, aber in Rüdjicht auf deren Differenz neutral, Ein 

folches neutrales Product fann aus den verfhiedenen Objecten 

unmöglich durch deren bloße Zufammenfekung entftanden fein. 

Denn in der bloßen äußeren Zufammenfegung bleibt jede8 Ob- 

jet, was ea ift. Allo ift das neutrale Product nur durd) eine 

Bereinigung möglich, in der die Objecte jo intim mit einander 

verfehren, daß jedes die Eigenthümlichfeiten de8 andern in fih) 

aufnimmt und dem anderen die feinigen mittheilt. Diefe in- 

time Vereinigung ift nicht Zufanmenfegung,, fondern Durd- 

dringung (nicht Surtapofition, fondern Sntusfusception). € 

leuchtet daher ein, dag die gegenfeitige Durchdringung der Ob- 

jecte urunöglid) durch den Mechanismus ftattfinden fann, durch 

die Bereinigung der Objecte aber nothiwendig ‚gefordert wird. 

Zufab. Das anfhaulichite Veifpiel einer folchen gegenfeitis 

gen Neutralifation oder Durchdringung der Objecte find in der Kör- 

perwelt die hemifchen Verbindungen. Aber der Reutralifationd- 

proceß gilt, wie der mechanifche, nicht bloß von den Körpern. Die 

Dpbjecte als folche fordern die Vereinigung und bedürfen darum der 

gegenfeitigen Durddringung und Ergänzung. ud) in dem menfch- 

fichen Verkehr finden folde Durddringungen flatt in demfelßen 

Maße „als der Verfehr intim und der Contact eindringlich ift. 

Eitten, Gebräuhe, Bildungsformen, Vorftellungsweifen der Men: 

fen neutralifiren fich gegenfeitig und erzeugen eine gemifchte und 

neutrale Bildung, die auf den Schauplat der Weltgefchichte über: 

all, ıo fie flattfindet, eine gemeinfhaftliche Völferentwielung an: 

bahnt. So war z.B. die alerandrinifche Bildung, mit welder 

dad Alterthum endet und dem Chriftenthint entgegenfonmt, eine 

Neutralifation griehifcher und orientalifcher Vorftellungsweifen ; fo 

waren die Kreuzzüge im Mittelalter, je länger fie dauerten, um fo
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mehr eine Neutralifation abenbländifcher und morgenländifcher, 
hriftlicher und arabifcher Bildung, und die Burddringung diefer 
Gegenfäße ift namentlih für die Erweiterung und den Fortfohritt 
des hriftlichen Seiftes von großer Bedeutung gewefen. In diefer 
Durcdringung,- welche die Phuffer hemifc, nennen, in der die 
verfchiedenen Objecte gegenfeitig eined das andere fi aneignen, 
zeigt fi, daß fie innerlich zufammengehören und einander "vers 
wandt find, _ 

8. 176, 
Der Weltzwek, 

1. Die Objecte durchdringen fich gegenfeitig und bilden 
ein Product, welches in Rüdficht auf feine differenten Yactoren 
neutral ift.  Diefe Bereinigung, obwohl fie tiefer dringt ald die 
mechanische, Löft doch die Aufgabe nit, welche die Natur 
der Dbjecte fordert. Die Einheit, in weldher die Dbjecte zur 
farnmengehen und eine Welt ausmachen, foll univerfal fein und 
dem Begriff des Allgemeinen gleichfommen. Die neutrale Ein- 
heit ift nicht univerfal. Das Allgemeine unterjcheidet fi in 
die Befonderen und begreift zugleich olle® Befondere in fi. 
Die neutrale Einheit ift nicht allgemeiner Natur. Weder unter: 
Theidet fie fich in die defonderen Dbjecte, Die fie in fic) vereinigt, 
nod fann fie alle Objerte in fi) vereinigen. Cie geht aus der 
gegenfeitigen Neutralifation beftimmter Objecte hervor ala ein 
Product, welches felbft nicht wieder productiv ift, welches nicht 
vermag, fi wieder zu differenziven und die unterfhiedenen 
Objerte, die c8 in fidh vereinigt, aus ih zu. fegen. Dieles 
Product ft nicht wirffam, nicht felbfthätig, nicht fubjertiv, 
Und da e8 hervorgeht .auß der Reutralifation beftimmter Ob> 
jeete,, fo ift diefed neutrale Product felbft wieder ein beftimmteg 
und differentes Object, da al8 folhes niemal® alle Dpjerte 

32°
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in fi) vereinigt. Mit einem Worte: die neutrale Einheit der 

Dbjecte ift weder productiv noch total, alfo in feiner Weife all- 

gemein, wie ed der Begriff der Objecte fordert. 

2. Die allgemeine Einheit der Objecte ift Fein Object, we- 

der ein differented® no; ein neufraled, Diefe Einheit fann 

weder durch die mechanifche Gemeinfchaft noch durch die hemifche 

Durhdringung der Objecte zu Stande fommen. Wir werden 

fie daher zunächft von den Objecten unterfeheiden müffen, von 

allen. Nun ift da8 Allgemeine, welche nicht objectio ift, der 

fubjective Begriff. Wir werden daher die allgemeine Einheit 

der Objecte zunächft jo denfen müffen, daß fie als fubjectiver 

Begriff den Objecten gegenüberfteht: ald der Begriff, der alle 

Objecte beftimmt und fich unterordnet. 

Die Einheit, welche die Objerte zu erfüllen haben, aber 

in feiner Gemeinfchaft, die fie eingehen, wirflicd) erreichen, fann 

nur al8 eine folche gedacht werden, die erfüllt werden folT, 

d.h. ald Ziel oder Jwed der Objecte: ald der Zwed, in dem 

alle Dbjecte übereinftimmen, der alfo den Inbegriff oder die 

Einheit derfelben ausmaht, d. h. als Weltzwed. 

3. 68 giebt fein Object, das alle Objecte vereinigt, be 

herrfeht, durhdringt: weder ein centraled noch ein neutrales Ob- 

ject, da8 univerfal wäre. 3 giebt fein Univerfalobject. E83 

muß aber eine Univerfalmaght geben, die alle Objecte beherrfcht. 

Eonff bilden die Objecte felbft fein Ganzes, fein Univerfum, 

da8 fie ihrem Begriff nad) bilden müffen. Wenn affo eine folche 

allgemeine, . die Objecte beftimmende Macht gedacht werden - 

muß und ald Object nicht gedacht werden fann, fo leuchtet 

ein, daß wir fie zunächft von allen Objecten unterfiheiden md 

denfelben gegenüberftellen müffen al® fubjectiven Begriff, der 

aber nicht bloß fubjectiv ift, jondern in die Objecte eindringen 

und fich der Welt bemächtigen foll. Diefer Begriff, der in den
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Objecten zur Wirklichfeit fommen will, der jundächft nicht ob- 
jectio ift, aber objectiv fein foll, ift der Zwed, den die Welt 
zu erfüllen hat, d.h. der Weltzwed, 

Die Frage heißt: wie muß der Weltziwerf gedacht werden ? 
Wie muß er zunächft gedacht werden? 

3ufab. Der Begriff des Zweefa bildet das legte Thema unfe: 
ver Unterfuhung. Wir haben in den no übrigen Kategorien 
nicht8 anderes zu thun, ald diefen Begriff zu entwieeln. Da der 
Begriff des Ziels nöthig ift zur Vollendung des Weltbegriffs, fo 
rednen wir die erfle Form diefes Begriffs noch zu den Kategorien der 
Objeetivität. Was die Objecte bezweden oder was durch) fie bezmedft 
wird, gehört noch zum Begriff der Objerte. Wir rechnen daher 
den Zwedbegriff nur fo weit unter die MWeltbegriffe, als fi der 
Zwed auf die Objerte bezieht, Mir werden fehen, daß in biefer 
eritien Form der Zrveekbrgriff felbft noch in die Welt der Objeete fällt. 
(Qgl. den flgd. $. Ar, 6.) 

Daß der Zrefbegriff ein MWeltbegriff ift, zeigt die Geltung 
diefed Begriffs in den Theorien der Welterflärung. Medjanis- 
mus und Teleologie bilden in diefen Theorien die beiden Teiten- 
den Gefihtäpunfte, die entweder das echt der Welterflärung 
einander ftreitig machen oder fich zur Xöfung diefer Aufgabe ver: 
einigen. 3 giebt Shflene, die Feine andere Erflärung der Welt 
gelten laffen ald die mechanifche; andere, die ausfhlicglid, telenlo- 
gifch find. Hier fiehen Mechanismus und Teleologie einander ent: 
gegen, wie im Alterthum Demofrit und Plate, 8 giebt andere 
Epfteme, welche. diefen Gegenfag zu vermeiden und zu verföhnen 
fuchen, indem fie die medhanifhe undteleologifche Grflärungsweife fo 
vereinigen, daß fie den Mechanismus dem Ziwedbegriff unterordnen. 
Ein Beifpiel folcher Vereinigung ift im Alterthum Ariftoteled, in 
der neuern Zeit Leibnig. Cs ift möglich, daß in der Welterklärung 
Mechanismus und Teleologie einander entgegengefebt oder vereinigt 
werden. Aber e8 ift nicht möglich, daf ed Syfeme giebt, die Feines 
von beiden find.
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8. 177. _ 
Die Welt al3 Neid) der Zwede und als Neid 

der Mittel. 

Die änfere oder medanifche Ziwemäßigfeit. Die -Stufenveihe der Deittel. 

1. Seder Zweck ift ein Begriff, der die Tendenz hat, ein 
Object zu werden. Die Ipätigfeit, welhe Zroede verwirklicht, 
nennen wir Zwedthätigfeit. Worin unterfheidet fich die Imocd- 
thätigfeit von der mechanifchen Wirffanfeit? Beide find caufal, 
aber bei der Zroedthätigfeit ift in der Urfache der Begriff der 
Wirfung gegenwärtig, was bei der mehanifhen Thätigfeit, da 
bier die Objecte äußerlich auf einander einwirken, der Fall nicht 
fein fan. Im der Zweefthätigfeit ift die Urfache Abjicht (causa 
finalis), wa8 die mechanifche Urfade, da fie von Außen deter- 
minirt wird, nicht fein fann, 

Der Zwed ift ein zu verwirflichender Begriff; er ift daher 
aligemeiner Natur. Die Zweethätigfeit ift darım nothivendig 
Specification ded Allgemeinen. Der Zmed, indem er fi) ver- 
wirfliht, muß fih fpecificiren. Nun gebt die Wirffamfeit der 
Object, da fie vollfonmen bejtimmt find, nicht vom Allgemei- 
nen in® Befondere, fondern vom Ginzelnen ind Ullgemeine 
($. 170. 9.175. Nr. 1.). Ihre TIhätigfeit ift nicht fpeeificirend, 
fie it darum zunädhft nicht Zwedthätigfeit. 

2. Mithin ift die Zroeth;ätigfeit, die der Begriff der Dbjecte 
fordert, zunäcdhft nicht die Wirkfamfeit der Objecte felbft. Wir 
müffen darum den Zwed, den die Objecte haben, der Welt ge= 
genüber ftellen umd außer die Objecte fegen; wir müjfen allo 
den Zroed zunächit al8 äußeren Weltzwed denken. Was die 
Objecte bewirken follen (den Imed der Dbjecte) müfjen wir fo 
begreifen, daß nicht die Objecte felbjt e8 bezweden, fondern dag 
c3 in ihnen und durch fie bezmedit wird,



8.177. Die Welt als Reich der Zivede und als Reich der Mitter. 503 

Wir haben alfo den äußeren Zwedf ımd ihm gegenüber die 
Objecte. Beide verhalten fich zu einander; der Zweck bezieht fich 
auf die Objecte und die Objecte auf fih. Wie muß der Ziel 
in diefer Rüdficht auf die Objecte, wie müjfen die Objecte in 
diefer Rüdficht auf den Zwed gedacht werden? 

3. Der Zred verhält ih zu den DObjecten, wie da8 All- 
gemeine zum Befonderen. Nun fteht der Zwed den Objecten 
gegenüber, denn er ift außer ihnen. Das Allgemeine, welches 
dem Befonderen gegenüberfteht, ift felbjt ein Defondered. Dar- 
um werden wir den äußeren Zred felbft al8 einen befonde- 
ven Zwed begreifen müffen. ‚Da nun der Weltzwed fehlehter- 
ding® allgemein, der äußere Se aber befonderer Art ift,- fo 
fünnen wir fhon an diefer Etefle einfehen, daß «8 der Begriff 
des äußeren Zived® nicht fein Fantı, in dem fih der Begriff des 
Weltimeds vollendet. - 

4. Der Zmed, der den Objecten gegenüberfteht, muß be= 
griffen werden al8 ein fubjectiver und befonderer Zwel, E83 
it da8 Zubject mit feinem’ befonderen Zwei, das fih auf die 
Objecte bezieht und diefe auf feinen Zwed. In dem Begriff des 
Befonderen liegt die Mehrheit. Der befondere Imerl muß darum 
gedacht werden ald die befonderen Zwede, die das Eubject 
hat und in der objertiven Welt, die ihm gegemüberfteht, ausführen 
möchte. 3 ift das Subject mit feinen particularen Interefien, die 
e8 in der Welt zur Geltung, bringen, denen &8 die Obfette unter- 
werfen will. Das Eubjett mit befonderen Intereffen ift da3 ein- 
zelne Subjeet, die vielen einzelnen CSubjecte. Alfo Fan der 
Weltgwed? den Objecten gegenüber, d.h, der äußere MWeltzwed, 
nur gedacht werben als das Neid) der Befonderen Zmede in den 
einzelnen Eubjecten. Wie werden diefen Hiweden gegenüber 
die Objerte begriffen? 

5. Der Zwei verhäft fi zu den Objecten, wie das All-
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gemeine zu dem Befonderen. Das Befondere wird durch das All: 

gemeine beftimmt, 68 mird demfelben fubfumirt. ‘Co werden die 

Dbjecte Durch den Zwed! beftimmt, fie werden demfelben unferges 

ordnet. 68 voird alfo geurtheilt, daß Die Objecte, mit dem Zmede 

verglichen, demfelben entfprechen oder widerfprechen,, daß fie ihm 

gemäß oder nicht gemäß find. So werden die Objecte beftimmt 

ald zwedmäßig oder nicht zwefmäßig. Der Zmed, dem fie 
gemäß find, ift.ihnen äußerlich, e8 ift nicht ihr eigener Zweik, 
fondern 8 find die Zwede der Subjecte, die ihnen gegenüber- 

fiehen. Unter diefem Gefigtspunft fann die Zmedmäßigfeit der 

Objecte nur die äußere fein. Die äußere Zroedmäßigfeit ift 
die Nüglichfeit. Das Object ift nüglich, fofern e8 den Zweden 

de8 Eubject8 dient. Mas da8 Subject bezwert, Tann in dem 

Objecte nicht fehon erfüllt fein, denn fonft wäre das Object der 

erfüllte oder vollendete Zwed; und wäre der Zwed erfüllt, fo 

Lätte da8 Subject nicht nöthig, ihn erft zu feßen. Das Object 

ift nicht der Ziel ded Subject®, e8 dient ihm bloß; e3 ift die- 

fem Zimoede untergeordnet oder dienftbar (nüplic). Der Zmed 
foll erft wirklich werden dur die Objecte; diefe vermitteln die 

Venvirklihung des Zweds, fie helfen ihn ausführen und müifen 

daher begriffen werden ala Mittel, 

Die Ausführung des Zrved? ift die Verwirklichung de8 Be- 
griff®, die Epecification eines Allgemeinen, alfo ein Schluß. 
Der Mittelbegriff diefed Cchluffes ift der Begriff der Diittet. 

Der äußere Zwed in Rüdfiht auf die Objecte muß begrif- 
fen werden ald da8 Neich der befondern Zwede; die Objecte in 
Nüdficht auf den äußern Zwed müffen begriffen werden ald das 
Reid der Mittel; das Verhältnig beider ald das der äußeren 
Zmehmäßigfeit. 

Wenn aber der Zwed den Objecten gegenüberfteht und fich 

äußerlich zu ihnen verhält, fo fann er auch nur von Außen die
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Objecte ergreifen und fich Dienftbar machen, fo muß er alfo äu- 
Berlih auf diefelben eimwirfen oder fie von Außen determiniren. 
Die äußere Determination ift die meshanifhe. Wir fönnen da- 
ber die äußere Zweefmäßigfeit auch als die mechanifche bezeichnen 
und die Objecte ald mehanifche Mittel. 

6. Wir haben demnach) eine Welt der Zwedle und ihr ge 
genüber eine Welt der Mittel. Dort die Subjecte mitihren nter- 
efjen; hier die Dbjecte, die jegt nur in Rüdficht auf jene fubjecti- 
ven Zrede gelten, ala die Mittel ihrer Verwirflihung. Die Sub- 
jecte mit ihren befonderen Zweden find Individuen, affo felbft 
Objecte. Sie determiniren die Objecte von Außen und wirfen 
mechanifch auf diefelben ein. Was aber auf die Dbjerte mecha- 
nifeh eimoirkt, ift felbft Object. 

Hier fommt e3 ganz Har zum Vorfchein, daß wir mit dem 
Begriff de8 äußeren Zmede nur feheinbar die Welt der Ob- 
jecte überföhritten haben, in Wahrheit find wir mitten in der- 
felben befangen geblieben. Der Begriff des äußeren Znedd 
theilt die Welt der Objecte in zwei Hälften, theift die Objecte 
felbft in zwei Glaifen und vereinigt beide fo, daß die einen ale 
die Zivefe der anderen und diefe ald die Mittel jener gelten. 
Hier liegt daB Beifpiel fehr nahe. Menfc und Natur gehören 
in diefelbe objective Welt. Aber die menfchlichen Individuen mit 
ihren Sntereffen gelten fi al® das Neih der Zmede und- be- 
traten die Natur als das Neich ihrer Mittel, Die Natur gilt als 
das dienftbare Object des Menfhen. Ihr Zwei ift, daß fie die 
menfchlichen Zivede vermittelt, daß fie dem Menfchen nüßt. Die 
Aufklärung de vorigen Jahrhundert? fannte in ihrer Naturbe- 
trahtung faum einen höheren Standpunft. 

7. Im Begriff de8 äußeren Zwed® fallen daher Zmwed 
und Mittel auseinander. In eine andere Claffe der-Objecte fal- 
fen die Zwede, in eine andere die Mittel. Nun follen die fub-
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jectiven Zwede verroirflicht werden. Die Berwirklihung foll 
vermittelt werden durch die Objecte. Diefe Iehteren find von 
fih aus jenen fubjectiven Zwedfen fremd... Daher mülfen fie erft 
diefen Ziweden untergeordnet, durch diefelben beftimmt oder zu 
Mitteln gemacht werden. Diefe Verwandlung des Objects in ein 
Mittel ift darum in der Berwirflihung der fubjectiven Zmede 
der nächfte Zwed. Da nun jeder Zmwed! zu feiner Verwirflihung 
ein Diittel fordert und zwar ein Äußeres, fo wird da® Mittel, fo- 
fern e8 Zwed ift, felbft wieder ein Object zu feiner Bermittlung 
brauchen. nd fo werden fid) ywifchen den fubjectiven Zmed 
und feine Berwirflihung ala Mittelglieder nothivendig eine Reihe 
von Mitteln einfohieben, von denen das vorhergehende zum fol- 
genden fic ftet8 verhält, wie die Bedingung zum Bedingten, 
wie dad Allgemeine zum Befonderen, wie das Mittel zur Zwed- 
verwirflihung oder wie der nähere Zwed zu dem entfernteren, 
Aus dem Reiche der Mittel wird ein Stufenreich der Mittel, 
"welches, wie der Begriff, fich immer mehr und mehr fpecificirt, 
biß fich der Zwed in dem wirflihen Objecte vollendet. Wir 
fehen fhon, wie die Ordnung der Objecte eingeht in die Form 
de3 Begriffe. 

8. Da8 Subject fegt den Zmed, zu diefem Amel das 
nächfte Mittel, das nicht-in da8 Subject, fondern in die Objecte 
ihm gegenüber fällt. Iebt muß das Object ald Mittel gefebt 
werden. Das ift der nähfte Zmed, zu deffen Benwirktihung 
ein nächfted Mittel gebraucht wird, welches ebenfalls in die Ob- 
jecte fällt, denen das Subject mit feinen Zweden gegenüberfteht. 
So brauht das Subject in der VBerwirklihung feiner Zwede nicht 
fic) felbjt, fondern immer wieder die Dbjecte ala Mittel, e8 läßt 
diefe für fi) handeln und bleibt felbft immer nur zwedfigend, 
aber nicht ald Mittel dienend. Se weniger das Subject fih 
felbft al8 Mittel ind Spiel fest, je weniger e8 felbft ald mecha-
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nifches Object handelt und handeln will, um fo mehr muß «8 
die Objecte al® Mittel brauchen, in Mittel verwandeln, alfo 
den Reichthum der ihn dienftbarem Mittel vergrößern. Ze aröper 
diefer Reichthum ift, um fo weiter erftreeft fih die Serifchaft 
de8 Menfchen über die Objecte, Diefe Herrfchaft zu erwerben 
und zu erweitern, erflärte Bacon für den eigentlichen Zweck ded 
Denfhen. Die Grfüllung diefes Zwedd ift die Cultur; die 
Bermittlung diefes Zwed® oder die Ermwerbung jener Herrfihaft, 
die Vermehrung und Vervielfältigung der Mittel, ift die In- 
duftrie, deren Vermittlung felbft der erfinderifche Berftand aus- 
macht. Je weniger der Menfch Mittel ift, um fo mehr fan er 
fi} Ziwed fein, um fo freier wird er von der Not de8 Lebens, 
um fo edler und höher fönnen die Zimedfe fein, denen er lebt. 
Zur menfohlichen Freiheit und Bildung find Objecte nöthig, mel- 
he den Dienft der mehanifchen Mittel verrichten. Im Altertum 
waren diefe nothwendigen Objecte die Sclaven (au8 diefen 
Gefihtspunfte haben befanntlic felbft Plato und Ariftoteles. die 
Eclaverei gerechtfertigt); bei una find c8 die Mafhinen. Die 
medanifchen Objecte felbft treten in den Dienft der Zmwede und 
der Mechanismus ordnet fih der Teleologie unter. Daß der 
Menfch die Objecte braucht, um felbft fo wenig al8 möglich me- 
Hanifches Object zu fein, daf er außer fih in den Objecten feine 
Mittel zu finden weiß: daß ift die eigentlihe Aufgabe der menfch- 
lichen Klugheit, die Sache des erfinderifchen Geiftes, „die Lift 
der Vernunft“, wie Hegel fi ausdrüdt, 

9. Jedes Mittel, um al® foldhes zu gelten, bedarf ein 
Mittel, von dem c8 abhängt. Eo erweitert fi die Reihe der 
Mittel ind Endiofe; «3 giebt Fein erftea Mittel, und vor fauter 
Mitteln fonımt man zu feinem wirflihen Zmed, Eegen wir 
den fubjectiven Zwed ald erfüllt, fo ift ein Object aus ihn gt= 

worden; er felbft ift in da3 Neich der Mittel eingetreten und
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wird alfo Mittel zu einem neuen Zmwed. 8 giebt hier, wie 
fein erfteg Mittel, fo feinen legten Zwed: wir haben den end- 
lofen Progreß der Mittel. Hier ift der Widerfpruch und das 
Problem, welches der Begriff des äußern Zwed3 enthält, und 
deifen Löfung die Teste und höchfte Aufgabe unferer Wiffenfchaft 
in fih flieht. 

In dem Begriff des äußern Ziwedd fallen Zwed und Mit- 

tel außeinander. So lange Zwed und Mittel auseinanderfal- 

len, ift der endlofe Progref der Mittel unvermeidlich; denn je- 
de8 Mittel muß ald Zwed und jeder Zwei wieder ald Mittel 
gelten. Unmöglih alfo fann der Begriff de8 äußern Zweds 
der wahre Begriff ded Zmwed fein. Um diefen Widerfpruch zu 
föfen und den-Begriff des Zwedl8 zu vollenden, müffen wir den 
Dualismus von Zwed und Mittel aufheben, alfo die Einheit 
beider denfen d. h. den Begriff eine® Zwedd, der fein Mittel 
nit außer fih, fondern in fich hat, der fid) felbft vermittelt, 
nicht Durch Objecte, die außer ihm find, vermittelt wird. Die- 
fen Zwed‘, der fein eigenes Mittel, diefed Mittel, das fein eige- 
ner Zwed ift, begreifen wird ald Selbftäwed oder Idee.
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178 
Die Gefdicte des Zwedbegrifie. 

Wir haben gezeigt, daß der Begriff der Objecte oder 
de8 Univerfums den Zwedbegtiff fordert, daf ohne diefen Die 
wirkliche Vereinigung der Objecte (dad Univerfum) nicht gedaht 
werden fan; daß der Zwecbegriff zuerft ala der äußere Welt- 
sivedl gefaßt werden muß, als die Welt, die fi unterfheidet in 
da® Reich der Zwedfe und in das Reich der Mittel; daß diefer 
Dualismus von Zwed und Mittel aufgehoben und die Einheit 
beider gedacht werden muß, nämlich) der Begriff des fih felbft - 
verwirflihenden Zweds oder deg Selbftzweds. Der Begriff des. 
Univerfumd fordert die Unterfheidung in die Welt der Zwerfe 
und in die Welt der Mittel, eine Unterfopeidung , die fi) als 
Gegenfab ausfpriht: das bloße Subject gegenüber der objec- 
tiven Welt. Da aber die Welt nur eine fein fann, fo fordert 
der Begriff der Univerfaleinheit, dag Zwed und Mittel in dem- 
jelben Begriff vereinigt gedacht werden müffen: er fordert den 
Begriff ded GSelbftzwede. Wie muß der Selbftzwet gedacht 
werden? Das ift die nächte und zugleich Tegte Frage uns
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ferer Unterfuchungen. Bevor wir fie löfen, bemerken wir, mad 
die Erfahrung lehrt: daß in der-®chhichte der Philofophie der 
Zwedbegriff in der- That forgedacht worden ift, als wir ihn 
eben entwidelt haben. . 

1. Unfere logifhe Entwidlung des Zivedbegrife wird be 
fätigt durch die gefchichtliche.  E8 giebt in der Gefhichte der 
Philofophie fein Zeitalter, in welchem der Zwedbegriff feine 
Geltung nicht gehabt oder im richtigen Zeitpunft gefordert 
hätte. Und fo oft diefer Begriff in die Philofophie eingetreten 
ift, hat er fih al® ein Princip geltend gemacht, da® zuerft in 
der yorm de3 äußeren Weltzweds (ald die Herrfchaft der fub- 
jectiven Zecke) gefegt, dann in der Form de8 Gelbftzweds 
tiefer gedacht und begriffen wurde. 

2. Die Philofophie ded Alterthumd feste zur Erflärung 
der Dinge (der Welt) den Zwecbegriff zum erftenmal in der 
Lchre des Anazagorad. Um die Welt zu ordnen und aus dem 

Chao8 den Kosmos zu geftalten, ift ein intelligentes Princip 

nöthig, welches von der ftofflihen Welt unterfchieden und der- 
jelben entgegengefeßt werden muß ald die ordnende Bernunft 
(ois). Diefes intelligente und ordnende Princip ift nothwen- 
dig zwedtthätig. Diefer Zwed, der die Welt außer fi) hat, ift 
der äußere Weltzwed, 

3. Aber der äußere Weltzwed unterfopeidet fi) nothiwen- 

dig in fo viele befondere und particulare Zmwede, deren Träger 

die einzelnen, intelligenten Individuen find. Diefe fubjectiven 

Zwede find auch Weltzwede, denn fie ordnen fih die Welt un- 

ter und betrachten diefe lediglich al® das Neich ihrer Mittel, 

Nun gehören die Träger diefer Zwvede ald Individuen felbit zur 

Welt und in da8 Gebiet der Objecte. Alfo unterfcheidet fich 

die Welt in das Reich der Zwede auf der einen Seite und in 

da8 Reich der Mittel aufder anderen. Die Herrfchaftdiefer Zvede
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fällt zufammen mit der Herrfchaft der menfchlichen Intelligenz, 
die jo flug ift, überall ihre Mittel zu finden, um ihre Zmede 
zu verwirklichen, welche felbft hier nicht® anderes find, _al8 die In» 
terejfen und der Nugen: des Individuums. - Dag Individuum 
herricht, indem e8 verfteht, die Welt zu nügen; e8 herrfcht durd) 
feine Klugheit. Das ift der Standpunft der alten Sophi- 
fen, die auf Anaragoras folgen und den Begriff der fubjec- 
tiven und bejonderen Zwedfe zur Geltung bringen. Protagoras 
fagt: „der Menfch ift dad Maß aller Dinge.“ Der Cap be- 
deutet: dag Individuum mit feinen Intereffen fegt fi al8 den 
Zwed der Dinge (ald Weltzwed). 

4. Aber die individuellen, menfchlichen Zwede find felbft 
nur Mittel, fie find niemals leßter Zweck, fie find nicht Endzmed. 
Soll der Menfch wirklich ald Iwed, ala Endzwed gedacht wer- 
den, jo ann ald folcher nicht da8 Individuum mit feinen par= 
ticularen Intereffen, fondern nur das allgemeine Wefen des 
Menfchen gelten. Denn der Zwedf ift das wahrhaft Allgemeine. 
Der Dienfd) hat fein allgemeines Wefen zu verwirklichen, indem 
er. 88 erfennt und nad diefer Erfenntniß handelt. Er allein 
ift diefer Zwed. Er allein fann diefen Zwed verwirklihen. Er 
ift fein-eigener Zwed und zugleich da8 Mittel deffelben. So 
wird der Menfd) ala Eelbitzwed gedadıt. Dies -ift der Stand: 
punft ded Sokrates, der auf die Sophiften folgt. Der allein 
werthvolle Zived ift die zohoxayale: die Idee dr8 Menfchen. 
Was vom Menfchen gilt, muß von allen DObjecten der Welt gel- 
ten. Keines ift bloß Mittel, Jedes Aft der individuelle Aus- 
drud feiner Gattung. _Diefe Gattung ift fein Endzwed, feine 
der. Nichts gilt, ald die Jdcen der Dinge. Das if der Etand- 
punkt Plato’8, der auf Sofrates folgt. Jedıa Ding ift die 
Erfüllung feined Endzwedd, 3 hat diefen Ze nicht außer 
fi, fondern in fi si es. ft nicht Mittel für einen fremden Zee, 

=
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nicht bloß Abbild feines Zwed8, fondern e8 ift dejien Grfüllung 

und Selbftoerwirklihung. 3 ift Entelechie, und die Welt 

muß begriffen werden al® ein Etufenreich foldher Enteleghien. 

Das ift der Standpunkt de8 A riftotele8, der auf Plato folgt. 

Sofrates, Plato und Ariftoteles bilden die claffifche Philofophie 

der Griechen. In diefem claffischen Zeitalter herrfcht der Begriff 

ded Selbftjwedß. 

5. Das Chriftenthun beruht auf der Geltung des Zmwed- 

begriffe. 8 feßt einen beftimmten Zwed, der als Endzwed 

der Welt gilt... Der Endzwed der Welt ift die Erlöfung des 

- Menfchen. In diefem ihrem oberften Princip ift die hriftliche 

Weltanfhauung durhaus tefeologifh. Das Mittel diefer Er- 

löfung ift Chriftus. Erift der Mittler. Aber diefem Mittel 

ift der Ziel nicht fremd. Chriftus ift Mittel und Zmwed in 

Einem; er ift die Welterlöfung in Perfon und gilt deghalb dem 

Hriftlihen Glauben nothwendig ald Endzwed der Welt. echt 

gilt die Erlöfung des Menfchen ald die Vereinigung mit Chri- 

tus. Das Mittel diefer Bereinigung ift die Kirche ald das 

Reich der Gnadenmittel. Diefe Mittel gelten der Kirche nicht 

al8 folhe, denen ihr Ziel fremd ift, fondern fie tragen nad 

firhlicher Geltung Diefen Zmed in fi; fie find feldft erlöfender 

Natur oder facramental. Segt wird die Kirche ald da8 Reid 

diefer Mittel, al8 die Önadenianftalt, jelbft Endzwed, und das 

Mittel ift der Glaube an dieKicche, der im Gehorfam befteht, 

in der feligmadenden Kraft Wer Firhlichen Werke. Jet gilt 

die Herrfehaft der Kirche ald Endzwed, und das Mittel ift die Hier- 
ardie mit dem PBapftthum. Zulegt gilt die Hierarchie ald End- 

zwed und ald Mittel Allee, da8 fie befördert. cdes Mittel, 

da8 Ddiefem Jede dient, nimmt an dem Endjwede Theil: e8 

ift heilig, wie diefer. Daher der Ca: „der Ziwed heiligt das 

Mittel,” Diefer Sag ift ald Schluhfag ganz richtig. Sit er
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falfh, fo liegt dag proton Pfeudos nicht in ihm, fondern in 
den Prämiffen. Der Endjwed fann fein Mittel nicht außer fich, 
fondern nur in fi haben. Die Diittef ded Endzweds find feine 
eigenen Mittel; fie find darum, wie er felbfi. Der Schluß 
heißt: diefer Zwedt ift Endzwed; diefes Object ift Mittel zu Die 
lem Zwed; alfo ift e& ım Endziwee begriffen. Sft die Kirche, 
(die Herrfipaft der Kirche, die Hierardhie) Endzwed‘, fo find die 
Mittel, welche diefen Zwed befördern, Mittel des Endzwedg, 
alfo heilig, wie diefer. Gilt die Pathofifcy=Firchliche Teleologie, 
die nicht® anderes ift, ala der richtige Ausdrud der firhlichen 
Weltanfhauung, fo ift der Sefuitismus eine ftreng Togifche 
dolge. Und eben darin beficht feine Macht. Coll diefe Folge 
nicht gelten, fo muß man fi) gegen die Prämiffe erheben. Diefe 
Prämiffe heißt: gie Kirche mit ihren nothmendigen Bedingun- 
gen ift Entzwedi; fie ift das Mittel der Erlöfung.” Der Gegen- 
fas heißt: „die Kirche ift nit Endzwee; fie ift nit Mittel 
der Erlöfung, 8 find nicht die Werfe, welche felig machen, 
fondern allein der Glaube, die innere Wiedergeburt de8 Men- 
fen.” Dadurd wird die Erlöfung aus einem fircplichen Selbft- 
wel in einen menfhlichen verwandelt. Und eben in diefem 
Punkt Tiegt die ganze Differenz zwifihen dem fatholifchen und 
proteftantifchen Begriffe des Endzwed8 unddie ganze Bedeutung 
de8 legteren. Wird der Weltziwer? der Erlöfung als ein äußerer 
gefaßt, der, gleichviel in welcher Form, fid) der Menfihenwelt 
gegenüberftellt;, ‚gilt die Tegtere nur ala dad Material der. Er= 
föfung, fo ift die nothmwendige Folge die Hertfchaft der partie 
eularen Firchlichen Zmede, die Theifung der Welt in das Neid 
der firchlihen Zwede und in das Reich der weltlichen Mittel, 
in da8 Reich der heiligen Mittel und in das der ptofanen. 

6. Die neuere Philofophie beginnt mit der Berneinung 
der Zwedbegriffe. Bacon läßt fie nur nod in der Metapbyfif 

8. Sifher Logik un. Metaphufl, 2, Auf, 33
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gelten. Descartes will die Zmwedbegriffe aus der Natur- 

erklärung verbannt wiffen; Spinoza verwirft fie vollfommen 

al bloße Trugbilder der Imagination, al8® Vorftellungen ohne 

alfe reale Bedeutung. Syn diefen Spftemen gilt die mechanische 

Welterklärung. In der Lehre Spinoza’d gilt fie ausfchließlich. 

Gegen den Mechanismus erhebt Leibnig von Neuem den 

Zwecbegriff, nicht außfchlieglich, fondern fo, daß der Mechanis- 

mus felbft dureh den Zwed beherricht wird und in diefer dem 

Zmwede untergeordneten Bedeutung gilt. Aber zulegt ift au 

bei Leibnig der Weltzwed äußerli; er ift gleich dem göttlichen 

Weltplan, und diefer ein Product der göttlichen Weidheit, die 

aus fo vielen möglichen Welten die befte wählt: ex ift die 

präftabilirte Weltharmonie. Diefem Begriff folgt die Meta- 

phyfil des achtzehnten Jahrhundert? und nangentlich die deutfche 

Aufklärung. Jebtzeigt fic) diefelbe Vorftellungdweile, die immer 

aus dem Begriffe ded äußeren Weltzwed® hervorgeht. Die 

Welt theilt jich in da8 Reich der Zmede und in das Reich der 

Mittel. Der Menfh mit feinen Zieden fteht auf der einen 

Eeite, die Natur mit ihren Mitteln auf der anderen. Die Ra- 

tur wird begriffen durch die Zwede des Menichen; fie wird er- 

flärt dur) den Nugen, den fie dem Menfchen bringt; Ddiefer 

Nusen feldft gilt ald die Abficht der Schöpfung. „Welche Ber- 

ehrung verdient der Weltenfhöpfer, der gnädig, ald er den 

Korkbaum fhuf, gleich auch den Stöpfel erfand!” Die leb- 

fofen Dinge find gemacht in Rüdjicht auf die febendigen (Rei- 

marud), die ganze Natur in Nüdficht auf den Menfchen. Und 

wie die Natur, fo die Kunft. Die Kunftift Mittel, deffen Zmed 

der Menfeh ift, ein nügliche® Mittel für die Erziehung, Beile- 

rung, PVeredlung ded Menfchen u. |. 1. Weberall gilt der Bes 

griff der äußeren Zmedmäßigfeit. 

7. Der Begriff ded Selbfiäwedd kommt, wie im Altertyun
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erft. dur Eofrated, fo in der neueften Zeit aft durh Kant 
zur enticheidenden Geltung. Er bildet feitdem dag Thema der 
Bhilofophie. Gegen die particularen menfchlichen Zwede erhebt 
Kant den menfihlihen Endzwer? al8 Eittengefeß ; die moralifche 
Welt ift nur erfennbar durch Diefen Begriff, die phyfifche da- 
gegen nur durch den Begriff der mechanifchen Gaufalität. Dog 
giebt €8 eine Natur, die ohne den Bmedbegriff nicht vorgeftefft 
werden fann, die aud) nicht bloß al® Mittel für fremde Ziwede 
angefehen fein will, fondern als Selbfizwed: daß ift die orga- 
nifhe Natur. Daffelbe gilt von den äfthetifchen Erfheinungen 
und der Kunft. _ Kant unterfucht den Begriff des Selbftzwed® in 
feiner Sittenfehre und in feiner Kritik der Urtheilskraft. Er 
madht ihn dort ald ein imperatives PBrincip, al8 Gefeß (Dia- 
zime ded Willens}, hier ald eine nothwendige Betrahtungsweife 
(Marime der Reflerion) geltend: ala teleologifche Veurtheilung 
in Rüdjiht auf da8 Lebendige, al® äjthetifche in Rüdficht auf 
da8 Schöne und die Kunf. Wird aber die moralifche Welt ala 
Endzwert gedacht, fo muß die Natur als das Neich der Mittel 
gelten, welches der fittlihe Endzwed felbft fordert und feßt. 
"Das ift der Standpunkt Fihte’d. Wenn aber die fittliche 
Welt und die Kunft, die aus dem Menfehen hervorgehen, nl8 
Celbftzwed gedacht werden müffen, fo muß daffelbe von der 
Natur gelten, aus welcher der Menfch hervorgeht. Wenn die 
organifhe Natur als Selbftimed vorgeftellt werden muß, jo 
wird fie auch Durd) diefen Begriff erfannt werden müjfen, 
[9 wird daffelbe von der gefammten Natur gelten. Das ift 
der Standpunft Schelling's. 8 bleibt daher fein Object, 
dad diefer Begriff ausfhlieht. Der Begriff des Gelbjtzwed? 
gilt a3 wirkliches Univerfalprineip. Co weit die Sdentitäte- 
philofophie reicht, neigt fie auf jedem ihrer Etandpunfte fig 
diefem Begriff zu und macht mit ihm gemeinfhaftliche Sache, 

33*
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$. 179. 

Der Selbftzwed oder Endzwed. 

Innere Zmedmäßigfeit. 

Wenn Zwed und Mittel auseinanderfallen, fo find beide 

einander äußerlich und fremd; fie haben feine innere Gemein- 

Ihaft, und ihre Beziehung fällt in das Subject, daS feine Zmwede 

fest und die Objecte ihnen unterordnet. Das Mittel ift, mit 

dem Zwed verglichen, nicht defjen eigened Mittel. Der Zwed 

it, mit dem Mittel verglichen, nicht deifen eigener Zwed. Der 

Ze vermittelt nicht fi, er wird vermittelt; das Mittel be 

zrvect nicht felbft, durch daffelbe wird etwas bezwedt. Wenn 

der Zmed? vermittelt ift, fo ift er felbft ein Object geworden oder 

ein Mittel für andere Zwede. Wenn daher Zroced und Mittel 

audeinanderfallen, fo giebt e8 feinen legten Jwed’ ($.177 Nr. 9). 

1. Wenn dagegen der Zwedk fich felbft vermittelt, fo fann 

er durch nicht® Anderes vermittelt werden. 3 giebt zu diefem 

Zwed fein Mittel außer ihm. Nur er jelbft fann fi vermit- 

ten, d. h. ex ift fein eigened Mittel, er hat feine Mittel in üd. 

Und er fan niht® Anderes vermitteln ald fich felbft, d. b. er 

ift fein eigener Zwed oder Selbftäwed. 3 fann durd) ihn 

nicht Anderes bezwedt werden, als er feldft. Ex ift fein Zwed, 

der einen anderen außer fih hat, alfo fein endliher, fondern 

ein wahrhaft unendliher Jwed. MWeil er felbjt nicht wieder 

Mittel für andere Zwede fein fann, fo ift er in Rüdjicht feiner 

eigenen Mittel deren Iegter Zwed oder Endzwed, eine wirk 

liche causa finalis. Die endlichen und particularen Zmede 

laufen ind Endlofe, wie die gerade Linie; fie nehmen fein Ende, 

weil fie immer wieder Mittel werden. Der Endzwed ift in id) 

vollendet, wie der Kreis.
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2. Der Selbftzwed ift fubjectiv, denn er ift ein Sefbft. 
Er foll objectiv fein, denn er ift Zwei. Er ift in Wahrheit 
objectiv, denn er vermittelt fi felbft. In ihm ift daher Sub- 
ject und Object wirklich vereinigt. Das Subject, welche den 

Objeeten gegenüberftand, war bloß fubjectiv und mußte daher 

begriffen werden ald ein befondere® Eubject, ala ein Indivi- 

duum, das felbft Object ift unter Objecten. Dagegen das Eub- 
ject, welches Die Objecte in fi) begreift, ift wahrhaft allgemein ; 
und die Einheit, welhe der Begriff der Objecte fordert, fann 

nur in diefer Yorm gedacht werden: ald Zwed und zwar al8 

Selbftäwed. Der Selbftzwedf unterfcheidet fich von dem bloß fub- 

jectiven Ziel, wie da8 Object von der bloß fubjectiven Borftel- 

lung. Um diefen Unterfepied ausjudrüden, bezeichnen wir den 

Begriff des Selbftzwedd mit dem Worte Jdee. Wir fünnen im 

Unterfchtede von dem fubjectiven Zwed, der abhängig ift von dem 

Eubject, da8 ihn jeßt, und von dem Mittel, das ihn verwirk- 

fiht, den Eelbftzwed (Jdee) auch den freien Imedt nennen. &8 

foll damit nicht8 anderes ausgedrüdt fein, ald daß der Zived, 

den die Objecte erfüllen, ihr eigener Zwoed ift, und daß diefer 

Zroed ihr innerfted Wefen, ihre wahrhafte Wirklichkeit aus- 
mad. 

3. Die Hebereinftimmung der Objecie mit dem Ziwedl giebt 

den Begriff der Zwedmäßigfeit. SIft der Zmed den Objecten 

fremd und äußerlih, fo Fann die Zmwedmäßigfeit. feine andere 

fein al8 eine äußere und mechanische ($. 177 Nr.5). Sfedagegen 
der Zwed, mit dem die Objecte übereinftimmen, ihr’eigenter,, 
Zwed (Selbftzwed), fo muß diefe Uebereinftimmung, die wirk “ 

lihe Einheit von Iiwed und Mittel, al3 innere oder imma- 

nente Zwedfmäßigfeit begriffen werden. Diefer Begriff ift zu 

entwicdeln. 

Zufag. Um den Begriff des Eelbftzweds zunädjft zu ver:
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deutlichen, nehme ich ald Beifpiel die Fantifche Eittenlehre. Es 
giebt nach Kant Fein wahrhaft firtliches und gefehmäßiges Handeln, 
fo lange wir mit particularen und bedingten Zmeden zu thun ba= 
ben. €3 muß einen allgemeinen und unbedingten Jreed geben, 
der niemals Mittel zu anderen Zweden fein Fann. Das fittliche 
Handeln fordert einen Endzwerf, Diefer fittlihe Endzwed if 
dad Sittengefeß oder die Pflicht. Das fittliche Handeln ift das 
pflihtmäßige. Modurd aber it das pflichtmäßige Handeln vers 
mittel? Ale Handlungen find vermittelt dur; Motive. Das 
Motiv der firtlichen Handlung darf fein anderes fein ala die fittliche 
Seinmung. Die Pflicht fol gefhehen aus Pflicht. „Die Picht um 
der Pflicht willen” gebietet das Sittengefeß. Die Piihrift End: 
zwei. Das Mittel diefes Zweds ift einzig und allein die Pflicht. 
Co hat die Pilicht feinen anderen Zwed und fein anderes Mittel als 
fi) feleit: fie it alfo Selbfamwed. Sch Handle nur dann fitt: 
lich, wenn die Pflicht meinen alleinigen und innerften Zwef aus: 
maht. Eo iftdie Pflihtmäßigfeit innere Zwedmäßigkeit. Weun 
fie eine äußere wäre, fo würde aus den moralifchen Handeln ein 
bloß äußerlich Tegaled, wobei die Gefinnung fein Fan, welde 
fie will. 

$. 180, 

Der Selbftzwedf als Problem. 

“In der Einheit von Zwef und Dittel begreifen wir die 
= Einheit von Eubject und Object, die Einheit von Begriff und 

eilt. Diefe Einheit, die wir ald Sclbfiziwed' bezeichnet haben, 
bildet den hörhften Begriff, bis zu welchem unfere Wilenfchaft 
reiht. Wir wollen und deutlich maden, worin diefe Einheit 
.befteht und wie fie gedacht fein will, , 

I. Nehmen wir unferen Ausgangspunft in dem Begriff. 
Wir mußten ihn denfen ald das Allgemeine. Wir fonnten dag
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Allgemeine nur denfen ald Selbitipecification, al eine fort- 
fehreitende, zunehmende, fi vollendende. Die vollendete Selbft- 
Ipecification des Allgemeinen mußte begriffen werden ald das 
Einzelne, al® Individuum oder Objeet, ald die Welt der Ob- 
jecte. Hier find wir an der Örenze der Selbftipecification des 
Allgemeinen, das fih) in diefer Richtung nicht weiter determinie 
ten fann. Unmöglih fann e3 fi über die Objerte d. h. die 
Individuen hinaus individualifiren. - Unmöglid fann e8 auf- 
hören, fi zu betätigen. Was alfo bleibt übrig? Co viel 
ich fehe, nur eine einzige Möglichkeit. Nachdem das Allgemeine 
aus ih die Objecte hervorgebracht hat, muß e8 fi) aus den 
Dbjerten hervorbringen. E38 muß fich felbft erzeugen, denn 
88 foll fich felbft verwirklichen. In feiner Eelbftfpecification ift 
diefe Aufgabe Feinegwegs: vollfommen aufgelöft. Hier erzeugt 
e8 immer nur da8 Befondere, nicht fich ald das Allgemeine. 

Die Aufgabe ift erft dann wirklich gelöft, wenn fi da8 Allge- 
gemeine au8 den Objecten wiedererzeugt; dann erft ift feine 

Celbftbethätigung wahrhaft gefchloffen, wie ein vollfommener 
Kreislauf, und feine Selbjtverwirklihung wahrhaft vollendet. 
Diefe Berwirflihung bildet einen Proceß, deffen erfter Grund 
und defien Tegte® Ziel das Allgemeine felbft if. Alfo müffen 

wir in Diefer feiner Selbitverwirklihung das Allgemeine begrei- 
fen al® Endzwed, ald Selbftzwed. 

2. Und was ift in diefem Selbftzwect begriffen? Dffen- 
bar das Allgemeine felbft, welches die Objecte (Individuen) aus 
fi und fih aus den Objecten hervorbringt. Offenbar diefer 
Cchlug, in welchen das Allgemeine durch die Objecte fich mit fich 

felbft vermittelt. Unterfeheiden wir diefen Kreislauf, welchen der 

Eelbftzwed befehreibt, genau in feine beiden Hälften. Die eine 

ift die Erzeugung de3 Einzelnen (der Objecte) aus dem Allgemei- 

nen, die andere ift die Wiedererzeugung ded Allgemeinen aus
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dem Einzelnen (den Objecten). Dort haben wir das Einzelne 

im Allgemeinen, die Specification de3 Allgemeinen; hier haben 

wir das Allgemeine im Einzelnen (in den Objecten). Die erfte 

Hälfte befchreibt den Weg vom Allgemeinen durch das Befondere 

zum Einzelnen; die zweite geht vom Einzelnen durch die Objecte 

hindurch zum Allgemeinen. allen wir beide Hälften in Eines, 

fo haben wir da® Ganze, das fein Eyftem vollendet, indem 

da8 Allgemeine in Wahrheit zu fi felbft zurüdfehtt. Das Alf- 

gemeine in feiner Selbftfpecification haben wir Begriff ge- 

nannt: das war die erfte Hälfte. Die Individuen, in deren 

Aufgabe e8 fiegt, eine Gemeinfhaft zu bilden, haben wir Ob- 

jecte, die Welt der Objecte, genannt: da8 war die zweite Hälfte 

ded Ganzen. Alfo leuchtet ein, mas wir im Eelbftzwed haben: 

die wirflihe Einheit diefer beiden Hälften, die Einheit von Sub- 

jeet und Object, von Begriff und Welt. Wir müfjen das All- 

gemeine ald Selbftzwe, wir müffen diefen Eelbitzwed als To- 

talität, wir müffen diefe Totalität ald die wirfliche Einheit des 

Subjectiven und Objectiven, ded Begriffd und der Welt denfen. 

3. So nothwendig das Allgemeine fi) befondert und ver- 

einzelt, fo nothivendig muß ji da® Einzelne veraligemeinern, 

müjlen die Jndividuen das Allgemeine aus fi erzeugen. Wenn 

man von diefen beiden Seiten ded Ganzen und wahrhaft Wirf- 

fichen nur die eine bejaht, fonmt man nothwendig zu einer 

einfeitigen Auffaffung, weldhe die volle Wahrheit nicht begreift. 

Die Einen fagen: „da8 Befondere folgt aus dem Allgemeinen“. 
Rihfig, und genau die Hälfte der Wahrheit! Vie Anderen 

jagen: „im Gegentheil, da8 Allgemeine folgt au8 dem Ein- 

zelnen”. Wieder richtig, und genau die Hälfte der Wahrheit! 

Die volle Wahrheit ift das Ganze. Und für die Exfenntniß giebt 

e8 feine halben Wahrheiten. 

4. Das Allgemeine erzeugt fi) felbft aus den Individuen,
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aus den Objecten. Alfo find 8 die Individuen oder die wir. 
fihen Objecte, welche in diefem Schluffe die nothiwendigen Mit- 
telglieder bilden. Sie müffen daher in der Berwirklihung des 
Sclbftzwecks al8 die nothiwendigen Mittel begriffen werden. Das 
Allgemeine ald Selbftzwed kann fih nur durch die Dbjecte ver- 
wirklichen. Aber diefe Mittel find ihm nicht äußerlich und fremd, 
fie find feine eigenen (die von ihm felbft gefegten) Mittel. Dar- 
um müffen wir und näher fo ausdrüden: das Allgemeine als 
Celbfizwed fan fih nur in den Objecten, nurin den Indivis 
duen verwirklichen. &o wenig hier die Düttel dem Imede fremd 
find, fo wenig ift e8 der Ziwect gegenüber den Mitteln. Er ift 
ihr eigner Ze, Alfo mug auch das Individuum ala Selöft- 
jived gedacht werden. Die Frage heißt: was ift der Sclbftzwed 
ale Sndividuum? 

$. 181. 

1. Der Eelbftzwed ald Reben. 
Die organihe Zwertmäßigfeit. 

Wir müffen den Eclbftzroed des Allgemeinen al8 den Sclhft- 
zwed aud de8 Individuums feken, al8 deffen innern Zived. 
Das Individuum erzeugt da8 Allgemeine; v8 erzeugt das Allge- 
meine aus jich, alfo zunächft fein Allgemeines, feine Gattung. 
Nun ift die Gattung felbft die ergeugende Macht der Individuen. 
Das Individuum fann daher die Gattung nur erzeugen, indem 
e8 ein andered Individuum feiner Aıt, ein ihm gleihartiges, 
hervorbringt. Diefe Selbfterzeugung de8 Gndividuumd nennen 
wir Leben und jedes Individuum [ebendig, twelches die Macht 
hat, fich felbft (ein Individuum feines. Gfeihen) bewworzubringen. 
Wie muß der Begriff de8 Lebens gedacht werden? 

1. Leben it Celbfiproduction de3 Individuums, Ag
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Erzeugung ift c8 hervorbringende Thätigfeit oder Gaufalität. 

Aber diefe Caufalität ift weder mechanifeh noch hemifih; die me- 

hanifche erzeugt nicht, Tondern determinirt nur; und die heni- 

fhe bringt fein Individuum hervor, welches felbft wieder her- 

vorbringender Natur wäre. Dagegen die Gaufalität, deren 

Product ein lebendiges Individuum ift, erzeugt in der Wirkung 

von Neuem die Urfache. Die Urfache bringt fi) felbft in der 

Wirkung hervor. Offenbar alfo ift hier die Wirkung in der Ur- 

fahhe enthalten. Aber al8 wirkliches Individuum fann fie nicht 

darin enthalten fein, denn al folhes foll fie erft hervorgebracht 

werden. Was alfo in der Urfache gegenmärtig ift, fanın niht8 

anderes fein, ald der erzeugende Begriff oder die Sdee der 

Wirfung, d. h. deren Gattung. ft e8 aber der Begriff der 

Wirkung, der die Urfache beftimmt und ausmast; refultirt alfo 

die Wirfung au fich felbft (aus ihrem eigenen Begriff), fo han- 

delt die Urfache zwechnäßig. Wir müffen daher das Leben ala 

zwedthätige Caufalität begreifen. 

In jeder zwedthätigen Caufalität ift die Urfache beftimmt 

dur die dee der Wirfung. Das Haus wird gebaut nad 

dem Plane de8 Baumeifterd; da8 Kunfhverf wird gebildet nad) 

der Jdee de Künftlerd. Der Begriff der Wirkung geht der Wir- 

fung felbit voraus und macht deren Urfadhe. Aber das Haus 

baut fi nicht felbft; ebenforenig bildet fich felbft das Kunft- 

werk. .. Beide werden gemacht. Denn der Zwed hat hier die 

Mittel feiner Verwirklihung nicht in fih, fondern außer fig. 

Dagegen das lebendige Individuum wird nicht gemacht, nicht 

zufammengefeßt, wie ein Haus oder ein Uhrwert, E38 bildet fi 

- felbft, 3 geitaltet, formt, entwidelt fih aus eignen Mitteln. 

Das Leben muß darum begriffen werden al® Selbftjwed. 

Hier ift der Unterfchted zwifchen der Gaufalität des Lebens und 

der Kunft, zwifchen der lebendigen und technifchen Zmedthätig-
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keit. Dort fallen Zwed und Mittel zufammen und bilden ein 
und daffelbe Wefen, hier find beide fo verfehicden, wie der Baur 
meifter oder der Bewohner vom Haufe. Wenn dad Haus fi 
felbft baute, fo wäre «8 ein Organismus. 

2. Was ift organifhe Gaufalität? Das Sndividuum 
bildet fih felbft, d.h. c8 verwirklicht feinen Begriff, feine Gat- 
tung, feinen Zmed, - Durch diefen Begriff ift 68 voflfommen be- 
flimmt in allen feinen Teilen. Seder diefer Theile ift beflimmt 
durch den Begriff des Ganzen. Da nun dag Ganze der Inbe- 
griff alter Theile ift, fo ift jeder Theil des Individuums beftimmt 
dureh alle übrigen. Alfo beftimmen diefe Theile fich wechfelfeitig 
und fichen in einer durdhgängigen ÜBechfehwirfung oder Ge- 
meinfhaft. Nun ift aber das Ganze felbft, die Totalität deg 
Individuums, beftimmt durch den Begriff oder die Gattung ala 
den Endzwed de3 Individuums. Alfo muß die Gemeinfchaft der 
Theile begriffen werden ald Zw edgemeinichaft. Jeder Theil 
ift dem Ganzen d. h. dem Zee? des Ganzen untergeordnet. Was 
aber einem Zmede dient, ift Mittel, Alfo müljen die Theile des 
Individuums begriffen werden ala Mittel, Diefe Mittel ver- 
halten fih zu dem Zivede, dem fie dienen, feinedweg? äußerlich; 
fie find feine eignen Mittel, fie find gefegt und bedingt durch den 
Begriff des Ganzen. Der Lebenszwed vermittelt fi felbft. 
Wenn der Zwed durch fremde Mittel berwirfliht wird, fo find 
ihm gegenüber Diefe Mittel mechanife ($. 177. Rx. 5). Wenn 
dagegen der Zwed fich felbft verwirklicht, fo find die Mittel, die 
er braucht, feine eigenen Werkzeuge: die Mittel des Celbftziwede 
müfjen daher im Unterfchiede von den mechanifchen Mitteln be- 
griffen werden ald Drgane oder Glieder. 

Das Jndividuum bildet cin Ganzes oder eine Gemein 
ihaft von Theifen. Da diefes Ganze Zee ift, fo bildet dag 
Individuum eine Gemeinfhaft von Mitten. Da diefer Zivedf
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fein eigener Zwed (Selbftzmed) ift, fo bildet e8 eine Gemein- 

Ihaft oder ein Eyftem von Organen d. h. einen Organis- 

mus. 8 bildet diefen Organismus felbft, d. h. e8 organifirt 

ih. Leben ift Organifation, Selbftorganifation. Das In- 

dividuum hat darum Theile, weil fein Zmed Mittel fordert und 

fest, um fo mehr und mannigfaltigere Mittel, je umfafjen- 

der der Lebendzwed ift, der dad Wefen des Individuums aud-' 

mad. 

3. In dem Organismus verkörpert oder (beffer gefagt) 

objectivirt fi) die Gattung, diefe beftimmte Gattung d. h. die- 

fer beftimmte Qebensjwed. Zugleich bildet das Individuum, 

indem e8 fi organifirt, ein gefchloffene® Ganzes, das al8 fol- 

he? fih von den anderen Objecten unterfcheidet und ein We- 

fen für fich ausmadıt. Sept tritt da8 Leben in die Beziehung 

nad) Augen, in das Verhältnig zu andern Objecten. Wird e8 

in diefem Verhältnig blog mechanifch determinirt, fo hört c8 

auf, feinen Zwed zu erfüllen. Wird e8 in diefem Berhältnig 

neutralifirt, fo hört e8 ebenfalld auf, feinen Zmwed zu erfüllen. 

68 hört auf zu fein, was «8 ift. Alfo fordert der Begriff des 

Lebend, daß fich der Lebendzwedl auch in der Beziehung nach 

Augen bethätigt; daß er mit den Objecten außer ihm in eine 

Gemeinfchaft eingeht, welche eine bloß mechanifche oder neutrale 

nicht fein fann. Nun fönien die Objecte mit dem Zwei feine 

andre Gemeinfchaft haben, al® daß fie ihm untergeordnet wer- 

den ald Mittel. Aljo fordert der Begriff ded Lebens, daB e8 fei- 

nem Zwede die andern Objecte ald Mittel unterordnet. Aber das 

Reben ift Selbftzwed, Der Selbftjrmed braucht feine andern Mit- 

tel al8 die feinigen. Alfo fordert der Begriff de& Lebens, da e8 

die fremden Objecte in fih aufnimmt und in feine Mittel ver- 

wandelt. Diefe Verwandlung ift die Aneignung oder Affi- 
milation. Der Begriff des Lebens fordert Daher mit der Or-
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ganifation zugleich die Affimilation. Wo Leben ift, da if 
Selbitgeftaltung der eigenen, Individualität und Aneignung 
fremder Objecte. 

4. Bermöge diefer Selbftgeftaltung und Aneignung bringt 
das Zndividuum immer von Neuem fih jelbft hervor al3 den 
Ausdrud feiner Gattung, erfüllt e8 feinen Lebendjwed. 3 
erfüllt ihn noch nicht vollfommen. Denn e8 foll feine Gattung 
nicht Hloß in fich darftellen und bethätigen, fondern aus fih er- 
zeugen; e8 foll denfelben Lebenszwed von Neuem fegen, indem 
ed ein neued Individuum feiner Art hervorbringt. Die Indi- 
viduen werden erzeugt durch die Gattung; die Gattung folf 
wiedererzeugt werden durch die Individuen: fo fordert e8 der 
Begriff des Selbftzwed. Das Leben erfüllt feinen Zwed, in- 
dem e3 fi) wiederergeugt und neue Individuen feined Gleichen 
hervorbringt. &o vollendet &3 feinen Begriff: den Begriff der 
Echbfterzeugung. Leben erzeugt Leben. Dies geihieht im Gat- 
tung&proceß. Neue Individuen werden hervorgebracht, die 
wieder neue Individuen ihres Öleichen hervorbringen, Der 
Gattungsproceh feßt fi) fort in der endlofen Neihe der Ge-. 
Ihlechter, d. h. in der Generation. 

5. Wo Gelbftzwed ift oder wo ein Zend fih ch felbft ver- 
wirflicht, da ift Leben, von der niebrigjten Yorm 5i8 zur höd- 
ften. Wo Leben ift, da erfüllt und bethätigt fi der Lebens- 
jwed. Die Bethätigung des Zweds ift feine Yunction; die 
Mittel diefer Bethätigung find feine Organe. Die Bildung die 
fer Organe ift die Organifation. Die Verwandlung fremder 
Objecte in Lebendorgane ift die Affimilation. Die Erzeugung 
neuer Individuen ift der Gattungsproceh. Die Vorterzeugung 
ift die Generation. Sn der Generation erfüllt und vollendet 
fh der lebendige Celbftzwed‘; darım ift die Seugung die höchfte 
Yunction ded Lebens.
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Zufag. 1. Der Begriff des Selbftzwedö fordert den Begriff 

drö Lebens, wie der Begriff de3 Objerts (der Objecte) die Begriffe 

des Mechanismus und der Nentralifation forderte. - So wenig diefe 

fegteren im der fpeciell phyfifalifhen Bedeutung gelten durften, wo 

fie nur die Körper betreffen; fo wenig gilt hier die Kategorie de3 

Lebens nur von den organifchen Körpern. Sie gilt natürlid auch 

von diefen, aber nicht ansichließlih. Darum find in dem von und 

entroidelten Begriff auch nicht die pbyliofogifchen Unterfchiede des ve: 

getativen und animalifchen Lebens ausgedrückt, fondern die Grund- 

bedingungen und Grundfunctionen alles Lebens. Alles Leben ift 

Orgenifation, Affinilation, Gencration. 

In der organifhen Natur find die Selbfgeftaltung (Wache- 

thum), Selbflernäßrung und Fortpflanzung der lebendigen Körper 

die augenfälligen Beifpiele diefer Lebenäbegriffe. 

Aber man redet mit vollem Recht auch von einen geiftigen, 

fittlichen, politifchen, religiöfen, Finftlerifchen, roiffenfhaftlichen Le: 

ben u. f. f. Sedes wirfliche geiftige Leben erfüllt einen Zwed, von 

dem es felbft erfüllt und beherrfcht wird. Diefer Ziwedt bildet fich 

feine Organe in den ihm gemäßen Anlagen, Zuntereffen, Bedirf- 

niffen u. f. fe Diefe Organe bilden in Rüdficht auf den Ze, 

deffen Mittel fie find, ebenfalls eine Gemeinfchaft, in der fie fi) ge= 
genfeitig bedingen und fördern. Jeder Menfch hat feinen geifligen 

Organismus. Was wäre auch das geiftige Leben, wenn e3 nicht 

die Objecte der Welt in fi aufnähne, nicht fremde Vorfelungen 

fih aneignete? Alles Lernen if ein Innewerden, ein geifliges 

Affimifiren. Der Geift Fan nit eben, ofne zu lernen. Und 

was wäre das geiflige Leben, mein e8 fih nicht fortpflangte? Die 
menfhlie Bildungagefchichte im Großen, die Erziehung im Ein: 
zelnen ift eine Fortpflanzung de Geifles, der reichfte und vollfom- 

menfte Ausdrud des geiftigen Lebens. Auch der Geift hat feine 

©enerationen. 

Wir haben von dem Staatömechanimms geredet ($. 175 Zu: 

fa $. 174 Zufag). Der Staat foll in feiner höhern Form einen
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fittlichen Organiemus bilden. Als folder galt er bei den Alten. 

Die Staatögemeinfhaft wird beftinnit durd) den fittlichen Zrocd des 

Ganzen, durch die Zdee der Geredjtigfeit bei Plato, Diefer Zwed 

organifirt md gliedert den Staat bis in feine einzelnen Theile. 

Gilt der Staat als fittliher Selbflzwef, gilt dad Ganze ald Xee 

oder Endzwed, fo if der Staat ein lebendiges Wefen, zu dem fid) 

die Einzelnen verhalten, wie die Glieder zum Organiamus. Bon 

einem foldhen Ganzen darf man fagen, was von dem bloßen Ber 

Hältnig des Ganzen und der Theile (ohne den Zwedbegriff) nicht 

gelten darf: „Das Ganze if früher ala die Theile‘ (vol. $. 129. 

Nr. 2). 

Zufaß 2. Der Begriff des Lebens fordert den Begriff des 

Selbftzwed3 oder der innern Zweeftmäßigfeit. Diefen Begriff der 

organifchen Zwedmäßigfeit hat Ariftoteles erfannt und in feiner 
ganzen Fruchtbarkeit geltend gemacht, forohl phyfielogifch als pfy- 
holegifh. Unter den neuen Philofophen hat Kant in feiner Kritik 
der teleologifchen Urtheilsfraft diefen Begriff in feiner Notwendigkeit 

erfannt und gewürdigt durd, eine tief eindringende Analyfe. Rad) 
Ariftoteles Farın ohne diefen Begriff das eben nicht erklärt werden; 

nah Kant ift er ein nothwendiges, aber bloß fubjectiv gültiges 

Prineip zur Beurtheilung des Lebens ($. 178. Nr. 7). 

$. 182. 
2. Der Widerfprud des Lebens. 

Das Leben enthält ein Problem in fich, welches durch die 
bloßen Lebendfunctionen nicht aufgelöft wird. Die Aufgabe 
oder der Lebenezwed fordert die Erzeugung der Gattung. Die 
Löfung der Aufgabe bietet die Erzeugung immer neuer Indivi- 
duen, welche felbjt wieder neue Individuen ihrer Art hervor: 
bringen: da8 ift der Fluß der Generationen, die endlofe Reihe 

der Gefchlechter, welche entftehen und vergehen. Wir haben 

die Gattung in der Form de endlofen Progrefies.
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Die jedesmal neue Generation hat die Aufgabe der Fort- 
zeugung. Mit diefer Aufgabe fällt der Gattungszwed zufan- 
men, mit diefem der Qebensjmed des Individuums. Co ift 
immer nur eine beftimmte Generation der eigentliche Träger 
der Öattung. Nur in der zeugenden Generation Iebt die Gat- 
tung wirflih. In demfelben Maße, al8 eine Generation den 
Gattungszwed erfüllt hat, in demfelben Dafe hat fie ihren %e- 
ben2zwect erfüllt: fie flirbt daher ab, wie ein verbrauchtes Mit: 
tel der Gattung; fie vergeht und mit ihr die Individuen diefer 
Generation. 

&8 leuchtet demnach) ein, daß in dem Zeugung&proceh die 
Aufgabe weder der Gattung no) de8 Individuums wirflid) ger 
löjt wird. Das Individuum bringt e8 nur biß zur Generation. 
Die Gattung bringt «8 au nicht weiter. Sn dem beftändigen 
Yluße der Generationen, in dem unaufhörlihen Wechfel der Ge- 
fhlehter wird die Gattung nit wahrhaft objectiv und das 
Individuum nicht wirklich allgemein. Das einzelne Individuum 
vergeht wirflih, und die Gattung, da fie nur in dem Mechfel 
der Geflechter, in dem Entfiehen und Bergehen der Indivi- 
duen erfcheint, hört nicht auf zu vergehen. Eo wird vermöge 
de8 bloßen Lebens der Selbftjmed des Allgemeinen in der That 
nicht erfüllt und verwirklicht. 

$. 183. 
3. Der Schbftzwed als Erkennen und Wollen. 

Die ideale Ziweetmäßigfeit. 

1. Das Individuum foll die Gattung erzeugen, die e8 
im Gattungsproceß nicht. erreichen und objectiv machen fann. 
©o fordert e8 der Celbftziweel der Gattung, wie der ded Indie 
vidunme. Die Gattung will al8 foldhe erzeugt fein, al8 die
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erzeugende Macht der Individuen, ald das wahrhaft Allge- 
meine. €3 giebt nur eine Form, die das Allgemeine in diefem 
Einne vollfommen ausdrüdt: der Begriff. ES giebt nur 
eine hervorbringende Thätigfeit, die im Etande ift, den Begriff 
zu erzeugen: da8 Denken. In dem begreifenden Denken al- 
fein wird da3 Allgemeine wahrhaft objectiv und das Indivi- 
duum wahrhaft allgemein. Hier föft fih die Aufgabe, die der 
Begriff des Lebens fordert, aber richt Tl. Sie löft fih im 
Denken, welches die wahren Begriffe erzeugt und dadurd) die 
Objecte erkennt, welche die Begriffe bilden. In Wahrheit ift 
das Denfen fehbft die erzeugende Thätigkeit ded Allgemeinen 
und diefes wird alfo, inden «8 gedadht wird, nicht bloß objec- 
fin gemacht, fondern 8 wird fich objectiv, 8 objectivirt in 
Wahrheit fi feldfl. In der Selbjterfenntnig erfüllt eg feinen 
Sclbfizwei. €8 fiegt in dem Begriffe und in der Aufgabe des 
Selbitzweds, fi objectiv zu werden. Und da der Erlbftzwerf 
nur Durch fich verwwirflicht werden fann, fo wird er jich objectiv, 
indem er felbft fi) objectio macht. Er wird «8 nicht, indem er 
lebt, fondern indem er fi denkt und erfennt. Die Erfennt- 
niß it Ze; das Denken ift Mittel, Die Erfenntnig dureh 
dad Denfen giebt den Begriff eines sivedmäßigen Verhältniffes. 
Denn e8 giebt in der That jur Erfenntniß fein Mittel, das zNocdl= 
mäßiger wäre, ald das Denfen. Was erfannt werden foll, it das 
Allgemeine. Wodurd e8 erfannt wird, ift dad Denken, feine 
eigene Thätigfeit. Hier fallen Zwed und Mittel vollfommen 
äufanımen. Wir haben alfo den höchften Begriff der inneren 
Zwedhinäßigfeit. Und da e8 der allgemeine Selbftzwed oder 
die Jdre ift, Die ih) in der Exfenninif erfüllt, fo bezeichnen wir 
diefe Ziveelmäßigkeit ald die ideale, um fie dadurd) von der 
blog organifchen zu unterfcheiden, 

2. Hier erfheinen die Begriffe „Erzeugen, Sterben, Er- 
K.Fifher Logik und Metaphyfik 2, Xufl, 34
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fennen“ in einem Zufaminenhange und in einer Verwandtfehaft, 
der nicht zum erftenmal an diefer Stelle enidedt wird. Ueber 
diefen Zufammenhang hat der ‚platonifche Sokrates fo tieffinnig 
geredet. Er nannte das Erkennen ein Erzeugen und begriff den 
Erfenntnißtrieb al den höchften Zeugungätrieb, der die Philo- 
jophie hervorbringt. Diefer Zeugungstrieb, den nur das Den- 
fen befriedigt, ift der philofophifche Eros. (Das platonifche Gaft- 
mahl). Das erzeugende Denken ift unfere wahrhaft allgemeine 
Thätigfeit, unfere wirklihe Gattung, die in und entbunden und 
frei wird in demfelben Maße, ald wir felbft frei werden von 
den individuellen und finnlihen Lebendzweden.e Denkend leben 
oder dem Zwede der Wahrheit allein leben, heißt den finnlihen 
und bloß individuellen Zweden nicht mehr leben. Das Yuf- 
hören dieje Lebens nannte Cofrated Sterben. Und in diefem 
Einne fügte er in den legten Gefprächen vor feinem Tode, daß 
er fihon lange geftorben fei, daß fein Leben in der Bhilofophie 
und für diefelbe jo viel war ala Nichtleben für die Zuvedde ded 
bloßen Lebend (Phäden). 

3. Der Begriff der Erfenntniß ift durd) den Begriff des 
Celbftzweds nothwendig gefordert: er fchließt diefen Begriff und 
giebt ihm die leßte (durch die Exrfenntnif des Selbftziwedö ge- 
forderte) Beftimmung. Die Function des Zwed'ift die Zmved- 
thätigfeit oder das zwedthätige Wirken. ft der Zwed erfannt, 
jo ift feine Sunction erleuchtet von der Erfenntniß, fo it das 
zwedthätige Wirken felbft beffimmt (nicht bloß durch den Ziwed, 
fondern) durd) den erfannten Zmedt, fo ift diefe Zwedthätig- 
feit nicht bloß Wirken, fondern Wollen. Und der Begriff de8 
Celbftzwed8 fordert, wie den Begriff der Erfenntniß, fo den de3 
Willene. Zn diefem Begriff wird ausdrüdlich gefeht und er- 
Märt, wa® wir in dem Begriffe de8 Zwedd fortwährend denfen 
mußten, und was in der That Diefer Begriff if. Der Zived 
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will erfüllt fein. Der Selbftäwed will fich heroorbringen, er 
will fi :objectiv werden, er will fi erfennen u.f.f. Wo 
Zwedihätigfeit ift, da will fi) etwas verwirklihen, da ift ein 
fubjective® Streben gefekt, das fihon den Willen außdrüct und 
ankündigt. Wille ift Zwerthätigfeit im Kicht der Exfenntnif. 

Der Selöftzwef kann fid nur verwirklichen, indem er fei- 
nen Ze (fih felbft) erfennt und will. In der Erfenntniß ift 
diefer Zweck fein Object; im Willen ift er feine Aufgabe. Nun 
aber ift die Erfenntniß felbft Aufgabe, fie ift au) Zmed‘; ihre 
Berwirklihung gefchicht ebenfalls dur ein zwedthätiged Hanz- 
deln. - Alfo ann e8 die Erfenntniß nicht fein, welche den Willen 
mat; fie fann ihn nur erleuchten. Ohne den Willen jur Er- 
tenntniß giebt e8 feine Erfenntnit. Wenn aber die Erfenntniß 
den Willen vorausfegt und doch crft von fih aus erleuchtet, fo 
muß e8 der Wille fein, der fich felbjt diefes Licht anzindet, der 
die Erfenntniß erzeugt und chen dadurch) fih und feinen Zwed 
vollendet. Das Allgemeine will für fi werden; e8 will ob- 
jectiv gefegt fein, und da «8 felbft den erzeugenden Grund der 
Objecte bildet, fo fann e8 aus diefen nur hervorgehen, um fein 
eigenes Object zu fein, um fich felbft zu erfaffen, zu erkennen, 
Eben darum müfen wir das Allgemeine ald Celbftziweet be 
greifen und diefen als den Willen, der fich entwidelt. 

Zufag. €5 fann auf den erften Bid befremblich Icheinen, 
daß Erfennen und. Wollen hier ale logifeh = metaphyfi Ihe Begriffe, 
ald Kategorien auftreten. Die Erfenntnif braucht Kategorien, aber 
ift fie felöft eine Kategorie? Und es möchte nod) fein, daß die 
Erfenntniß in der Logik vorfommt, Aber was hat der Wille mit 
der Logik zu fhaffen? Er gehört in die Piychologie und Moral, 
nicht in die Logik und Metaphniik, Tie - Kategorien, wie. es 
fheint, veritren fh bald in die Phnfif und Phyfiologie mit Be- 

griffen, sie Mechanismus und Organismus, bald in die Piyco- 

34*
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logie und Ethif mit Begriffen, wie Erfennen und Wollen. Ein: 
wände diefer Art find oft gemacht worden. Wir haben gezeigt, 
daß der Begriff ala Object gedacht werden muß, daß der Begriff 
der Objecte den ded Mechanismus fordert, Wir Haben gezeigt, 
dag der Begriff ale Zwed gedacht werden muß, als Eelbfljwed; 
daß ber Begriff des Selbizweds die Begriffe des Lebens, Erfen- 
neng, Wollens fordert. Yu diefen Berweife Tiegt fhon die Redte 
fertigung der Sache. In .der That find Erkennen und Wollen 
Kategorien. Wenn an die Probe der Kategorien darauf nacht, 
daß fie nicht bloß für gemiffe Ohjecte, fondern für alle gelten, 
daß fie die allgemeine Natur der Dinge ausdrüden folen, fo ift 
nice fchwer zu fehen, in relhen tiefen Sinne Erfennen und 
Bellen diefe Probe beilehen. Cie gehören nicht Bloß zu den fo= 
genannten Vermögen des menfchlichen Seiftes, fondern in Wahr: 
beit zu den Beringungen der Welt. Wenn die Welt ale Object 
begriffen wird, fo muß fie auch ald Erfenntniß begriffen werden, 
denn Object ohne Erfenntnig if nichtd. Wenn die Welt ale 
Zwed begriffen wird, fo muß fie aud ald Wille begriffen werden, 
denn Zwef ohne Willen ift nicht. ES ift nicht zum erftennal, 
daß Erfenntnig und Mille ala Prineipien der Welt gelten. Es 
ift nicht zum erftenmal, dag man gefagt hat: „die Welt will er- 
Fannt werden.” Da hat man Beides in Einem: Wie und Er- 
fenntniß ald gegründet in der Natur der Dinge oder vielmehr die 
Natur der Dinge ald gegründet in Wille und Erfenntniß. Kant 
begreift die Erfenntniß nicht aus den Bedingungen der Welt, fone 
dern die Welt aud den Bedingungen der Erfenntniß; die Natur 
uß fo fein, mie die Möglichfeit der Erfenntniß der Natur for: 

dert. Die Bedingungen der Erfenntniß find die Bedingungen 
auch der Erfenntnifobjecte. Aus diefen Bedingungen föjt Kant 
die Grundfäge oder Principien, welde „die Metaphufif der Er: 
fheinungen‘“ ausmaden. &o ift bei ihm die Erfenntniß in der 
Zhat ein Vegriff zur Erfenntniß der Welt, alfo eine Kategorie in 
unferem Sinn. „Die Welt als Wile’ if Echopenhauer’s fte:
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hende Formel. Bet ihm ift der Wille ein metapbyufljches Prineip, 
das einzige metaphufifche Princip. 

MWören Erfennmig und Wille nur eine Feine menfchliche Pro: 
vinz in der Welt, fo wären fie nicht Kategorien, und ihr Begriff 
gehörte nicht in die Metaphufit, fondern’in die antsropologifchen 
Wiffenfhaften. Da fie aber MWeltprineipien find, Univerfalbegriffe, 
ohne welche der Begriff der Objecte oder der Welt nicht auggedacht 
oder vollendet werden Faun, fo gelten fie notdwendig für Katego: 
rien. Und da fie in der That den MWeltbegriff vollenden, fo gelten 
fie notdwendig für die Höchften. Wir haben 08 hier nicht mit den 
anthropelogif—hen Functionen des Erfennens und Wollens zu thum 
und laffen deshalb geflifjentlich alle Beflimmungen bei Erite, die 
in der Pinchologie und Moral ausgemadht werden. Man hat die 
Erfenntmiß auch ‚die Wahrheit oder die theoretifche. Fdee‘ amd 
den Willen „das Gute oder die praftifche Idee‘ genannt, Ohne 
diefe Ausdrüde zu verwerfen, habe ich fie vermieden, um nicht 
den Schein einer Vermifhung metapbyfiider Begriffe mit anthro= 
pologifhen entfichen zu laffen, den Schein, ald ob hier die Meta- 
phyfif in den Unterfchied der theoretifchen und praftifchen Philofo- 
phie einginge. Eonft habe ich nicht8 dagegen, dag man den 
erfannten Endzwed die Wahrheit und den geolten Endzwed 
das Gute nennt. 

$. 184, 
der Sclöftzwert ala Entwictung. 

Der Schluß des Eyftems. 

1. Jr dem Begriff des Willens und der Eifenntniß bat 
fih der Begriff de8 Sclbitzwedts erfüllt und vollendet a 
fönnte fiheinen, daß der Sclöftzwet damit aufhört, Zweck zu 
fein. Was fann anderes gewollt werden, al8 der Zweit. Was 
fann noch gewollt werden, wenn der med erfüllt ift; wenn 
der Zwed erfüllt ift, der nicht mehr Mittel werden Fann für
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einen andern Zwed: der in fich jelbit ruhende Endwed? Der 
Begriff der Erfüllung ift durch den Begriff des Selbftzwoedtg ge- 
fordert; die Möglichkeit, Mittel für einen andern Ziwed' zu fein, 
ift durch den Begriff de8 Endzweds ausgefchloffen. Wenn e8 
nun die Erfüllung ift, welhe den Zwed aufhebt, fo hört der 
erfüllte Schöftzwed auf, Zwed zu fein, ohne. daß er (wie der 
erfüllte äußere Ziwed) anfängt Mittel zu werden. 3 Tiegt alfo, 
wie 68 fiheint, in dem Begriffe des Sclöfizweds eine Forderung, 
mit deren Erfüllung, derfelbe Begriff ftreitet, der die Forderung 
ftellt. Hier entdecen wir in dem Begriffe des Celbflzwed3 einen 
Widerfpruch, den wir nicht mehr durch einen höheren Begriff, 
fondern nur aus demfelben Begriffe auflöfen können, der, wie 
08 fcheint, den Widerfpruh enthält: aus dem Begriffe des 
Selbftzwedd. - 

2. Wir haben den Selbftzmet begriffen al da8 Allge- 
meine, das fid fpecificitt, darum nofhivendig vereinzelt, in die 
Welt der Individuen und Objecte eingeht, diefe Welt durdh- 
dringt und aus den Andividuen felbft wieder hervorgeht oder 
fih wiedererzeugt, um fich objectiv zu machen oder für fi 
zu fein al Erfenntniß und Wille. In diefem Droceh verwirk- 
Kht fi der Eelbftzwed. Ex verwirklicht fi nur in diefem 
Proceß, in diefem ganzen Procef, nicht bloß in einem Mo- 
mente deffelben oder in einer feiner Bildungdformen. Der 
wirflihe Begriff de8 Selbftzwed® ift daher gleich diefern ganzen 
Proc. Er bildet einen Schluß, defien Mittelglied die Indi- 
viduen, der Inbegriff aller Objerte, die Welt oder dag Uni- 
verfum augmaht. Das Mittelglied in der Berwirflihung des 
Zroed3 ift deffen Mittel. Alfo müffen wir die Welt ald das 
Mittel begreifen in der DBerwirflihung des Selbftjmeds, Alle 
Mittel aber in der Berroirflihung ded Eelbftzweds find dejfen 
eigene Mittel. Das Berhältniß von Mittel und Ziwed kann
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hier nur begriffen werden ald da8 der inneren Zwermäßigfeit. 
Der Ziwed ift bier den Mitteln nicht äußerlich; er ift deren eig- 
ner Zwei, Was aber feinen Imed in fich hat, ift Selbjizwedf. 
Alfo müffen wir in der Verwirflihung des Selbftzweds die Welt 
ale Mittel, aber nicht blog ald Außeres Mittel, nicht ala Mate 
tial, fondern ald erzeugende® Mittel d. b. ebenfalls ala Eelbft- 
siwed! begreifen. Wir haben alfo die Berwirflihung des Eelbft- 
zwed8 ald einen Proceß zu denfen, in welchem er felbt jede® fei- 
ner Mittelglieder erfüllt, ganz erfüllt; in welchem er felbft jede 
Bildungdform feht ald eine nothiwendige Bedingung feiner Voll- 
endung. Wir müffen daher diefen Proceh begreifen ala eine 

. Tortfäreitende Vollendung, in der jedeg Mittelglied eine 
nothwendige Stufe Bildet, auf der e8 um feiner felbft willen 
eriffirt, in welcher alle aus denifelben Grunde hervorgehen, 
dafjelbe Ziel erftreben und wollen, daffelbe Wefen augdrüden 
in fortfchreitenden Formen’). b. in verfchiedenen Stufen. Die- 
fer Proceß fann demnadh nur als Entwidlung gedadt 
werden. ($. 69 Nr. 1.) 

3. Der Begriff der Entwidlung fordert den Begriff deg 
Selbftzwed3, wie wir in dem festen Abfchnitt unferer Pro= 
pädeutif dargethan haben (8. 70 Nr. 2). Der Begriff des 
Selbftjwed fordert den Begriff der Entwielung , wie fih jegt 
am Schluffe unferes Syftems zeigt. Die Entrwidlung fann 
nicht ohne Selbftzwed, der Selbftzwed fann nicht ohne Ent- 
willung gedadht werden. Er ift die Entwidlung felbft. 
Diefer Begriff Töft jenen legten Widerfpruh, der in Wahrheit 
nur ein fheinbarer war. Denn er fann nur gelten, fo lange 
man den Begriff der Entwicklung nicht derfteht. Nur fo lange 
fann.e8 fheinen, als ob da8 Ziel der Entwillung die Entwid- 
fung: felöft überflüfig made: als ob die Entwielung wie eine 
Reiter fei,: die man ummwirft, wenn man oben ift, oder vie 

we 
u.



  

536 I. Buch. 3. Abihnitt. 9, Cap. Die Idee oder der Selbfzimet. 

eine Eifenbahnfahrt, bei der man an der legten Station aud- 
fleigt. Der Selbftzwed: ift feine Entwidlung. Auf.die drage: 
was ift dad Ziel der Entwidlung? giebt e3 hier nur eine Ant- 
wort: die Entwidlung felbft, nichts anderes! Um e8 in einem 
Vergleiche zu fagen: die Entwidlung ift nicht, wie die Leiter 
oder die Eifenbahnfahrt; fie ift wie ein werthvoll«® und reiches 
Menfchenleben , das nicht feinem legten Momente gleichfommt, 
fondern feiner ganzen Entfaltung vom erften Moment bie 
zum legten. Diefed Leben in feinem ganzen Kinfange ift der 
Menfd. 

4. Der Begriff des Selbftziweds ift der Begriff der Ent- 
widlung. Wir haben den Begriff de8 ECelbfizwedd erreicht, 
indem wir die Begriffe d. b. da8 Denken entwidelt haben. Die 
früheren Kategorien fallen nicht ab, indem wir die legte den» 

"en. Cie find in diefer alle enthalten, Sie find alle nothiwen- 
dig, um den Begriff der Entwidlung zu erfüllen und vollftän- 
dig zu machen. Wollen wir unfere Unterfuhungen in ihr Res 
fultat zufammenfaffen, in ihrer Summe ausdrüfen, die fi 
feinedrwegs auf den legten Poften befhpränft, fo Üb c8 nichtg 
andere? ald der Begriff der Entwidlung, den wir entwicelt 
und in feiner ganzen Bollftändigfeit gedadht haben. Dies allein 
tar unfere Aufgabe; die Röfung diefer Aufgabe war da8 durdh- 
gängige Thema unfere® Syjtems. Wir wollen, wie ed das 
Echlußwort unferer Propädeutif erflärt bat, in diefer Logik das 
Spftem und Organon der Entwidlung gegeben haben: das 
Eyftem ihre Begriffs und das Organon, um fie. in der Natur 
der Dinge zu .erfennen. 
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